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Die Unglücksfälle, soden Jones auf seiner Ab-
reise nach Coventry überfielen, nebst den
weisen Anmerkungen des Rebhuns. S. 238

Das zwölfte Kapitel
Erzahlet daß Herr Jolles wider denRath
des Rebhuns, seine Ressesortgesetzet,und
was sich auf derselbetnizugetkagen. Sr343

Das dreyzehnte Kaptkel.
Ein Gespräch zwischen Jones und Rebhun.

S. 257

Das vierzehnte Kapitel.
Was dem Herrn Joties auf seiner Reise von
St. Albans begegttet, S. 266



Das zehnte Buch.
IJn welchem die Historie ohngefehr zwolf
Stunden weiter gehet.

Das erste Kapitel.
Welches zum Gebrauch der neuen Kunstrich-
ter sehr nöthige Lehren enthält.

5 0

Teser, es ist unmoöglich, daß wir wissen

ge bist. Denn vielleicht kannst du in derkoönnen, was sür eine Art Person du

Fear set 0 eec bf de vaelethe aitheee,
als einige seiner Herausgeber. Um nun dieses
letztere zu verhüten, so halten wir es für qut, ehe

„vwir weiter mit einander gehen, dir einige heilsame
Erinnerungen zu geben; damit du uns nicht so
sehr verrehrt verstehen und auslegen mögest, als es
diesemVerfasservon seinen besagten Herausgebern
widerfahren ist.

Vierter Theil. A Furs
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Furs erste warnen wir dich also, daß duei-
nige von den Begeben“eiten in dieser unsererHisto-
rie nicht gar zu geschwinde als Dinge verdarnmen
mogest, die ungereimt sind, und zu unserm Haupt-
endzwecke nicht gehören, weil du nicht sogleich ein-
siehest, auf was für eine Art eine sölche Nebenbe-
gebenheit etwas zu unserm Hauptendzwecke bertra-
ge. Dieses Werk kann in der Thgt als eine große
Schöpfung von unserer eigenen Arbeit angesehen
werden und sur einen kriechenden Wurm eines
Kunstrichters ist es die unverschämteste Thorheit,
wenn er sich unterstehet, an einem der Theile dessel-
ben Fehler zu finden, ohne die Art zuwissen, wie
das Ganze zusammen gefäget worden, und ohne die
endiiche Entwickelung desseiben zu erwarten. Die
Anspielung und Merapher der wir uns hier bedie-
nen, ist zwar, wie: wir gestehen müssen,unendlich
zu groß für die gegenwaärtige Gelegenheit allein es
findet sichdoch in der That keine andere dadurch sich

cder Unterschied zwischen einem Verfasservom erstes,
und einem Kunstrichter vom letztern Range besser
ausdrucken liesse. 2

Eine andereWarnung, mein guter kriechender
Wurm, die wir dir geben wollen, bestehet darinn,
baß du nicht eire gar zu genaue Aehnlichkeit zwischen
verschiedenen in diefem Werke angebrachten Cha-
raktern ausfündig zu machen suchest, als zum Exem-
pel zwischen der Wirthinn, die im siebenten, und
der, die im neunten Buche erscheinet. Du mußt
wissen, Freund, daß es gewisse charakteristischeZüge
gicber, darinn fast alle einzelne Personen von je-
dem Stande, und zeder Lebensart, übereinkommen,

Fabig
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Fahig zu seyn, dieseZüge beyzubehzalten, und dieWir-
kungen derselben dabey zu gleicher Zeit verschiedent-
lich einzurichten, ist eine von den Gaben eines guten
Schriftstellers. Eine andere hinwiederum is, den
genauen Unterschied zwischen zwo Personen zu be-
merken, die von einerley Laster oder Thorheit ange-
trieben werden. Und wie diese letzte Gabe ben we-
nig Schrifestellern gefunden wiro, so wird die wahre
Einsicht in dieselbe auch bey ehen sowenig Lesern an-
getroffen; obgleich, wie ich glaube, die Bemerkung
davon denen, die zu solcher Entdeckung saähig sind, ein
Hauptvergnügen verursachen muß. Ein zeder zum
Exempel kann den Unterschied zwischen dem Herrn
EpicurusMonund dem Herrn ThalgernSlatterhaft eitsehet;“ allein den Unkerschiedzwischen
dem Herrn Thalgern Flatterhaft und dem Herrn
Hofitcb Zärtling einzusehen, erfordert schon eine
weit genauere Urtheilskrafc. Aus demMangel der-
selben thun östersgemeineZuschauerder Schaubuühne
grossesUnrecht. Jch weiß, daß auf derselben bis-
weilen ein Dichter jn die Gefahr gerathenist, für einen
Dieb erkläretzu werden, und zwar aus einem Grunde,
der noch lange nicht einmal sogut war, als die Gleich-
heit der Hände in Gerichten sonstpfleget gehalten zu
werden. Jch furchte in der That, eine jede verlieb-
te Wittwe auf der Schaubühne würde Gefahr lau-
fen, als eine knechtische Nachahmung der Dido an-
gesehen zu werden, wenn nicht zum Gluck die meisten
von unfern Schauspielkunstrichtern zu wentg Latein
verstunden, um den Virgil lesen zu können.

Hiernächst. müssen wir dich erinnern, werther
Freund, denn vielleichtmag dein Herz besserseyn, als

A 2 dein
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dein Kopf, keinen Charakter als einen schlechten zu
verachten, weil es kein vollkommen guter ist. Wenn
du an soichenMusternder Vollkommenheit einVer-
gnügen findest, so sind Bucher genug geschrieben,
die deinen Geschmack vergnügen können da wir
aber in unserm ganzen Umgange mit Menschen nie-
mals eine solche Person angetroffen, so haben wir
dergleichen auch alltzier nicht anfuühren wollen. Die
Wahrheit zu sagen, ich zweifle einigermaaßen dar-
an, ob jemals bloße Menschen zu diesem vollkomme-
nen Grad der Vortrefflichkeit gelanget, eben sowohl,
als ob jemals ein sobösesUngeheuer gelebet, das diese
Worte des Juvenals hätte wahr machenkönrlen:

milla virtute redemtum
A vitis

vessen Laster auch niche durch einige Tugead verrin-
gert worden.

Ich sehe auch die guten Endzwecke nicht ein, die
dadurch konnten erhalten werden, wenn man Cha-
raktere von solcher englischen Vollkommenheit, oder
teuflischen Verderbniß, in einem Gedichte anbrin-
get. Denn aus der Betrachtung beyder wird das
menschlicheGemüth eher mitBetrübniß und Schaam
überhaäufet werden, als daß es von dergleichen Mu-
stern eine nutzliche Anwendung machen sollte. Denn
in dem erstern Falle beunruhiget und schämet sichein
Mensch darüber, daß er in seiner Natur ein so vor-
ereffliches Muster siehet, daran er alleUrsache hat zu
zweifeln, daß er demselben jemals gleich kommen wer-
de: und wenn er das letzte betrachtet, so wird er nicht
woniger von unruhigen Empfindungen gerühres wer-

den,
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den, wenn er siehet, daß die Natur, an welcher er so
großen Antheil nimmt, in einer so verhaßten und ab-
scheulichen Creatur so sehr herunter gesetzet wird.

Jn der That, wenn sich so viel Gutes in einem
Charakter findet, das die Bewunderung und Zu-
neigung eines gutgesinnten Gemüths beschafftigen
kann, wenn sich auch einige von denen kleinen Flek-
ken daran zeigen sollten, quas humana parum
cauit Hatura, fo werden dieselben eher unser Mie-
leiden, als unsernAbscheu erregen. Gewiß, nichts
kann einen grössere moralischenNutzen haben als
die Unvollkommenbeitek, welche man an Exempeln
dieserArt stehet.“2enn dergleichen verursacheneine
Art einer Verwunderung, welche weit geschickter ist
unsere Gemuther zu rühren, und einen Eindruck in
dieselben zu haben, als die Fehler sehr lasterhafter
und böserPersonen. DieSchwachheiten und Laster
solcher Leute, bey denen sich sehr viel Gutes fin-
det, fallen viel scheinbarer in die Augen wegen der
Tugenden, die ihnen entgegen stehen, und ihreHäß-
lichkeit daher desto deutlicherzeigen. Und wenn wir
finden, daß von denen Charaktern, die uns am lieb-
sten sind, solche Laster von ihren bösen Folgen beglei-
ket werden, so lernen wir dadurch dieselbe niche nur
um unser selbstwillen vermeiden, sondern sie auch
wegen des Ungluüks, das sie denen, die wir lieben,
schon verursachet haben, hassen.

Und nun, mein Freund, da wir dir diese wenige
Erinnerungen gegeben haben so wollen wir, wenn
es dir gefällt, in unserer Historie fortfahren.

A 3 Das
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Das zweyte Kapitel
Welches die Ankunft eines JrrlandischenHerrn

enthalt, mit sehr ausserordentlichenBegeben-
heiten, die in dem Wirthshaufe erfolgten.

8 Jer kleine zitternde Hase, den die Furcht fürollen
seinen zahlreichen Feinden, insonderheit aber

für dem listigen, grausamen, fleischfressendenTZhiew
dem Menschen, den ganzen Tagin seinen Schlupf-
winkeln verborgen gehalten, spielte nunmehro gatiz
Iustig aufdenEbenen. Die Eule, diese helle Nacht-
sängcrinn, heulte nunmehro aufeinem hölen Zaumie
ihre Noten heraus, die vielleicht in den Ohren einiger
neuern Kenner der Mustk ihre Annehmlichkeiten
haben mägen. Nunmehro mahlee die Furche der
Einbildungskraft des halbbectsttkenen Sauren, indew
er uüber den Kirchhof, oder vlelmetzrden Beinhof,
nach Hause stolperte, die blutigen Nachtgespenster
ganz lebhaft vor. Diebe und Spitzbuben paren nuix-
mehro munter ünd ehrliche Wachter im festen Schla-
fe. Auf gut Deutsch, es war nunmehro 2wcitker-2

72

wohl, als auch diejenigen, deren in dieser Geschich-
nacht, und die Gesellschaft in dem Wirthshaum so-

te schon erwehnet worden, nebst noch einigen andern,
die des Abends anlangten, waren alle zu Betie.
Suse, die Kammermagd, war noch munter,, denn
sie mußte erst die Küche rein machen, ehe sie sich in
die Arme des verliebten und schmachtenden Stall-
knechts verfügte.

In diesen Umstanden waren die Sachenin dem
Wirthshause, als ein Herr mit Postpferdenömlargte.-

Dicser
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Dieser sprangden Augenblick von seinemPrerde, kamzur Suse, und fragte sie auf eine ganz abgebrochene
und verwirrte Art, indem er aus grofserEil fast aus-
ser allen Athem war, ob nicht etwa eine Dame inr
Hause wäre? Die Stunde der Nacht, und das e-
zeigen des Mannes, der die ganze Zeit über aanz starr
und wild aussahe, setzte die Suseein wenig in Be-
sturzung, daß es anch einige Minuten wahrte, ehe
sie eine Antwort ertheilte. Worauf der Hert mit ge-
doppeltem Eifer stebat, ihm die Wahrheit zu berich-
ten, und sagte er hätte seine Frau verlohren, und
ware im Begriffe, ihr nachzusetzen. „Mein Seel,
rief er, ich hätte sie anzweenoder drey Oertern bey--
nahe erhaschetz5-allein siewar- iauner den Augenblicß
vorher wieder weggereiset, wenn ich zu ihr kam.
Wenn sie hier im Hause ist, so thur mir den Gefal-
len, und führet mich im Dunkeln hinauf, daß ich
sie sehe, und wenn sie schon vor mir weggereiset ist,
so sagetmir, welchen. Weg sie gegangen, so will ich
ihr nacheilen und euch zur reichsten armen Frau
unter der ganzen Nation machen,

Hierauf zog er eine Handvoll Guineen heraus,
ein Anblick, der Personen, die von viel grösserer
Wichtigkeit, als dieses arme Mensch gewesen, zu
noch viel schiimmern Absichten würde bestochen haben.

Aus der Nachricht, die Susevon der Madame
Waters gehzöret hatte, zweifelte sie im geringsten
nicht, daß diese eben dasselbe verlohrne Schaaf feyn
müßte, welches der rechte Besitzer verfolgte. Wie
sie nun mit einem grossen Anschein von rechtmaäßi-
gen Ursachen schloß, daß sie niemals guf eine ehr-

A4 lichere
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lichere ArtGeld verdienenkönnte,alswenn sie eine Frau
ihrem Manne wieder zubrachte so trug sie kein Be-
denken, den Herrn zu versichern, daß die Dame,
die er begehrte, gegenwaärtig im Hause wäre, sie
ließ sich auch gleich darauf durch freygebige Ver-
sprechungen, und etwas wuürkliches baares Geld, so
sie mit eiener Hand empfieng, bewegen, ihn zu dem
Schlafzimmer der Madame Waters zu führen.

Es ist lange in der höflichen Welt eine herge-
brachte Gewohnheit gewesen und das aus gründ-
lichen und wesentlichen Ursachen daß ein Mann
niemals in das Zimmer seiner Frau gehet, ohne
vorher anzuklopfen. Der mannigfaltige vortrefli-
che Nutzen dieser Gewohnheit darf einem Leser, der
einige Kenntniß von der Welt hat, kaum vorgestel-
letswerden denn durch diesesMittel hat die Dame
Zeit, sich in Ordnung zu bringen, oder einen jed-
weden unangenehmen Gegenstand aus dem Wege
zu schaffen: denn es giebt einige Vorfälle, bey wel-
chen eckele und zartliche Frauen von ihren Maännern
nicht wollen endecket werden.

Die Wahrheit zu sagen, es sind verschiedeneCe-
remonien unter dem feinen Theil des menschlichen
Geschlechts eingefuühret, welche gröbern Beurthei-
lern zwar als blosse Formalitäten vorkommen mö-
gen: da hingegen Leute, die weiter sehen, viel we-
sentliches darinn gefunden haben; und ein Glück
wurde es gewesen seyn, wenn die obgedachte Cere-
monie von unserm Herrn bey dem gegenwartigen
Vorfalle ware beobachtet worden. Er klopfte zwar
in der That gn die Thur, aber nicht mit denen sanften

Schlaä--
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Schlagen, die bey solchen Gelegenheiten gewöhnlich
sind. Er rannte vielmehr, als er die Thur verschlos-
sen fand, mit solcher Gewalt wider dieselbe, daß
das Schloß den Augenblick wegflog, die Thure auf-
sprang, und er über Hals und Kopf in das Zim-
mer hinein fiel.

Kaum war er wieder auf die Beine gekommen-
als von dem Bette, gleichfals auf seinen Beinen
mit Schaam und Schmerz sindwir genöthiget, fort-
zufahren unser Held selbst erschien, der mit ei-
ner durchdringenden Stimme fragte, wer er waäre,
und was er damit haben wollte, daß er sich un-
terstünde, sein Zimmerso gewaltsamer Weise auf-
zusprengen

Der Herr dachte anfanglich, er haätte sich verse-
hen, wollte schon um Verzeihung bitten, und wie-
der weggehen als ihm auf einmal, weil der Mond
fehr helle schien, Schnurbruüste, Handschuß, Reif-
rocke, Kopfzeuge, Bander, Strumpfe 2c. in die
Augen ftelen, welche Dinge alle inUnordnung auf
der Erde herum lagen. Wie nun alles dieses auf
seinvon NatureifersüchtigesGemüth wirkte, so ward
er dadurch sehr erbittert, daß er alle Kraft zu reden
verlohr, und ohne dem Jones zu antworten, sich
dem Bette zu nahern suchte.

Als sich Jones den Augenblick ihm widersetzte,
so erhob sich ein heftiges Gezänke, welches gar bald
an beyden Seiten in Schlägen ausbrach. Mada-
me Waters (denn wir müssengestehen, daß siein
demselben Bette war) die nunmehro, wie ich glau-
be, von ihrem Schlafe erwachte, und sich zwo

A 5 Manns-
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Mannspersonen in ihrem Schlafzimmer schlagen sa-
he, fieng auf das heftigste an zu schreyen, und rief:
Moerd! Raub! hauptsächlich aber Nothzucht? Ue-
ber dieses letzte mögen sich vielleicht einige wundern,
daß ste solches erwähnet, die nicht bedenken, daß
dergleichen Ausrufungswörter von Frauenspersonen
in der Angst nicht anders, als das la, da, rara,
ja in der Musik, bloß wie, vehicula des Schalles,
und ohne gewisse bestimmte Begriffe, gebrauchet
werden.

38

Nicht weit von der Kammer-derDame lag der-
Körper eines JrrkändischenHekru in-Verwahrung,
der so spät in das Wirthshaus gekommen war, daß
wir seiner rorhin nicht gedenken können. Dieser
Herr war einer von denen Sis djeJrrländer Cala-
balaro, oder Cavaliere, nemnge Er war ein juün-
gerer Bruder aus einer gutenFamilie,und da er
zu Hause keine Guter hatte, so sahe er sich genöthi-
get, sich in der Fremde darnach umzusehen. Zu
diesem Ende war er im Begriff, nach Bath zu ge-
hen, und sein Glück mit Karten und Frauenzim-
mer zu versuchen.

Dieser junge Kerllag im Bette, und las in der
Taufetid utdd einen Nacht denn ein Freund hatte
ihm gesagt, er würde kein besserMittel finden kön-
nen, sich beym Frauenzimmer beltebt zu machen,
als wenn er seinen Verstand zu verbessern suchte,
und sein Gemüth mit guten Wissenschaftenaufül-
lete. Dieser hörte nicht so bald den heftigen Lär-
men in der nächsten Stube, als er von seinem La-
ger aufsprang, seinen Degen in der einen, und das

Licht
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Licht, so bey ihm brannte, in der andern Hand
nahm, und gerade nach derMadameWaters Kam-
mer gieng.
Verursachte gleich der Anblick noch einer andern

Manusperson im Hemde anfanglich der Schaam-
hastigkeit dieser Dame einen Anstoß, so ward ihr
solches doch eben dadurch denselben Augenblick wie-
der ersetzet, indem ihre Furcht dadurch ziemlicher-
Maassengestillet ward. Denn so bald war der Ca-
labalard nicht in die Stube getreten, als er aus-
rief: „Herr Fitzpatrick, was Teufel hat das zu
bedeuten Worauf der andere den Augenblick ant-
Sprtete: „„lch,Herr Macklachlan, ich freue mich,
Hoß sce.giersiiaz Dieser. Bösewicht hat meine
Frau -verführt; und istmit ihrzuBette gegangen!
Was Frau, riefMacklachlan, kenne ich die Ma-

dame Fitzpatrick nicht reche gut, und sehe ich nicht,
DHaßdieDame, mit welcher der Herr, der hier im
Hemde stehet „im Bette liegt, ihr gar nicht gleich

2sehet.Iesaat Als Fitzpatricknunmehro sowohlaus dem Blicke,
den er von der Dame hatte, als auch an ihrer
Stimme, welche würklich in einer groössern Entfer-
nung.von ihr, als-er, jetzo war, nicht hätte können
von andern unterschieden werden, merkte, daß er
einen sehr ungluücklichen Jrrthum begangen, so fteng
-er zan, die Dame tausendmal um Verzeihung zu
bitten, und wandte sich darauf zum Jones, und
sagkar-„Siekönnen sichsmerken, daß ich sie nicht
.um Verzeihung bitte, denn sie haben mich geschla-
z3en, und dafür Habe-ich mich entschlossen, morgen
früh thr Blut zu fordern.

Jones
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Jones begegnete dieser Drohung mit sehrvieler

Verachtung, und Herr Macklachlan antwortete:
„Jn der That, Herr Fitzpatrick, sie mussen sich
fur sich selbst schämen, Leute bey dieser Nachtzeit in
ihrer Ruhe zu stören. Wenn alle Leute in dem
Wirthshause nicht schliefen, so wurden sie sie auf-
gewecket haben, gleichwie siemir gethan. Der Herr
hat ihnen ihren rechten Lohn gegeben. Beymei-
nem Gewissen, ob ich gleich keine Frau habe, und
sie hätten ihr so begegnet, sowürde ich ihnen den
Hals umgedrehet haben,

Jones war von seinerFurcht wegender Ehre sei-ner Dame so verwirret, daß er nicht wußte, was
er sagen oder thun sollte; allein die Erfindungskraft
des Frauenzimmers ist, wie man bemerkethat. viel
fertiger, als der Mannspersonen: Madame Wa-
ters besann sich daranf, daß zwischen ihrem und des
Herrn Fones Zimmer eine Thüre wäre. Sie ver-
ließ sich daher auf seine Ehre, und ihre eigene Ver-
sicherung, und antwortete: „Jch weiß nicht, was
ihr wollet, ihr Schelme! Jch bin keines Frau un-
ter euch allen! Zu Huülfe! Mord! Nothzuchtce
Hierüber kam die Wirthinn in das Zimmer, und
darauf steng die Madame Waters ganz giftig an,
auf sie zu schelten, und sagte: „Sie hatte geglau-
bet, in einem ehrbaren Wirthshause und nicht in
einem Bordelle, zu seyn; allein eine Bande Spitz-
buben waäre in ihr Zimmer gebrochen, und hatten
einen Anschlag auf ihre Ehre, wo nicht gar auf ihr
Leben, gemache, und beydes, sagte sie, ware ihr
gleich theuer.

Die
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Die Wirthinn fteng nunmehro eben so laut an z.
schreyen, als die arme Frau vorhin im Bette ge-
than hatte. Sie rief, sie waäre verlohren, und
nunmehro waäre der gute Ruf ihres Hauses, der nies
mals einen Schandfleck gehabt ganzlich dahin.
Hierauf wandte sie sich zu den Mannspersonen, und
schrie: was, ins Teufelsnamen, ist die Ursache alles
dieses Lärmens in der Dame Zimmer? Fitzpatrick
Ueß den Kopf hängen, und wiederholte, er haäcte
einen Jrrthum begangen, wofur ervon Herzen um
Verzeihung bate, worauf er mit seinem Landsmann
weggieng. Jones, der gar zu schlau war, als daß
er die Gelegenheit nicht sollee gemerket haben, die
itzm von seiner Schöne gegeben war, behauptete
kühnlicht „Er wäre zu ihrem Beystande herzu ge-
eilet, weil er die Thüre hatte aufbrechen hören
aus was für einer Absicht solches geschehen wäre,
das koönnte er nicht wissen, siemochten denn etwa die
Dame haben bestehlen wollen, und wenn sie, sagte
er, dieses Willens gewesen wären, so hätte er das
Glück gehabt, sie davon abzuhalten. „Jn mei-
nem Hause ist noch niemals ein Diebstahl begangen
worden, so lange ich es gehalten, riefdie Wirthinn.
Das müssen sie wissen,mein Herr, daß ich hier kei-
ne Strassenräuber herberge. Jch kann das Wort
nicht einmal leiden „ob ich es gleich nenne. Nie-
mand, als ehrliche, gute, feine Leute, ist mir in
meinem Hause willkommen, und ich danke es mei-
nem guten Glücke, daß ich allezeit genug solcher
Kunden gehabt habe; ja gewiß, so viele, als ich
nur immer habe beherbergen können. Hier ist ge-
wesen der kord Sie sagte hierauf ein ganzes

Register
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Register von Namen und Titeln her, bey deren vie-
len wir uns eines Privilegienbuchs würden schuldig
machen, wenn wir siehier erwähnen wollten.

3 Nach vieler Gedult unterbrach sie Jones end-
4 lich, entschuldigte sich bey Madame Waters daß
ß er im blossenHemde vor ihr erschienen wäre, und
3

versicherte sie, daß nichts als die Sorge für ihre
t Sicherheit ihn dazu hatte bewegen können. Deer

Leser kann sich von ihrer Anewort die sie gab, wie,
e auch von ihrem ganzen Bezeugen, am Ende dieset

Auftrittes gar leicht selbst Nachricht geben. wenn
er nur erweget, was sie fuür eine Person vsrzustel-

r len suchte, nämlich eine ehrbare Dame, die vornt

t drey fremden Mannspersonen in ihrer Kammer aus
t dem Schlafe war gewecket worden,“ Dieß war die

Rolle, die sie zu spielen unternhmn, undsiemachee.
es in der That so gut, daß keine von unsern Komö-:
diantinnen sie in einer von ihren Handlungen sowohl.
auf, als ausserhalb der Schaubühne hätten über-

vl treffen koönnen.

rt Und hieraus deucht mich, können wir gar fuüglichz

einen Beweis nehmen, darzuthun, wie natürlich
die Tugend dem schönen Geschlechte ist. Denn ob--
gleich unter zehn tausend sich kaum eine findet, die
eine gute Komödiantinn vorstellen kann, und da
wir selbst unter diesen selten zwo sehen, die gleich

z faähig sind, denselben Charakter vorzustellen5 so
konnen sie doch den Charakter der Tugend, alle mit
einander verwundernswürdig wohl annehmen, und
so wohl diejenigen Personen, welche sie nicht-Haben,

als



als die, welche sie wuürklich besitzen, können sie alle
in der größten Vollkommenheit agiren.

Als die Mannspersonen alle weg waren, so er-
holte sichMadameWaters auch von ihrem Zorne,
fo wie sie sich von ihrer Furcht erholet hatte, und
sprach in einem weit sanfternTone mit derWirtbinn,
die aber ihre Unruhe, in Ansehung des guten Rufs
ihres Hauses nicht so leicht fahren ließ, zu dessen
Besten sie wiederum anfieng, die vielen grossenPer-
sonen herzurechnen, die unter ihrem Dache geschla-
fen. Allein die Dame unterbrach sie, und nach-
demsie gänzlich allen Verdacht von sich entfernel
hatte als wenn sie einigen Antheil an der vorgegan-
genen nruhe getzabr hätke, so bat sie die Wirthinn,
siemöchte sie nunmehro ruhen lassen, wovon sie sag-
te, daß sie solches den übrigen Theil der Nache un-
gestöret zu thun hoffte. Worauf die Wirthinn,
nach vieler Höflichkeit, und vielen Complimenten,
ihren Abschied nahm.

Das dritte Kapitel.

Ein Gespräch zwischen der Wirthinn, und
Suse, der Kammermagd, welches für alle

udie, so Wirthshaäuser halten, und ihre Be-
diente, gut zu lesen ist mit der Ankunft
und dem freundlichen Bezeigen einer schö-
nen jungen Dame, so Leute vom Stand
ehrem ratin, wie sie sich die Liebe der gan-
zen Wett erwerben kdnnen.
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Jie Wirthinn, welche sich erinnerte, daß Suse
c-

die Thüre aufgesprengt worden, gieng geschwinde
ganz allein noch nicht zu Bette gewesen als

zu ihr, um sich nach der ersten Ursache der Unruhe
sowohl, als auch darnach zu erkundigen, wer der
fremde Herr wäre: ingleichen wenn und wie er an-
gekommen.
Suse erzählte die ganze Historie, die der Leser

schon weiß, veraänderte die Wahrheit bloß in einigen
Umstanden, nachdem sie es fur gut fand, und sagte
nicht ein Wort von dem Gelde, das sie bekommen.
Da aber ihre Frau in der Vorrede zu ihrer Erkun-
digung viel Mitleidiges in Ansehung der Furcht ge-
sagt, darinn die Dame gestanden daß man ihre
Tugend ware Willens gewesen auszupluündern 3 so
konnte Suse nicht umvin, sichzu bemühen, die
Unruhe zu stillen, darinn ihre yrau hierüber zu
seyn schien, indem sie einen kräftigen Schwur that,
sie hätte Jones aus ihrem Bette springengesehen.

Die Wirthinn gerieth bey diesenWorten in einen
heftigenZorn. „EineschöneHistorie,rief sie,wahrhaf-
tig! Werwird es denn wol glauben, daß eineFrauens-
person schreyen, und sich solchergestalt selbst verra-
then sollte, wenn das andem wäre. Jch möchte
wohl wissen,was eine jede Dame wohl für eine besse-
te Probe von ihrer Tugend geben könne als wenn
sie schreyet, und das können ihr, wie ich glaube,
wohl zwanzig Personen bezeugen, daß sie solches ge-
than. Jch will mirs ausbitten; Mamsell, daß sie
keinem von meinen Gasten einen Schandtieck an-
hangen, denn solches wird sich nicht nur aufste, son-

dern
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dern auch auf das Haus erstrecken, und ich bin ver-
sichert, daß keine Fagpunten, noch gottlose bettleri-
sche Leute, hier ankommen.

„So? sagte Suse, denn müßte ich meinen Au-
gen nicht mehr glauben.“ „Nein, das müßt ihr
auch nicht allezeit, antwortete ihre Frau, ich selbst
wurde meinen Augen bey solchen feinen Leuten nicht
geglaubet haben. Es ist allhier in einem ganzen
halben Jahre keine bessere Abendmahlzeit besteller
worden, als sie gestern Abend bestellet. Sie wa-
ren auch so geruhig und so aufgeräumt, daß sie an
meinem WorcesterischenBirnenmostnichts auszu-
ietzen fanden, den ichatgen fuür Champagnewein ver-
kauste und gewiß, er ist auch so wohlschmeckend
und so gefund, als der beste Champagnewein im
Königreich, sonstenwollte ich mich wohl in Acht ge-
nommen haben, ihn zu geben, und sie tranken mir
doch zwo Bouteillen aus. Nein, nein, von solchen
vernunftigen gutartigen Leuten will ich niemals das
geringste Böseglauben.

Als der Susesolchergestaltdas Stillschweigen ge-
boten war, kam ihre Frau auf andere Materien.
„Und so sagt ihr mir, fuhr sie fort, daß der frem-
de Herr mit Postpferden angekommen, und daß noch
ein Bedienter mit den Pferden draussen sen? der ist
gewiß wol einer von euren grossen feinen Herren.
Warum habt ihr nicht gefragt: ob er auch ein Abend-
essen verlangte? Jch glaube, er ist in des andern
Herrn Zimmer. Geht hinauf, und fragt ihn: ob er
gerufen habe? Vieteicht wird er etwas fordern, wenn
er siehet, daß fich noch Leuteim Hauss regen, die es
Vierter Theil. B ihm
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ihm zurecht machen können. Macht aber nur nicht
solch närrisches Zeug, wie ihr gemeiniglich pfleget,
daß ihr ihm sagen wolltet, das Feuer wäreschonaus-
gegangen, und es wäre nicht das geringste vom Fe-
dervieh abgeschlachtet. Und wenner Schoöpsenfleisch
verlangen sollte, so fahret nicht damit heraus daß
wir keines im Hausehaben. Jch weiß, der Fleisch-
hauer hat eben, wie ich zu Bette gieng, ein Schaaf
geschlachtet, und er versagt mirs niemals, wenn
es noch warm ist, anzuschneiden, wenn ich es ver-
lange. Gehec, und vergessetnicht, daß wir alleAr-
ten vonFleischund Vögelwerk haben. Gehet, macht
die Thure auf, und sprechet: „Jhr Herren, haben
sie gerufen und wenn sie nichts sagen, so fraget,
was Jhre Gnaden zum Abendessen befehlen. Ver-
gesset ja nicht, Jhre Gnaden zu sagen. Geht,
wenn ihr aufalle diese Dinge tcht besserAcht habec,
so wird niemals was rechtes aus euch werden.

Susegieng weg, und kam gar bald mit der Nach-
richt wieder, die beyden Herren hatten sich zusam-
men in ein Bette geleget. „Zween Herren, sagte
die Wirthinn, in einem Bette! das ist unmoöglich,
das sind ein Paar Erzbettler, da bin ich gut fur,
und ich glaube, der junge Junker Allwehrt hatte
nicht Unrecht, als er sagte: der Kerl wäre willens
gewesen, Jhre Gnaden zu bestehlen. Denn wenn er
Die Thure der Damemit einer muthwilligen Absicht
eines feinen Herrn erbrochen hätte sowürde er nicht
in eines andern Zimmer geschlichen seyn, um sich
die Unkosten einer Abendmanlzeit und eines beson-
dern Bettes zu ersparen. Sie sind gewiß Diebe,

und
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und daß sie ein Frauenzimmer gesuchet, ist ein blos-
ser Vorwand.

Jn diefen Vorwürfen nun that die Wirthinn
em Herrn Fitzpatrick grossesUnrecht: denn er war
n der That von feiner Abkunft, ob er gleich nicht
inen Heller an Capitalien hatte: und ob er vie-
eicht einige wenige Flecken in seinemHerzen sowol,
us auch in seinem Kopfe, haben mogte, so fand
ich unter denselben doch dieser nicht, daß er ein
iederträchtigerund filzigterKerl gewesenwäre. Er
var in der That so großmuthig, daß, da er ein an-
ehnliches Capital mie seiner Frau bekommen, er
olches nunmehro bis aufjeden Heller verthan hatte,
ine kleine Sunmme ausgenommen, die auf seine
Frau geschrieben war. Um nun auch hievon Be-
itzer zuwerden, war er ihr so grausam begegnet,
zaß solches nebst seiner Eifersucht, die von der bic-
ersten Art war, die arme Frau gezwungen hatte,
)on ihm zu laufen.

Weil nun dieser Mann von seiner langen Reise,
on Chester bis hieher, die er in einem Tage gethan,
nüde war, wovon ihm, wie auch von einigen
rokenen Stössen, die er bey der Schlagerey bekom-
nen, die Knochen so schmerzten, daß er, zumal da
zoch der Schmerz seines Gemüths hinzu kam, al-
en Appetit zum Essendaruber verlohren hatte, er
uuch nunmehro, in Ansehung der Frau, die er auf
er Magd Anweisung fur die seinige gehalten, so
)eftig war betrogen worden so kam es ihm nicht
inmal in den Kopf, daß sie dennoch wohl in dem
Hause seyn möchte, ob er gleich in der ersten Person

B 2 die
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die er angegriffen, geirret. Er gab daher dem
Abrathen seines Freundes Gehöör, die Nacht nicht
weiter nach ihr zu suchen, und nahm das freund-
schaftliche Anbieten eines Theils seinesBettes an-

Der Lagvay und der Postjunge befanden sich in
ganz andern Umstanden, Sie waren fertiger in For-
dern als die Wirthinn im Schaffen. Jedoch nach-
dem sie endlich durch sie von der würklichen Wahrheit
der Sache, und daß der Herr Fitzpatrick keinDieh
ware, überzeuget wordenz; so ließ siesich endlich bewes
gen, ihnen etwas von kalcer Speise vorzusgtzen,welche
sie eben mit grossem Eifer verschluckten, als Reb-
hun in die Kuche kam. Er warserstdurch den Lar-
men aufgewecket worden, den wir vorhin gesehenha-
ben, und als er sich wiederum auf. sein Lager zur
Ruhe begeben wollte, so hatteihm eine Eule, oder
vielmehr ein scheußlicher Uhu, eine solche Serenade
vor sein Fenstergebracht, daß er in grossemSchrecken
aus dem Bette gesprungen, seine Kleider in aller Eil
übergeworfen hatte, und herunter gelaufen war, um
Schutz bey der Gesellschaftzu suchen, die er unten
in der Küche hatte reden hören.

Seine Ankunft hielt die Wirthinn ab, sich wie-
der zu ihrer Ruhe zu begeben denn sie war eben
im Begriffe, die andern beyden Gaste der Sorgfalt
der Suse zu überlassen allein der Freund des jun-
gen Junkers Allwehrt mußte niche so hindangese-
tzet werden, zumal, da er ein NöselWein forder-
te, welcher glühend gemacht werden sollte. Sie
gehorchte den Augenblick, und setztedieselbe Quan-

titaät
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tität Birnenmost ans Feuer. Denn dieser nahm
gar leicht den Namen von jeder Art Wein an.
Der Jrrlandische Laquay hatte sich zu Bette be-

geben, und der Postjungewollte ihm folgen allein
Rebhun bat ihn, zu bleiben, und mit von seinem
Weine zu trinken, welches der Bursche dann auch
mit allem Danke annahm. Der Schulmeister furch-
tete sichin der That, daß er allein wurde müssen zu
Bette gehen, und da er nicht wissen könnte, wie
bald er die Gesellschaftder Wirthinn verlieren möch-
te, so entschloß er sich, sich wenigstens der Gesell-
schaft dieses Jungenszu versichern, in dessenGegen-
wart er keine Gefahr weder vom Teufel noch von sei-
nem ganzen Anhange fürchtete.

Nunmehro kam ein anderer Postjunge vor der
Pforte an. Als Suse hierauf war hinausgeschicket
worden, so kam sie wieder, und führte zwo jünge
Frauenspersonen im Reithabit herein, wovon die ei-
ne so reiche Kleider an hatte, daß Rebhun und der
Postjunge den Augenblick von ihren Stuhlen auf-
sprungen, und die Wirthinn mit dem groößten Eifer
anfieng, ihre Complimenten zu machen, und mit
laäuter Ew. Gnaden um sichzu werfen,

Die Dame in dem reichen Kleide sagte mit einem
höchstgefälligen Lächeln: „Wenn sie es mir erlau-
ben wollen, Madame, so will ich mich einige weni-
ge Minuten bey ihrem Küchenfeuer wärmen, denn
es ist in der That sehr kalt allein ich bitte gar sehr,
daß ich niemand von seinem Platz treiben möge.
Dieses ward in Ansehung des Rebhuns gesagt, der
sich bis in die andere Ecke der Stube zurück gezogen

B 3 hatte,
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Hhatte, indem ihn der Glanz der Kleidung dieserDa-
me mit Ehrfurcht und Erstaunen eingenommen.
Sie hatte aber in der That ein weit besseres Recht
zur Hochachtung, als dieses denn sie war eine der
schoönstenCreaturen in derWelt.

Die Dame bat den Rebhun ernstlich, sich wie-
der zu seinem Sitze zu begeben; allein sie konnte
solches nicht erhalten. Sie zog hierauf ihre Hand-
schuh ab, und entdeckte zwo Hände, die alle Eigen-
schaften des Schnees an sichhatten, ausserdaßsie
nicht beym Feuer schmelzten. Jhre Gefährtinn,
welche in der That ihr Mädgen war, 3og gleich-
falls ihre Handschuh ab, und entdeckte etwas, das
an Kalte und Farbe mit einem Stücke gefrornes
Rindfleisches eine vollkommzene Alehnlichkeit hatte.
„Jch wünschte, gnädiges Fraulein, sagte die

ketztere, daß Ew. Gnaden nicht daran gedenken
möchten, diese Nacht weiter zu gehen. Jch furchte
sehr, Ew. Gnaden werben es nicht aushalten kön-
nen, sich laänger so zu strapaziren,

Ey der Geyer, rief die Wirthinn, Ew. Gna-
den Gestrengen konnen solches nimmerWillens seyn-
Ach bebüte GOtt, diese Nacht noch weiter zu gehen!
Lassen Ew. Gnaden sich durch mich erbitten, nicht
daran zu gedenken. Aber gewiß, Ew. Gnaden
können nicht. Was befehlen Ew. Gestrengen zum
Abendessen zu haben? Jch habe Fleisch von allerley
Art, und einige sehr delicate Huner.
„IJch glaube, Frau Wirthinn, sagte die Dame,

es sey eher Zeit zum Frühstuücke, als zum Abend-
essen3
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essen allein ich kann nicht das geringste essen, und
wenn ich ja bleibe, will ich mich nur ein Paar Stun-
den niederlegen. Indessen, wenn sie wollen, Ma-
dame, können sie mir eine kleine und dünne Wein-
suppe von Sekt geben.
„Ja, Jhr Gnaden, sagte die Wirthinn, ich habe

vortrefflichen weissen Wein. „So haben siekei-
nen Sekt, versetzte die Dame „O ja, den habe
ich auch, wenn Ew. Gnaden es verlangen. Jch will
noch sehen, ob man ihn im aanzen Lande so gut hat.
Aber lassen Ew. Snaden sich erbitten, etwas zu
essen.
„Bey meiner Treue, ich kann keinen Bissenge-

niessen,antwortereie Dame, und ich werde ih-
nen sehr verbunden seyn, wenn sie so guk seyn wok-
len, mir so bald als möglich, ein Zimmer zurecht
machen zu lassen denn ich bin willens, in drey
Stunden wieder zu Pferde zu seyn.
„Suse, rief die Wirthinn, ist in der wilden

Gans noch Feuer? Es thut mir leid, Madame,
daß alle meine besten Zimmer besetzt sind. Verschie-
dene Personen vom vornehmen Stande schlafen dar-
inn. Hier ist ein vornehmer junger Junker, und
noch viel andere grosse Leute vom Stande.“
Suse antwortete: der Jrrlaändische Herr waäre in

der wilden Gans.
„Hat der Henker jemals dergleichen gesehen,

sagtedie Wirthinn, was Teufel, warum habt ihr
nicht einige vonden besten Zimmern für Standesper-
sonen freygelassen, da ihr wisset, daß nicht leicht ein
Tag hingehet, da nicht einige davon hier einkehren

B 4 Wenn



Wenn sie in der That recht feine Herren sind so-bin
ich versichert, sobald sienur wissen,daß esum Ew.
Gnaden willen geschiehet, so werden sie wieder auf-
stehen,
Meinethalben nicht, sagte die Dame, meinet-

halben soll Niemand beunruhiget werden. Wenn
sie ein Zimmer haben, das nur einigermaaßen an-
staändig ist, so wird es recht gut für mich seyn, wenn
es auch sonst noch so schlecht ware. Jch bitte ste,
Madame, daß sie sich meinethalben nicht so viele
Müuthe geben, „Ach Jhr Gnaden, rief die Wir-
thinn, wenn wir sosprechen wollen, so habe ich zwar,
verschiedeneguteZimmer aber keines, das für Ew.
Gestrengen Gnaden gut genug waäre. Da sie in-
dessen so geneigt sind, und mit dem besten, das ich-
habe, vorlieb nehmen wollenz, so macht fort, Suse,
legt den Augenblick Feuer in SrRofe an. Beseh-
len Ew. Gnaden itzo hinauf zu gehen, oder wollen
sie so lange warten, bis das Feuer brennet ?7z „Jch
glaube, ich habe mich genugsam gewaärmek, änte
wortete die Dame, ich will also, wenn es ihnen ge-
fälle, itzo gleich hinauf gehen. Jch besorge, ichha-
be einige Leute, und besonders diesen Herrn (womit
sie den Rebhun meynte) schon zu lange vom Feuer“
abgehalten. Jch kann es in der That unmöglich
verantworten, bey dieser entsetzlichen Kalte jeman-
den laänger des Feuers zu berauben. Sie gieng
hierauf mit ihrem Mädgen fort, und die Wirthinn
marschiertemit zweybrennenden Lichtern voran.

Als diese guteFrau wieder in die Küche kam, so
ward von nichts, als von den Anmuthigkeiten der
jungen Dame geredet. Es findet sich in der That

in
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in der vollkommenen Schoönheiteine Macht, der Nie-
mand widerstehen kann. Denn obgleich der Wir-
thinn die abschlägige Antwort in Ansehung des
Abendessensnicht so wohl gefallen hatte; fo sagtesie
doch, sie hätte niemals eine so liebenswürdige Crea-
tur gesehen. Rebhun ließ sich in das aue schwetfen-
deste Lob ihres Gesichtsheraus wiewohl er sich doch
nicht enthalten konnte auch dem Golde an ihrer
Kleidung einige Complimente zu machen. Der Post-
junge besang gleichfalls das Lob ihrer Güte, welches
der andere Postjunge, der nunmehro berein kam,
gleich als ein Echo beantwortete. „Sie ist eine
recht sehr gute Dame, sagteer, das muß wahr seyn.
Sie.hat noch Mirkeltzen mie der stummen Ereatur,
denn sie fragte mich dannund wann unter Wegens,
ob ich nicht glaubte, daß sie den Pferden durch das
gar zu starkeReiten Schaden thäte und als sie ins
Haus kam, befahl sie mir, ihnen so viel Haber zu
geben, als sie nur immer fressenwollten.“

Solche Reizungen sinden sich bey der Leutselig-
keie, und so gewiß weiß sich dieselbe das Lob von
Leuten allerley Art zu erwerben. Sie kann in der
That mit der beruühmten Madame Hussy vergli-
chen werden. Sie weiß mit eben solcher Gewißheit
eine jede weibliche Vollkommenheit auf das vortheil-
Hafteste zu zeigen, und einen jedenFehler zu beman-
keln und zu verdecken. Eine kurze Anmerkung, die
wir uns nicht haben enthalten können, allhier zu

B5 machen,

Eine berühmte Manteaumacherinn am Strande, die
den besondernRuhm hat, daß sie durch ihre Arbeit
dieGestaltdesFrauenztmmers befonders gut zu er-
heben weiß.



26 0o (5
machen, wo meine Leser die Liebenswürdigkeit eines
freundlichen Bezeigens gesehen haben. Nunmehro
wird uns dieWahrheit nöthigen, dieselbedurch die Vor-
stellungdes Gegentheils davon noch mehrzu erheben.

Das vierte Kapitel.

Welches untrüglicheMittel enthaält, wodurch
man sich eine allgemeine Geringhaltung und
jedermanns Haß erwerben kann.

nie Dame hatte sich nicht so bald zu Bette ge-S
Küche kam, um sich mit einigen von den Lecker-

leget, als ihre Aufwaärterinn wieder in die

bißlein gütlich zuthun welche ihre Dame nicht
hatte haben wollen.
Die Gesellschaft erwies ihr, Eey ihrem Eincritt,

dieselbe Ehrerbietigkeit, die sie vorhin gegen die Da-
me selbst beobachtet hatten, indem sie aufstunden3
allein sie vergaß ihrer Dame darinn nachzuahmen,
daß sie siehätte bitten sollen, sich wieder zu setzen.
Es war aber in der That kaum moöglich, daß sie es
hatten thun können, denn sie setzte ihren Stuhl so
Hin, daß siemit demselben fast das ganze Feuer be-
setzte. Sie befahl hierauf, daß man den Augen-
blick ein jungesHuhn auf den Rost legen sollte, und
setzte hinzu, wenn es nicht in einer Viertelstunde
fertig waäre, so wollte sienicht darauf warten. Nun
saßdamals das besagte junge Huhn noch im Stall,
und schlief, und es wurden noch die verschiedenen
Ceremonien erfordert, es zu fangen, zu schlachten,
und zu rupfen, ehe es auf den Rost konnte gebracht

werdenz
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werden dem allen aber ungeachtet würde die Wir-
thinn es auf sich genommen haben, alles diesesin der
vorgeschriebenen Zeit zu thun; allein ihr Gast be-
fand sich zum Unglucke hinter dem Vorhange, und
hätte ein Zeuge von ihrer Betrügerey seyn mussen.
Die arme Frau sahe sichdaher genöchiget, zu geste-
hen, daß sie keines im Hause hätte; „allein, sagte
sie, Madame, ich kann in einem Augenblicke schö-
nes Schöpsenfleisch hier inder Nachbarschaft vom
Fleischhauer bekommen. „Glaubet ihr denn, ane-
wortete das Kammermädgen, daß ich einen Pfer-
demagen habe, bey Nachtzeit Schöpsenfleisch zu es-
sen? Gewiß und wahrhaftig, ihr Leute, die ihr
Wirthahäuserhaltet, glaubet, vornehme Leute sind
eben so, wie ihr. Jch habe es wohl gedachet, daß
in diesem verfluchten Orte nichts zu bekommen wa-
re, und habe mich gewundert, daß meine Dame hier
einkehren wollen. Jch glaube, daß Niemand, als
Krämer -und Viehhandler hier einkehren.« Die
Wirthinn ward uüber diese Beschimpfung, so man
ihrem Hause anthat, feuerroth sie unterdruckte
dennoch ihren Zorn, und sagte bloß: „Sie dankte
Gott, daß sehr gute Standespersonen ihr Haus be-
suchten.« „Sagt mir nichts von Scandespersos
nen, antwortete die andere. Jch glaube, ich ken-
ne ganz andere Standespersonen, als ihr. Doch
ohne mich mit euren Absurdigkeiten weiterzuquälen,
sagt mir, was ich zum Abendessen haben kann? denn
wenn ich auch kein Pferdefleisch fressenkann, so bin
ich doch würklich hungrig.“ „Jn der That, Ma-
dame, antwortete die Wirthinn, sie hatten mir zu
keiner ungelegenern Zeit kommen können denn ich

muß
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muß agestehen, daß ich nichts im Hause habe, als
ein Stück kaltes Rindfleisch, welches wurklich der La-
quay eines Herrn und der Postjunge fast bis auf den
Knochen verzehrek. „Weib, sagte die Frau Abi-
gail, (se wollen wir sie Kürze halber nennen) ich
bitte euch, macht mich nicht krank. Wenn ich auch
einen Monat gefastet hatte, so könnte ich doch das
nicht essen, was von den Fingern solcher Creaturen
beruühret worden. Jst denn nichts Niedliches oder
Anständiges an diesem entsetzlichen Orte zu haben?
„Was meynen sie von einigen Eyern und einem
Stucke Schinken, Madame? sagte die Wirthinn.
„Sind eure Eyer frisch? Wißt ihr gewiß, daß sie
heute geleget sind? Laßt mir den Schinken fein ap-
petitlich und dünne schneiden, denn ich kann nichts
grobes ausstehen Seyddoch bloß fur dießmal ein
wenig erträglich, denn ihr mäße nicht venken, daß
ihr ein Pachterweib, oder sonst eine von den Crea-
turen in diesemHause, vor euch habt. Die Wir-
thinn fieng hierauf an, nach ihrem Messer zu lan-
gen, die andere aber that ihr Einhalt, und sagte:
„Meine gute Frau, erst fseyd so gut, und waschet
eure Hande: denn ich bin entsetzlich eckel, und bin
von meiner Wiege an gewöhnet worden, alles auf
das reinste und zierlichste zuhaben,

Die Wirthinn, welche alke Muühe hatte, sich zu
zwingen, sieng nunmehro die nöthigenVorbereitun-
gen an denn der SuseDienste wurden ganz und
gar, und zwar mit solcher Verachtung, verworfen,
daß es dem armen Mensche eben so sauerward, ih-
re Haände von Gewaltthatigkeiten zurück zu halten,

als
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als es ihrer Frau Mühe gekostet hatte, ihre Zunge zu
zäumen. Dieß that Suseindessendoch nicht gänzlichz
Denn ob siedieselbegleich den Buchstabennach in den
Grenzen ihrer Zähne hielt, sobrummte siedoch in den-
selbenmanches: Verflucht! warum nicht gar? Eben
so wohl Fleisch und Blut, als ihr,““ nebst andern
dergleichen unwilligen Ausdruücken bey sich selbst.

Als das Abendessenzurecht gemacht ward, sfieng
Frau Abigail an zu beklagen, daß sie nicht befohlen
hatte, in dem allgemeinen Speisezimmer Feuer an-
zulegen, wiewohl sie sagte, es wäre nun schon zu
spaäte. „Doch, sagte Ke, das ist mir noch reche
was Nenes. Nun kann ich doch auch von einer Ku-
che nachsagen, denn ich glaube nicht, daß ich in
meinem Leben darinn gespeiset. Hierauf wandte
sie sich zuden Postjungen, und fragre sie: „War-
um sie nicht im Stalle bey den Pferden wären?
Wenn ich doch meine harte Kost hier essenmuß,
Madame, rief sie der Wirthinn zu: so bitte ich
mir es zu Gnaden aus, daß die Kuche rein gehalten
werde, daß mich nicht alle Gassenjungenaus der gan-
zen Stadt umgeben mögen. Was sie anbetrifft,
mein Herr, sagte sie zu Rebhun, so sehen sie mir
noch einiger Maassenals ein feiner Mann aus, und
siekönnen sitzen bleiben, wenn sie wollen, ich verlange
Niemand zu deunruhigen, als das gemeine Zeug.

Ja, ja, Madame, sagte Rebhun, ich bin auch
ein feiner Mann, ich versichere sie, und lasse mich
nicht so leicht stören. Non semper vox causalis
est verbo nominativus. Dieses Latein nahm

sie
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sieals eineBeschimpfungan, und antwortete?Sie
moögen wohl ein feiner Mann seyn, mein Herr, aber
sie führen sich nicht darnach auf, in dem sie Latein zu
einem Frauenzimmer reden.“ Rebhun gab eine fei-
ne Antwort, und beschloß mit noch mehrerm Latein3
worauf sie die Nase in die höhe warf, und es dabey
bewenden ließ, daß sie ihnmit dem Nameneines gro-
ben Schulfuchses belegte.

Als die Abendmahlzeit aufgetragen war, aß die
Frau Abigail, fur eine so zartliche Person, recht
kraftig und in dem noch ein anderer Gang von der-
selben Art, auf ihrenBefehl,verfertiget ward, sprach
sie: „Und sie sagen mir, Madame, daß ihr Haus
von grossenStandespersonen besuchet werde.

Die Wirthinn bejahete solches,und sprach? „Es
waren noch itzo sehr viele vornehme Standesperso-
nen und andere seine Leute imHause. Der junge
Junker Allwehrt ist da, wie dieser Herr weiß.“

„Und wer istdenndieser junge Herrvom Stande,
dieser junge Junker Allwehrt? sagte Abigail.

„Wer sollte er seyn ankwortete Rebhun, als
der Sohn und Erbe des grossenJunkers Allwehre
in Sommersetshire.

„Gewiß und wahrhasftia, sagte sie, sie berichten
mich da eine wunderbare Zeikung: denn ich kenne
den Herrn Allwehrt zu Sommersetshire recht gut,
und ich weiß, daß er keinen Sohn im Leben hat.“-

Die Wirthinn spitzee ihre Ohren hierbetz, und
Rebhun sahe ein wenig verwirrt aus. Jndessen

antwor-
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antworteke er doch nach einem kurzen Bedenken:
„Jn der That, Madame, es istwahr, ein jeder
weiß nicht, daß er des Herrn Allwehrts Sohn ist
denn er ist niemals mit seiner Mutter verheyrathet
gewesen allein sein Sohn ist er gewiß, und er wird
auch so gewiß sein Erbe werden, als sein Name Jo-
nes heissec.“ AufdieseWorte ließ Abigail ihr Stück
Schinken fallen, welches sie eben zum Munde fuühren
wollte, und rief aus: „Sie setzen mich in Erstau-
nen, mein Herr. Jst es möglich, daß Herr Jones
itzo hier im Hause ist?“ „Quare non? antwor-
tete Rebhun, es istmöglich, und es ist gewiß.
Abigail eilte nunmehro, ihre Mahlzeit zu schlies-

sen, und begaksichhieraufzuihrer Dame allwo
das Gesvraäch vorgieng, welches in dem folgenden
Kapitel mag gelesen werden.

Das funfte Kapitel.
Welches zeiget, wer die liebenswürdige Da-
me, und ihr unliebenswürdiges Mädgen
gewesen,

leichwie in dem Monate Junius die damasteneG Rose, so ohngefehr zwischen
pflanzet worden, ihr Roth mit der weissen Farbe
der letzten vermischet oder wie eine muntere junge
Kuh in dem angenehmen Maymonate ihren düften-
den Athem über die beblühmte Wieseverbreitet oder
wie in den blühenden Aprilmonate die edle, bestän-
dige Taube auf einen schönen Zweige sitzet, und an
ähren Gatten gedenket so lag auch, mit hundere

Anmu-
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Anmuthigkeiten im Gesichte, und eben so viel Suüs-
sigkeiten mit dem Arhem aushauchend, mit den Ge-
danken auf ihren Thomas gehestet, und mit einem
Herzen, das so qut und unschuldig, als ihr Gesicht
schön war, Sophia (denn sie war es selbst) mit ih-
rem liebenswurdigen Haupte auf ihren Handen, als
ihr Mädgen in das Zimmer krat, gerades Weges
vors Bette lief, und ausrief: „Ach! gnädiges Fraääu-
lein, gnaäädiges Fräulein! was denken Ew. Gnaden
wohl, wer hier im Hause ist Sophia fuhr auf,„
und rief: „Jch will doch nicht hoffen, daß mein
Vater uns überfallen hat i „Nein„Jhro Gnar
den, es ist einer, der besser ist, als hundert Vaäter.
Herr Jones felbst isthier diesenAugenblick.“ „Hert
Jones, sagte Sophia, es ist unmöglich, so glück-
lich kann ich nicht seyn. Jtzr Mädgen. behaupte-
te, daß es wahr wäre, und ward den Augenblick
von der Sophla abgeschicket, zu veranstalten, daß
er gerufen würde: denn sie sagte, sie wäre ent-
schlossen, ihn den Augenblick zu sehen.

Die Jungfer Ehre hatte die Küche so bald nicht
auf die besagte Weise verlassen, als die Wirthinn
ganz heftig auf sie loszog. Die arme Frau hatte
ihr Herz eine Zeitlang mit garstigenReden ganz voll
geladen gehabe, die nunmehro aus ihrem Munde
herausflossen,wie Unreinigkeit aus einem Schlamm-
karren, so bald das Brett, so sie aufgehalten, wegge-
nommen ist. Rebhunschaufelte seinenAntheil von
Verlaumdungen gleichfalls mit darauf, und woruber
sich der Leser verwundern mag, so beschmitzteer nicht
nur das Madgen, sondern bemühete sich auch den Li-

lien-
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lienweissenCharakter der Sophig selbst zu besudeln.
„Wie der Topf, so ist der Deckel, rief er. Nosci-
tura socio, ist ein wahres Sprichwort. Man
muß zwar gestehen, daß die Dame in dem reichen
Kleide die pöflichste von den benden ist; allein ich
bin gut dafür, daß im Grunde die eine nicht besser
ist, als die andere. Es sind ein Paar Schlepp-
säcke, so wie es zu Bath giebt, da setze ich meinen
Hals auf. Personen vom Stande werden auch
bey dieser Nachtzeit ohne Bedienten herum reiten.
„Ja, ja, das ist wohl wahr genug, rief die Wir-
thinn, sie haben den Nagel auf den Kopf getrof-
fen. Standespersonen kommen in kein Haus, oh-
ne eine Abendmahlzeit zu bestellen, sie mögen da-
von essen, oder nicht.

Jndem sie sich so unterredeten, kam die Jungfer
Ehre wieder zurück, entledigte sichihrer Commißion,
und befahl der Wirthinn, sie sollee den Augenblick
den Herrn Jones aufwecken, und ihm sagen lassen,
eine Dame verlangte mit ihm zu sprechen. Die
Wirthinn verwies sie an den Rebhun, und sagte:
er wäre des Junkers Freund, und damit gieng sie
aus der Küche hinaus.

Ehre wandte sich darauf an den Nebhun: allein
er schlug es ihr ab: „denn, sagte er, mein; Freund
ist sehr spät zu Bette gegangen, und er wurde sehr
böse werden, wenn man ihn so fruühe in der Ruhe
stören wollte.“ Die Junfer Ehre drang noch im-
mer darauf, daß er sollte gerufen werden, und sag-
te: „sie wüßte gewiß, anstatt böse zu werden, wür-
de es ihm das Zrößte Vergnugen von der Welt zu-
Vierter Theil. C wege



34 0o

wege bringen, wenn er die Ursache wüßte. „Das
koönnte ielleicht ein andermal geschehen, rief Reb-
hun, allein non omnia pofsumus omnes. Ein
Frauenzimmer ist far einen rechtschaffenen Kerl auf
einmal schon genug. Was wollt ihr mit einem
Frauenzimmer sagen, Kerl? rief Ehre. „Wer
ist euer Kerl? antwortete Rebhun, ich bin euer Kerl
nicht.“ Er sagte es ihr hierauf deutlich heraus,
daß Jones mit einem Mensche zu Bette gegangen
waäre, wobey er sich einer Redensart bediente, die
gar zu unartig ist, als daß wir siemit einrücken soll-
ten; welches die Jungfer Ehre so erbosete, daß sie
ihn ein garstiges Afsengesichtnannte, und eiligst zu
ihrer Dame lief, der sie berichtete, wie ikr Geschaän-
te von statken gegangen wäre, und was fuür eine

Nachricht sie erhalten hätte: welches sie denn, so
viel ihr möglich war, noch vergrösserte, indem sie
eben so böse auf den Jones war, als wenn er felbst
alle Worte ausgesprochen hatte, die aus Rebhms-
Munde gegangen. Sie stieß einen ganzen Strom
von Scheltwoörtern wider ihn heraus, und rieth der
Sophia, alle Hoffnung auf einen Menschen fah-
ren zu lassen, der sich niemals darnach aufgefuühret,
daß er ihre Liebe verdienet hätte. Sie waärmete da-
bey die Historie mit der Maria Seegrimm wieder
auf, und legte es auf das ärgste aus, daß er die
Sophia selbst verlassenhätte: welches alles denn,
wie ich aestehen muß, durch die gegenwärtige Bez
gebenheir nicht wenig unterstutzet ward.

Die Geister der Sophia waren durch Unruhe gar
zu sehr zerstreuet, als daß sie fähig gewesen wärez

dem
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dem Strom ihres Madgens Cinhaltzutbun. End-
lich unterbrach sie dieselbe doch, und sagte: „„Das
kann ich nimmer glauben ein Bösewicht hat ihn
belogen. Jhr sagt, ihr habt es von seinem KFreun-
de; aber gewiß, es ist eben kein Freundschaftsstück,
dergleichen Geheimnissezu verrathen. Ich glau-
be, rief Ehre, daß der Kerl sein Kuppler ist: denn
ich habe niemals einen so haßlichen Schelm gese-
hen. Ueberdieses pflegen sich solche gortlose lieder-
liche Kerle, als Herr Jones ist, aus dergleichen
nichts zu machen.

Die Wahrheit zu sagen, dieß Bezeigen des Reb-
Buns war zu grab „als daß es hätte können ent-
schuldiget werden allein er hatte die Wirkung des
Getränkes noch nicht ausgeschlasfen, das er des
Abends vorher zu sich genommen, wozu den Mor-
gen noch ohngefehr ein Nösel Wein, oder vielmehr
Matzgeister, hinzu gekommen waren dennder Mosk
war keinesweges rein. Da nun der Theil seines
Kopfes, welchen die Natur zum Behaltnisfe des
Trinkens bey ihm bestimmet hatte, sehr enge war,
so ward dasselbige von wenigem Getränke gar
leicht Aberschwemmet welches denn die Schleu-
senseines Herzens öffnete, so daß alle darinn ver-
wahrte Geheimnisse heraus liefen. Diese Schleu-
sen waren in der That von Natur sehr schlecht ver-
sehen. Wenn wir seine Gemüthsbeschaffentzeit auf
das billigste beschreiben sollen, so mussen wir sagen,
daß er ein sehr ehrlicher Mann gewesen: denn da
er der Neugierigste unter allen Sterblichen war, und
unaufhörlich nach den Geheiamissen anderer forsch-

C a2 te3



36 0

te; so bezahlte er dieselben zur Vergeltung auch sehr
getreulich dadurch, daß er alles wieder mittheilte,
was zu seiner Wissenschaftgelangte.

Als Sophia sich mit der Angst quälte, und nicht
wußte, was sie glauben, oder was fur einen Ent-
schluß sie fasson sollte, langte Suse mit der Wein-
suppe an. Die Junafer Ehre rief der Sophia ins
Ohr den Rath zu: sie sollte dieses Mensch ausfra-
gen, die ihr vermuchlich die Wahrheit wurde berich-
ten können. Sophia billigte solches, und fieng an,
wie folget: „Kommt her, meine Tochter, und ant-
wortet mir aufrichtig auf das, was ich euch itzo fra-
gen will, ich verspreche es euch, ich will euch gut da-
für belohnen. Jst ein junger Herr in diesemHau-
se? ein schöner, junger Herr, der Hier er-
röthete Sophia, und konnte nicht weiter fort. „Ein
junger Herr, sagte Ehre, der mie dem garstigen
alten Schelm, der itzt in der Küche ist, hieher ge-
kommen „Suseantwortete: Ja-“ „Wißt
ihr nicht auch etwas von einer Dame? fuhr So-
phig fort. Jch frage euch nicht, ob dieselbe schön
sey, oder nicht: vieleicht ist sie es nicht, das thut
nichts zur Sache, aber wißt ihr etwas von einerDa-
me?“ „Ey, gnädiges Fräusein, rief Ehre, sie
wissensich gar nicht ins Examinirenzu schicken. Hort,
meine Tochter, sagte sie, liegt nicht eben dieser jun-
ge Herr itt mit einem oder dem andern garstigen
Nickel im Bette?“ Hier laächelte die Suse, und
schwieg stille. „Antwortet auf die Frage, meine
Tochter, sagte Sophia, seht, hier ist eine Guinee,
die ihr haben soll, Eine Guinee! Madame, sagte

Suse,
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Suse, ey was ist eine Guinee? Wenn meine Frau
es wüßte, ich würde den Augenblick meinen Dienst
verlieren. „Da ist noch eine, sagte Sophia, und
ich verspreche euch getreulich, eure Frau soll es nie-
mals erfahren.« Suse nahm nach einigem Beden-
ken das Geld, erzählte die ganze Historie, und schloß
damit, daß sie sagte: „Wenn sie recht sehr neugie-
rig sind, so kann ich noch leise in sein Zimmer schlei-
chen, und zusehen, ob er in seinem eigenen Bette
ist, oder nicht.“ Sie that dieses auch auf der So-
phia Verlangen, und kam mit einer verneinenden
Antwort wieder zuruck.

Soppia ziecerke nunmehro,und ward blaß. Jung-
fer Ehre bat sie, sie sollte sich zufrieden geben, und
niche mehr an einen sonichtswürdigen Kerl denken.
„Wie so? sagte Suse, ich hoffe, Ew. Gnaden wer-
den doch nicht böse geworden seyn? Aber ich bitte
Ew. Gnaden, istEw. Gnaden Name nicht Sophia
Western? „Wie ist es möglich, daß ihr mich
kennet? antwortete Sophiga. „Ey, der Mann,
von dem diese Mammeselle sprach, der in der Küche
ist, redete gestern Abend von ihnen. Aber ich hof-
fe, Ew. Gnaden werden doch nicht böse auf mich
seyn. „Nein, meine Tochter, sagke sie, das bin
ich in der That nicht. Jch bitte euch, sagt mir al-
les und ich verspreche euch, daß ich euch dafur be-
lohnen will. „Ey nun Jhr Gnaden, fuhr die Suse
fort, der Mann sagte uns alles in der Küche, daß
Fraulein Sophia Western Ach, ich kann es
nicht so hervorbringen- Hier hörte ste auf, bis
Sophia sie anfs neue ermunterte, und Ehre heftig
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in sie drang, da sie denn also fortfuhr: „Er sagte
uns gnadiges Fraäulein, ob es gleich gewiß alles
Lugen sind, daß Ew. Gnaden sterblich in den jungen
Junker verliebt waären,und daß er deswegen in den
Krieg gegangen, um sich von ihnen los zu machen.
Jch dachte zwar schon gleich bey mir selbst, er müßte
ein falschgesinnter Boösewicht seyn allein zu sehen,
daß eine so feine, reiche, schöne Dame, als sie sind,
um ein solches Altagsgesichte verlassenworden, denn
das ist sie in der That, und noch dazu eines andern
Mannes Frau, das ist ein so unerhörtes, unnatür-
liches Ding, daß -2 2*

Sop*ia gab ihr die dritte Guinee, und sagte ihr
sie wollre gewiß ihre gute Freundinn bleiben, wenn
sie nichts von dem, was vorgegangen, erwähnte,
es auch niemand sagte, wer siewaäre und-darauf
ließ sie das Madgen mit dem Befehle gehen, dem
Postzungen zu sagen, daß er die Pferde sogleich in
Bereitschaft halten sollte.

Als sie nunmehro mit ihrem Modgen alleine ge-
Iassenwar, so sagtesie zu dieser ihrer resolvirtenAuf-
warterinn: „Ich bin niemals so geruhig gewe-
sen, als itzo; ich bin nunmehro voöllig uüberzeuget,
daß er nicht nur ein schlechter Kerl, sondern auch
ein niedertrachtiger, verächtlicherBösewichtist. Jch
wollte ihm noch alles verzeihen, wenn er nur meinen
Namen nicht auf eine so grausame Weise gemißhan-
delt hatte. Dieß machtihn zum Gegenstande mei-
ner Verachtung. Ja, Ehre, nun bin ich geru-
hig, das bin ich in der That, ich bin recht sehr rue

hig,
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hig; und darauf fieng sie an, einen ganzen Strom
von Thränen zu vergiessen.
Nach einem kurzen Zwischenraume, den Sophia

hauptsachlich mit Weinen und Versecherungen an
ihr Maädgen zugebracht hatte, daß sievollkommen
ruhig ware, langte Suse mit der Nachricht an, daß
die Pferde bereit waren: da denn unsere Heldinn auf
einen ausserordenclichen Einfall gerieth, wodurch der
Herr Jones davon, daß sieindem Wirthshause ge-
wesen, aufeine solche Art konnte benachrichtiget wer-
den, die, woserne noch einige Funken der Zunei-
gung gegen sie bey ihm geblieben, zum wenigsten zu
einiger Bestrafung seiner, Fehler gereichen konnte.
Der Leserwird sogut seyn, und sich an einen klei-
nen Muff erinnern, der schon zu mehrern mahlen
in dieser Historie ist angeführet worden. Die-
ser Muff war, seitderEntfernung des Herrn Jones,
des Tages ihr beständiger Gefährte, und des
Nachts ihr Bettcamerade gewesen, und diesenMuff
Hatte sie eben diesen Augenblick am Arme, von wel-
chem sie ihn mit dem groößten Unmuthe herabnahm,
und nachdem sie ihren Namen mit einem Bleystift
auf ein Stück Papier geschrieben hatte, welches sie
mit einer Nadel daran befesligte so bestach sie die
Magd, daß sie diesen Muff in das leere Bette des
Herrn Jones heimlich hineinlegen sollte, und falls
er ihn nicht darinn finden wurde, so band sie ihr ein,
ein Mittel ausfindig zu machen, ihm denselben noch
den Morgen vor die Augen zu bringen.
Als sie hierauf das, was ihr Mädgen gegessen

hatte, bezahlet, in welche Rechnung auch das mit
Ea4 hinein
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hinein gefuühret war, was sie selbst hätte essenkön-
nen, so stieg ste auf thr Pferd, und setzte, nachdem
sie ihre Cameradinn nochmals versichert hatte, daß
sie vollkommen geruhig wäre, ihre Reise fort.

Das sechste Kapitel.
JWelches unter andern Dingen die Aufrichtig-
keit des Rebhuns, die Unsinnigkeitdes Joe
nes, und die Thorheit des Fitzpatricks
enthalt.

(F- war nunmehro nach fuünfen des Morgens,
und die andere Gesellschaftsieng nunmehro an,

aufzustehen, und in die Küche zu kommen, unter
welchen sich auch der Sergeante und der Kutscher
funden, die, nachdem sie sichmit einander vollkom-
men vertragen hatten, eine Libation anstelleten, oder,
um Deutsch zu reden, einen treuherzigen Trunkmit
einander thaten.
Bey diesem Trinken trug sichfonst nichts merk-

würdiges zu, als das Bezeigen des Rebhuns, der,
wenn der Sergeante die Gesundheit des Königs
George trank, bloß das Wort König wiederholte.
Er konnte auch nicht dazu gebracht werden, mehr
von sich hören zu lassen: denn ob er gleich willens
war, wider seine eigene Sache zu fechten, so konn-
te er doch nicht bewogen werden, wider dieselbe zu
trinken.

Als der Herr Jones nunmehro wieder zu seinem
eigenen Bette gekommen war (allein von welchem
Bette er gekommen, müssen wir um Entschuldi-

gung
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gnug bitten, daß wir es nicht berichten) so rief er
den Rebhun von dieser angenehmen Gesellschaftab,
der, nach einer mie vielen Ceremonien angefuüllten
Vorrede, Erlaubniß bekommen hatte, dem Herrn
Jones feinen guten Rath anzubieten, und sich, wie
folget, heren ließ

„Es ist,mein Herr, ein altes aber auch ein wah-
res Sprichwort, daß ein kluger Mann öfters einen
guten Rath von einem Narren erhalten könne. Jch
wünschte daher, daß ich so frey seyn durfte, ihnen
meinen Rath anzubieten, welcher darinn bestehet,
diese horrida bella, diese blutige Kriege Leu-
ten zu überlassen, die sich damit behelfen mussen,
Pulver zuverschlicken weil sie sonstnichts zu essen
haben. Nun weiß ein jeder Mensch, daß es Ew,
Gnaden zu Hause an nichts fehlet. Und wenn dem
'also ist, was sollte denn wol einen Menschen bewe-
gen in der Fremde herum zu reisen

„Rebhun, rief Jones, du bist gewiß eine feige
Memme. Jch wünschte daher, daß du selbstnach
Hause gehen, und mich nicht weiter beunruhigen
moöchtest,

„Jch biette Ew. Gnaden um Verzeihung, sagteRebhun, ich habe mehr in Ansehung ihrer,

ner selbst, geredet. Denn, was mich anbetrift, so
weiß es der Himmel, daß meine Umstande schlecht
genug sind, und ich bin so wenig eine feige Memme,
daß ich mich vor einer Pistole, oder einem Carabiner,
oder etwas dergleichen eben sowenig, als vor einer klei-
nen Canone, damit die Kinder spielen, fürchte. Ein
jeder Menschmuß doch einmal sterben und wos ist

C5 daran
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daran gelegen, wie solches geschiehet? Und über die-
ses kann ich vielleicht auch noch wohl mit dem Verlust
eines Armes oder Beines davon kommen. Jch ver-
sichere sie, mein Herr, ichbin niemals in meinem Le-
ben weniger furchtsam gewesen; und wenn Ew.
Gnaden also entschlossen sind, weiter zu gehen, so
bin ich entschlossen, ihnen zu folgen. Allein bloß in
einem Stucke moöchte ich ihnen doch wohl meine Mey-
nung sagen. Es ist in der That eine recht verächt-
liche Art zu reisen, wenn ein großer Herr, wie sie
sind, zu Fussegehet. Nunsind hier zwey oderdrey
gute Pferde imStalle, und derWirth wird sichganz
gewiß nicht das geringste Bedenken daruber machen,
ähnen dieselben anzuvertrauen. Wenn aber auch
das seyn sollte, so will ich ihm dieselben mit leichter
Muhe wegnehmen; und gesetzt, daß solches auch
übel ausschlagen sollte, so wird der König ihnen
gewiß verzeihen, weil sie für seine Sache zu fechten
zu Felde gehen wollen,

Da nundieEhrlichkeitdes Rebhuns seinemVer-
stande gleich war, und beyde sich nur bloß mit Klei-
nigkeiten beschäfftigten sowürde er niemals eine
Schelmerey von dieserArtunternommen haben,wenn
er nicht geglaubet hätte, daß alles sicher wäre: den
er war einer von denen, die mehr Achtung fur dem
Galgen, als für dem Zusammenhangder Dinge ha-
hen; allein er gedachte in der That, er könnte diese
Felonie mit aller Sicherheit begehen. Denn aus-
ser, daß er gar nicht daran zweifelte, der Name des
Herrn Allwehrts wurde den Wirthgenugsamberu-
higen, so stellte er sich vor, sie würden beyde sicher

seyn,
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seyn, die Sachen mochten auch ausfallen, wie sie
wollten denn Jones, glaubte er, wurde an einer
Seite Freunde genug haben, und seine Freunde wür-
den ihn an der andern Seite eben sogut unterstutzen.:

Als der Herr Jones sahe, daß Rebhun diesen
Vorschlag aus Ernst that, so gab er hm einen der-
ben Verweis, und das in so bittern Worten, daß
der andere einen Spaas daraus zu machen suchte,
und das Gespräch zugleich auf andere Dinge richte-
te, indem er sagte: er glaubte, sie waren in einem
Bordelle, und er haätte genug zu thun gehabt, zwey
Menscher abzuhalten daß sie Se. Gnadennicht mit-
ten itl ver Nachkbrätzrutziget hätten. „Daß dich
der Henker, sagte er, ich glaube ste sind dennsch
ins Zimmer gekommen, ich habe es mégen abweh-
ren wollen, oder nicht: denn hier licgt der Mufs der
einen von ihnen auf der Erde.“ Jn der That, als
Jones wieder zu seinem Bette gekommen war, so
war er den Muff auf der Decke gar nicht gewahr
geworden, und hatte ihn, wie er ins Bette gestie-
gen, auf die Erde fallen lassen. Rebhun nahm ihn
daher auf, und wollte ihn in die Tasche stecken, als
thn Jones zu sehen verlangte. Der Muff war so
kenntlich, daß unserHeld sichohnfehlbar wieder dar-
auf würde besonnen haben, wenn auch gleich die
Nachricht nicht daran wäre gebestet gewesen. Allein,
sein Gedächtniß ward nicht auf deese harte Probe ge-
slellet, denn in einem Augenblicke sahe und las er die
Worte: Sophia WWestern,auf dem Papier, welches
daran gestecket war. Seine Blicke wurden nun
in einem Augenblicke ganz rasend, und er rief voller

Eiser
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Eifer aus; „O Himmel! wie ist dieserMuffhieher
gekommen „Jch weiß eben so wenig davon, als
Ew. Gnaden, rief Rebhun allein ich habe ihn auf
dem Arme eines der Weibsbilder gesehen, die sie ge-
wiß würden beunruhiget haben, wenn ich es hätte
leiden wollen. „Wo sind sie? rief Jones, sprang
aus dem Bette, und griff nach seinen Kleidern.
»Jtzo, glaube ich, sind sie viele Meilen von hier,
sagteRebhun.“ Und nunmehro war Jones, nach
fernerer Erkundigung voöllig uberzeuget, daß die
Tragerinn dieses Muffs keineandere, als die liebens-
würdige Sophia selbst gewesen.

Das Bezeigen des Jones bey dieser Gelegenheit,
seine Gedanken, seine Blicke, seine Worte seine
Handlungen waren so beschaffen, daß sie über alle
Beschreibüng gehen. Nach vielenbittern Verwün-
schungen sowol des Rebhuns, als auch seinerselbst,
befahl er dem armen Kerl, der für Schrecken fast
ausser sich war, er sollte hinunter laufen und ihm
Pferde miethen, sie möchten auch kosten, was sie
wollten. Und nachdem er in wenig Minuten seine
Kleider eiligst uber den Leib geworfen hatte, sorann-
te er die Treppe hinunter, diesenBefehl selbstzu voll-
ziehen, welchen er eben den Augenblick gegeben hatte.

Allein, ehe wir zu demjenigen schreiten, was bey
seiner Ankunft in der Küche vorgieng, wird es nö-
thig seyn, zu demjenigen zuruck zu gehen, was sich
in derselben zugetragen, seitdem Rebhun sie auf den
Ruf seines Herrn verlassen hatte.
Der Sergeant war eben mit seiner Parthey weg-

marschieret, als die beyden JrrländischenHerren auf-
stunden,
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stunden, und herunter kamen. Sie beklagten sich
beyde, daß ste oft durch den Lärmen in dem Hau-
se waären aufgewecket worden, daß sie die ganze
Nacht nicht ein einziges mal die Augen hatten zu-
thun können.

Die Kutsche, welche die junge Dame und ihr
Mädgen hergebracht hatte, und von welcher der Le-
ser vieleicht bisher Jeglaubet hat, daß es ihre eigene
gewesen, war in der Thateine Miethkutsche, die dem
Herrn King zu Bath gehörte, einem der ehrwür-
digsten und ehrlichsten Pferdephilister, die jemals auf
dem Erdboden gewesen, und dessen Kutschen wir
wohlmeinent allen unsern Lesern anpreisen, die
etwa des Weges Finreisen wollen. Denn dadurch
können sie vieleicht noch wol gar das Vergnügen ha-
ben, in eben derselben Kutsche zu reisen, und von
eben demselben Kutscher gefahren zu werden, so hier
in dieser Geschichte erwähnet worden.

Der Kutscher, der nur zween Passagiererhatte,
und hoörte, daß der Herr Macklachlan nach Bath
wollte, bot ihm an, ihn für einen billigen Preis da-
hin zu bringen. Er war hierzu durch den Bericht
des Stallknechts bewogen worden, welcher sagte:
dem Pferde, das der Herr Macklachlan zu Wor-
cester gemiethet hätte,würde es weit lieber seyn, wenn
es zu seinen dasigen Freunden wieder zurück kehren
könnte, als wenn es eine solange Reise weiter fort-
setzen sollte: denn das besagte Pferd wäre eher ein
zwey als vierbeinigtes Thier.

Herr Macklachlan nahm denVorschlagdes Kut-
schers den Augenblick an, und beredete zu gleicher

Zeie
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Zeit seinen Freund, Fitzpatrick, die vierte Stelle
in der Kutscheanzunehmen. Da ihmseine Knochen
noch so mürbe waren, so gefiel ihm diese Bequem-
lichkeit weit besser, als ein Pferd und da er wohl
versichert war, daß er seine Frau zu Bath antreffen
würde, so glaubte er, ein kleiner Verzug wurde
nichts zu bedeuten haben.
Macklachkan, der noch der Schlaueste von die-

sen beyden war, hoörte nicht so bald, daß dieseDa-
me von Chester kame, nebst den andern Umstanden,
die er von dem Stallkneche erfuhr, als er sichs in
den Kopf setzte, es koönnte dieselbewohl seines Freun-
des Frau sern; er gab ihzm daher alsobald von die-
sem Verdachte Machricht, welcher dem Fitzpatrick
selbst niemals eingefallen war. Die Wahrheit zu
sagen, er war eine von denen Arbeiten, die die Na-
tur in gar zu grosser Eile mache, und darüber ver-
gisset,Gehirne in ihre Köpfe hinein zu thun.
Mit dieser Art Leuten nun gehet es eben so, als

mit schlechtenHunden, die niemals von sichselbstdas
geringsteausspüren allein so bald ein klügerer Hund
den Mund nur aufthut, so thun sie den Augenblick
dasselbe, und laufen, ohne alleLeitung des Geruchs,
so geschwinde, als sie nur können, gerades Weges
zu. Eben so lief auch der Herr Fitzpatrick in dem-
selbenAugenblick, da der Herr Macklachlan seiner
Vermuthung nur erwahnet hatte, zu, und flog ge-
rades Weges die Treppe hinan, seine Frau zu über-
fallen, ehe er noch einmal wußte, wo siewar und
rannte zumUngluck (wie denn das Glück denen Her-
ren gerne allerley Streiche spielet, die sich bloß sei-

ner
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ner Führung übergeben) ganz vergeblich mit dem
Kopfe wider verschiedeneThüren und Pfosten. Viel
freundlicher erwies sich das Glück gegen mich, da es
mir das Gleichniß von den Jagdhunden eingab, wel-
ches ich den Augenblick vorher angeführet habe, in-
dem eine arme Frau bey solchen Gelegenheiten mit
dem groößten Rechte einem gejagtenHasen kann ver-
glichen werden. Gleich diesem kleinen unglücklichen
Thiere spitzet sie die Ohren, nach der Stimme ihres
Verfolgers zu hören; gleich diesemThiere fliehet sie
zitternd davon, wenn sie dieselbe höret; und gleich
diesem Thiere wird sie gemeiniglich überfallen, und
es wird ihr endlich und zuletzt das Garaus ge-
macht.

Allein, so gieng es doch für dießmal nicht: denn
nach einem langen vergeblichen Suchen kam Herr
Fitzpatrick wieder in die Küche, in welche, gleich
als wenn es eine wurkliche Jagd gewesen waäre, ein
Herr hinein kam, welcher ein eben solches Geschrey
machte, als Jager thun, wenn die Hunde hinter
einem Hasen her sind. Er war eben vom Pferde
gestiegen, und hatte viel Begleiter, die ihm auf
dem Fußenachfolgeten.

Hier „Leser, wird es wohl nöthig seyn, dir ge-
wisseSachen bekannt zu machen wenn du diesel-
ben schon weißt, so bist du klüger, als ich dich ge-
halten habe. Und diesen Bericht sollt du in dem
folgenden Kapitel erhalten.

Das
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Das siebente Kapitel.
Jn welchem dieBegebenheiten beschlossenwer-

den, die sich in dem WirthshausezuUpton
zutrugen.

)um ersten also war dieser Herr, der eben an-Sa selbst, welcher dahin gekommen war, sei--langte, keine andere Person, als der Junker

seiner Tochter nachzusetzen und wenn er so glucklich
gewesen waäre, ein Paar Stunden früher zu kom-
men, so würde er nicht nur sie, sondern auch seine
Wase dazu, angetroffen haben: denn dieses war die
Frau des Herrn Fitzpatricks, der fünf Jahr vorher
aus dem Gewahrsam der klugen Frau, der Mada-
me Western, mit ihr davon gelaufen war.

DieseDame nun war beynahe um dieselbe Zeit
mit der Sophia davon gereiset. Denn da siedurch
die Stimme ihres Mannes war aufgewecket wor-
den, so hatte sie die Wirthinn herauf rufen lassen,
und da ihr dieselbe die ganze Sache berichtet, diese
gute Frau durch eine Bestechung von einem ganz
ausserordentlichenWehrte beweget, ihr Pferde zu ih-
rer Flucht zu verschaffen. So viel konnte das Geld
in diesem Hause ausrichten und obgleich die Frau
desselben ihre Magd, als ein falches geldgieriges
Lider, wurde weggejaget haben, wenn sie so viel
gewußt hatte, als der Leser; so konnte siedoch gegen
eine Bestechung eben so wenig Probe halten, als
die arme Suse gethan hatte.

DerHerr Western und sein Vetter kannten ein-
ander nicht, und der erste würde auch in der That

nicht
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nicht Acht auf den letztern gegeben haben, wenn er
ihn auch gekannt haätte: denn dadieß eine erschlichene,
und folglich in der Meynung des guten Junkers
eine unerlaubte Heyrath war, so hatte er von der
Zeit an, da dieselbe geschehen, diese arme junge
Creatur, die damals nicht über achtzehn Jahr alt
seyn mochte, ganzlich verlassen, und hatte seit der
Zeit nicht gelitten, daß ihr Name, gleich als wenn
sie ein Ungeheuer gewesen wäre, in seiner Gegen-
wart genennet worden.

Die Küche war nunmehro ein Schauplatz einer
allgemeinen Verwirrung Western fragte nach sei-
ner Tochter, und Fitzpatrick eben so eifrig nach sei-
tier Frau, als Jones in die Thüre trat, und zum
Unglück den Muff der Sophia in seinen Handen
tzatte.
Sobald als Westernden Jones sahe, so erbob

er eben ein solches Hollah, als bey Jagern gewöhn-
lich ist, wenn sie ihr Wild ins Gesicht bekommen.
Er lief darauf den Augenblick zu, kriegte den Jones
beym Leibe, und schrie: „Da haben wir den Hund
vom Fuchshund, ich will mich henken lassen, wo die
Petze weit davon ist.« Gleichwie das Gesprach,
welches nunmehro auf einige Minuten erfolgte, wo
viele Leute verschiedeneDinge zu gleicher Seit sagten,
sehr schwer zu beschreiben seyn würde, alsos würde es
auch sehr unangenehm zu lesen seyn.

Als Jones sechendlich von dem Herrn Western
losgerissen ünd einige von der Gesellschaft dazwi-
schen getreten waren so bezeugte unser Held seine
Unschuld, daß er nichts von der Damewüßte wor-
DVierterxTheil, D auf
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anf aber der Pfarrer Kratzfuß herzutrat, und sagte:
„Es ist eine Thorheit, es leugnen zu wollen: denn
warum? die Kennzeichen deiner Schuld sind in dei-
nen Händen. Jch selbst will es durch einen Eyd er-
haärten, und darthun, daß der Muff, den du in
deiner Hand trägest, dem Fräulein Sophia zuge-
höret denn ich habees in diesen lezten Tagen häu-
fig bemerker, daß sie ihn immer bey sich gehabt. e
„Meiner Tochter ihr Muff, rief der Junker vol-
ler Wuth. Hat er meiner Tochter ihren Muff
Jch ruffe sie alle zu Zeugen, ihr Herren, die Guter
sind bey ihm gefunden. Jch wil ihn den Augen-
blick vorm Richter haben. Wo ist meine Tochter?
Gaudieb!« „Mein Herr,sagteJones, ich bitte sie,
seyn sie ruhig. Jch gestehe es, der Muff gehöret
der jungen Dame aber bey meiner Ehre, ich habs
sie nicht mit Augen gesehen. Bey diesenWor-
ten verlohr Westernalle Gedult und vor grosser
Wuth konnte man nichts von allem, was er sagte,
verstehen.

Einige von denBedienten hacten dem Fitzpatrick
gesaget, wer der Herr Western wäre. Der gute
Jrrländer glaubte daher, itzt hätte er Gelegenheit,
seinem Oheim einen grossenDienst zu leisten, und
könnte sich vielleicht dadurch in seine Gunst setzen3
er trat daher zum Jones, und sagte: „Bey mei-
nem Gewissen, mein Herr, sie sollten sichdoch schaä-
men, vor meinem Angesichte es zu leugnen, daß sie
dieses Herrn Tochter gesehen, da sie doch wissen,daß
ich sieoben auf dem Bette zusammengefunden habe.“
Hierauf wandte er sichzuWestern, und erboe sich,

ihn
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ihn denAugenblick in das Zimmer zu fuühren, wo sei-
ne Tochter wäre. Als diesesAnerbieten war ange-
nommen worden, so giengen, er, der Junker, der
Pfarrer und noch einige andere, gerades Weges hin-
auf zu der Madame Waters Kammer, in weiche
sie mit nicht weniger Gewalt hinein giengen, als
Herr Fitzpatrick vorhin gethan hatte.
Die arme Dame fuhr mit eben soviel Erstaunen,

als Schrecken, aus dem Schlafe, und sahe an ih-
rem Bette eine Figur, von welcher man gar leicht
hatte glauben können, daß sie irgendwo aus einem
Tollhause ausgebrochen wäre. SolcheWildheit und
Verwirrungzeraresich in denBlickendes HerrnWe-
stern, der dieSanie nicht sobald sahe, als er zurück
stürzte, und genugsamdurch sein Bezeigen, ehe er
noch einmal redete, zu verstehen gab, daß dieß die
Personnicht ware, so er suchte.
Eine so viel zaärtlichere Achtung haben die Frau-

enspersonen für ihre Ehre, als für ihre Personen,
daß, obgleich die letztere itzo inmehrerer Gefahr zu
seyn schien, als vorhin, dennoch weil die erstere sicher
war, die Dame nicht so hefftig schrie, als sie bey
der andern Gelegenheit gethan hatte. Siefand sich
indessen nicht sobald alleine, als sie allen Gedan-
ken, noch langer zu ruhen, entsagte, und weil sie
zureichenden Grund hatte, mit ihrem Logis ubel zu-
frieden zu seyn, sich so geschwinde, als möglich war,
ankleidete.

Herr Western suhr nunmehro fort, das ganze
Haus zu durchsuchen allein eben so vergeblich, als
solches bey der.Beunruhigung der armen Madame

D 2 Waters
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Waters gewesenwar. Er kam darauf ganz erost-
los wieder in die Küche, allwo er den Jones in dem
Gewahrsamseiner Bedienten fand.
Der heftige Lärmen hatte alle Leute im Hauseauf

die Beine gebracht, ob es gleich noch ganz dunkel
war. Unter diesen war ein ernsthafterHerr, der die
Ehre hatte, das Friedensrichteramt in Worcester
zu bekleiden. Herr Western hatte dieses nicht so
bald gehöret, als er seine Klage bey demselben an-
bringen wollte. Der Richter suchte die Vollziehung
seines Amtes von sich abzulchnen, und wandte vor,
sein Gerichtsschreiber wäre ietzo niche gegenwartjg,
und er hatte auch nicht ein einziges Buch von rich-
terlichen Angelegenheiten bey der Hand, darinn er
sich Raths erholen könnte. Er könnte unmöglich
alle Gesetze von Töchcerstehlen unddetgleichen Din-
ge in seinem Kopfe behalten.
Hier erbot sich der Herr Fitzpatrick, ihm seinen

Beystand zu leisten, und sagte der Gesellschast,daß
er selbst zu derRechtsgelehrsamkeitwaäre angehalten
werden. Er hatte auch in der That drey Jahre als
Schreiber bey einem Advocatenin der nördlichen Ge-
gend von Jrrland gedienet, worauf er eine angeneh-
mere Lebensart gesuchet, heruüber nach Engeland ge-
kommen war, und das Handwerk ergriffen hatte,
weiches keine Kehrjungenschafterfordert, nämlich das
Handwerk eines Herrn, in welchem er denn das
Glück getzabt hatte, fo wir zum Theil schon erwäh-
net haben.
Herr Fitzpatrick erklärte sich,das GesetzvonTöch-

tern gehörte gar nicht hieher. Alleinder Diebstahl
eines
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eines Muffs waäre ausserallen Zweifel eine Felonie;
und da die Guter bey der Persongefunden worden,
so ware es solches Zeugniß genug von der Sache.

Der Richter ließ sich auf die Ermunterung eines
so gelehrten Gehülfen, und auf das heftige Anhal-
ten des Junkers, endlich bewegen, sich in den Rich-
terstuhlzu setzen. Als er nun diesenPlatz eingenom-
men und den Muff gesehen hatte, welchen Jones
noch immer in der Hand hielt, und als der Pfarrer
geschworen, daß solcher das Eigenthum des Herrn
Westernware, so bat er den Herrn Fitzpatrick, er
moöchte einen Befehl, ihn ins Gefängnißzu bringen,
auffetzen, welcheü-er unterzeichnen wollte.

Nunmehro verlangte Jones, gehöret zu werden,
welches ihm endlich, nach vieler Schwierigkeit, ver-
stattet ward. Er berief sich hierauf auf das Zeug-
niß des Herrn Rebhuns, daß er ihn gefunden hät-
te. Doch was noch mehr war: Suse sagte aus,
Sophia selbsthatte ihr den Muff überliefert, und
ihr-befohlen, ihn in das Zimmer zu legen, wo Jo-
nes ihn gefunden hatte.

Ob eine natürliche Liebe zur Gerechtigkeit, odor,
die ausserordentliche Freundlichkeit des Jones, di-
Susezu dieser Entdeckung beweget hatce, das will
ich nicht bestimmen allein ihre aussage richrete so
viel aus, daß der Richter sich in seinen Stub!l zu-
ruck warf, und erkkaärte, die Sache wäre nunmeh-
ro so gut für den Gefangenen, als sie vorhin wider
ihn gewesen, womie auch der Pfarrer übereinstimm-
te und sagter „Das lasfe der Herr ferne von mir

D 3 seyn,
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seyn, daß ich ein Werkzeug dazu abgeben sollte, daß
eine unschuldige Personins Gefängniß gebracht wur-
de.“ Der Richter stand also auf sprach den Ge-
fangenen frey, und endigte das Geriche.

Herr Western gab nunmehro einem jeden einen
kräftigen Fluch, ließ den Augenblick seine Pferde
kommen, und reisete fort, seiner Tochter weiternach-
zusetzen ohne sich im geringsten um seinen Vetter
Fitzpatrick zu bekummern, oder ihm das geringste
auf sein Vorhalten, daß er mit ihm verwandt ware,
ohngeachtet aller derDienste, dis er eben von diesem
Herrn erhalten hatte, zu antworten. Ueber dieses
vergaß er in der Heftigkeit seiner Eile und seinerLei-
denschaft zum Glücke den Muff vom Jones zu for-
dern. Jch sage zum Glücke; denn er wurde eher
auf der Stelle gestorbenseyn, gls daß er denMuff
hatte fahren lassen.

Jones gieng gleichfalls mit seinem Freunde, Reb-
hun, so bald er seineRechnung bezahlet hatte, weiter,
seine liebenswuürdige Sophia zu suchen, und nahm
sichs veste vor, von diesem Suchen nimals abzulas-
sen. Er konnte sich auch niche einmal zwingen, von
der MadameWaters Abschiedzu nehmen. So gar
die Gedanken an dieselbe verabscheuete er, weil sie,
wiewol nicht aus Vorsatz, die Ursache gewesen war,
daß er die glücklichste Unterredung mit der Sophia
haätte entbehren müssen, welcher ernunmehro eine
ewige Bestandigkeit gelobete-

Die Madame Waters bediente sich indessen der
Gelegenheit der Kutsche,die nach Bath gieng nach

welchem
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welchem Orte siein Gesellschaftder beyden Jrrlandi-
schen Herren reisete, da ihr denn die Wirthinn ganz
freundschaftlich ibre Kleider lieh, zu dessen Vergel-
tung sie sich mit dem doppelten Wehrte derselben,
als einer Erkenntlichkeit für das Leihen, begnügte.
Unter Wegens versöhntesich Madame Waters völ-
lia mit dem Herrn Fitzpatrick, der ein sehr schöner
Kerl war, und sie that würklich alles, was sie konn-
te, ihn in der Abwesenheit seiner Frau zu trösten.

Solchergestallt endigten sich die mancherley seltsa-
men Begebenhelten, welche dem Jones in seitiem
Wirthshause zu Upton begegneten, wo sie noch bis
auf den heutigetr Tag don der Schönheit und dem
liebestswärbiaenBägeiger der reigenden Sophia) re-
den, und sie nicht anders, als den Engel von Som-
mersetshirenennen.

Das achte Kapitel.
Jn welchem die Historiezurück gehet.

[Sbe wir in unsererHistorieweiter fortfahren, so
wird es nicht undienlich seyn, ein wenig zuruck

zu sehen, um von der ausserordentlichenErscheinung
der Sophia und ihres Vaters in dem Wirthohause
zu Upton die Ursacheanzugeben.

Der Leser wird so gut seyn, und sich erinnern,
daß wir in dem neunten Kapitel des stebentenBuchs
unserer Historie die Sophia in den Umstanden ver-
lassen haben da sie, nach einem langen Streite
zwischen Liebe und Furcht, die Sache, als es ge-

D 4 wohnlich
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wöhnlich, wie ich glaube, zu geschehen pflegek,zum
Vortheile der erstern encschied.
Dieser Streit war, wie wir allda gezeiget haben,

aus einem Besuche entstanden, welchen ihr Vater
kurz vorher bey ihr abgeleget hatte, um ihre' Einwil-
ligung zu der Heyrath mit dem Blifil zu erzwingen
wovon er auch geglaubet hatte, daß er dieselbe völlig
durch ihr Bekenneniß erhalten hätte Siedürfte und
könnte sich keinem einzigen vonseinengemessenenBe-
sehienwidersetzen.
Von diesemBesuche-nun begab sich. dieserJunker
zu seinem Abendtrunke, voller Freuden, daßex sei-
nen Willen bey seiner Tochter erhalten hatte. Da er
nun von einer geselligen Gemüthsart war, und ger-
ne sahe, daß jemand gn Feiner, Glückseligkeit mit
Theil nahm, sogab erBesehl, daß das Bier über-
flußig in der Kuche fliessenmöchte; so daßz noch vor
eilf Uhr des Abends keine einzige nuchterne Person
im Hause wär, ausser die Madame Westernselbst,
und die reizende Sophia.
Frühe des Morgens ward ein Botezu dem Herrn

Blifil hingeschicke der ihn herholen sollce; denn ob-
gleich der Junker glaubte, daß diesem jungenHerrkt
der ehemalige Abscheu seinerTochter vor ihm nicht so
vollkommen, als es doch wirklich sichverhielt, be-
kannt waäre: so verlangte ihn doch, da er ihre Ein-
willigung noch nicht erhalten hatte, gar sehr, ihm
dieselbe bekannt zu machen, und zweifelte im ge-
ringsten nicht, die ihm zugedachte Braut wurde die-
selbe mit ihren Lippen bekräftigen. Was die Hey-
rath selbst anbetraf, so war es den 2lbend vorher

von
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von der männlichen Seite ausgemachet worden, daß
sie den dritten Tag darauf sollte vollzogen werden.

Das Fruhstück ward indessen im Besuchzimmer
aufgetragen, wobey der Herr Blifil erschien, und
wo der Junker und seine Schwester gleichfalls bey
einander waren. Nunmehro ward Vefehl gegeben,
daß Sophia sollte gerufen werden.

O, Shakespear, hatte ich deine Feder! O, Ho-
grath, haätte ich deinen Pinsel! so wollte ich die 21b-
bildung des armen Bedienten entwerfen, der mit
blassen Gesichte, mit starren Augen, mit klappern-
ben Zähnen, mit stammlender Zunge, und zittern-
gand 325

(Recht solch ein Mensch, so schwach, mit sover-
zagtem Herzen,So traurig, so erblaßt, so voll von Gram, von
Schmerzen,Zog Priams Vorhang weg, in jener todten
Nacht,Darinn er ihm die Post mit schwerer Zunge
bracht

Sein Troja sey schon halb im Feuer aufgegan-
gen.

ki das Zimmer krak, und sagte, daß das Fraulein
Sophia nirgends zu finden wäre.

„Nirgends zu sinden! schrie der Junker, und
fuhr von seinemStuhle auf. Der Donner und das
Wetter! Blitz und der Teusel! Wo, wenn, wie,
was Nirgends zu finden! 2Wo?

D 5 „En!
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„„Ey! Bruder, sagte MadameWesternmit ei-

ner wahren politischen Kaltsinnigkeit, du gerathst
doch auch allemal um nichts in Feuer. Jch glau-
be, meine Wase ist nur in den Garten spaziren ge-
gangen. Dubist so unvernünftig geworden, daß es
nicht möglich ist, mit dir in einem Hause zu woh-
nen. „Ja, ja, antwortete der Junker, indem er
eben so bald wieder zu sich selbstkam, als er ausser
sich selbst gekommen war, wenn es anders nichts
ist, so hat es auch nichts zu bedeuten, aber mein
Seel, ich glaubte, mein Geistwollte mich verlassen,
als der Kerl sagte, daß er sie nirgends finden
könnte.“ Er gab darauf Befeht, die Glocke in dem
Garten anzuziehen, und setzte sich ganz zufrieden
nieder.

Keine zwey Dinge können so das Gegentheil von
einander seyn, als esder Bruder und dieSchwe-
ster inden meisten Stücken von einander waren;
vor allen aber hierinn. Gleichwie der Bruder nie-
mals eine Sache in der Ferne zumvoraus sahe, und
hergegen den Augenblick, wenn eine Sache geschahe,
in der Entdeckung derselben sehr scharfsichtig war
so sahedie Schwester beständig in derFerne zum vor-
aus; allein bey Dingen, die sich vor ihren Augen
befunden, war sie nicht so geschwindsichtig. Von
diesen beyden Stücken wird der Leser wol schon Ex-
empel bemerket haben, und diese ihre beyden Ge-
schicklichkeiten waren ausserordentlich: denn gleichwie
die Schwester öfters etwas in voraus sahe, das nie-
mals zur Würklichkeit kam, so sahe der Bruder ös-
ters mehr, als was in der That da war.

So
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So gieng es doch aber itzo nicht. Aus dem Gar-
tenward dieselbe Nachricht gebracht, die vorhin von
der Kammer gekommen war, naämlich das Fräulein
Sophia ware nirgend zu finden,

Der Junker selbst sorang hinaus, und fieng an,
den Namen der Sophia eben so laut, und mit eben
so rauher Stimme heraus zu brullen, als Hercules
weyland den Namen Hylas ausrief, und, wie der
Dichter uns saget, daß das ganze Ufer von gem Na-
men dieser schönen jungen Person wiedergeschallet3
so ließ das Haus, der Garten, nebst allen benach-
barten Feldern auch nichts als den schönen Nahmen
der Sophia in den aroven Stimmen der Manner,
und in den hellen Pfeiffen der Weiberwiederschallen,
und das Echo schien ein solchesVergnugen darinn zu
finden, diesen beliebten Schall zu wiederholen, daß
ich glaube, woferne würklich eine solche Person ist,
so habe Ovidius, in Ansehung ihres Geschlechtes,
gelogen.

Nichts herrschteeine ziemliche Zeitlang, als Ver-
wirrung; bis endlich der Junker, nachdem er Athem
genug verlohren hatte, wieder in das Zimmer kam,
wo er die MadameWestern,nebst dem Herrn Bli-
fil, fand, und sich mit äusserstniedergeschlagenem
Gesichte in einen grossenStuhl warf.

Hier steng Madame Western die folgende Trost-
rede an:

„Bruder, das, was sich zugetragen hat, geht
mir sehr nahe, und es verdrießt mich, daß meine
Wase sich so unanständig, in Ansehung ihrer Fa-

milie,
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milie, aufgeführet allein es istalles dein eigenWerk,
und du hast es keinem Menschen zu danken, als dir
selber. Du weißt, sie ist allezeit auf eine Art erzo-
gen worden, die meinem Rathe schnurstracks zuwider
gewesen, und nun siebest du die Folge. Habe ich
nicht tausendmal mit dir darüber disputiret, daß mei-
ner Wase ihr eigener Wille nicht müßte gelassenwer-
den? Allein, du weißt, ich konnte niemals etwas
bey dir ausrichten. Und da ich mir alle Muhe von
der Welt gegeben hatte, ihre eigensinnige Meynung
auszurotten und deine politischen Fehler wieder zu
verbessern, soweißt du, daß sie mir aus den Hän-
den genommen worden, daß ich also nichts zuverant-
worden habe. Wenn mir die Sorge für ihre Erzie-
hung alleine wäre anvertrauet worden, so sollte dir
kein solcherZufall, wie diefer, begegnet seyn. Du
mußt dich alss damit trösten, daß du denkest,es sey
alles deine Arbeit und gewiß, was konnte man auch
wol anders von einer solchen Nachsicht hoffen2 2

„Der Teufel, Schwester, antwortete er du
alleine bist kapable, einen toll im Kopfe zu machen.
Habe ich ihr etwas nachgesehen Habe ich ihr ihren
Willen gelassenEs ist noch nicht länger als ge-
stern Abend her, da ich ihr drotheete, wenn sie mir
nicht gehorsam seyn wollte, so wollte ich sie in ihre
Kammer auf Wasserund Brod einsperren, so lan-
ge als sie lebte. Du solltest wol Hiobs Gedult zu
Schanden machen.

„„Hat jemals ein Mensch in der Welt derglei-
chen gchöret? versetzre ste, Bruder, wenn ich nicht

die
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die Gedult von funfzig Hioben hätte, so würdestdu
machen, daß ich allen Wohlstand und alles Deco-
rum bey Seite sezte. Warum mengtest du dich
darein? Habe ich dich nicht ersucht, habe ich dich
nicht gebeten, mir die ganze Sache zu überlassen2
Du hastalle Operationen der ganzen Campagne durch
einen einzigen falschen Schritt zunichte gemacht.
Wurde woh! ein vernünftiger Mensch eine Tochter
durch solche Drohungen, als diese sind, aufgebracht
haben? Habeich dir nicht oftgesagt, daß Englischem
Frauenzimmer nicht wie Ciraceßischen Sklavinnen
mssebegegret werden Wir haben dieBeschützung
der Welt wir muaissen bloß durch gelinde Mittel ge-
wonneltʒwir müßen nieht gehectort, nicht geschla-
gen, nicht zurGefälligkeit geprugelt werden. Jch
danke dem Himmel, daß hier kein SalischesGesetz
regieret, Bruder, du hast eine Rauhigkeit in dei-
nen Manieren, die, ausser mich, kein Frauenzim-
mer wurde ausstehen“ können. Jch wundere mich
gar nicht, daß meine Wase so erschrocken und furcht-
sam gemacht worden, daß ste diesesMittel ergriffen
und wenn ich aufrichtig reden soll, so glaube ich, mei-
ne Wase werde wegen dessen, was sie gethan hat,
vor det Welt konnen gerechtfertiget werden. Jch
sage dirs noch einmal, Bruder, du mußt dich da-
mit trosten, daß du gedenkest, es sey alles deine ei-
gene Arbeit. Wie oft habe ich dir nicht gerathen -22
Hier stund Western eiligst vom Stuhle auf, ließ
zweenoder drey abscheuliche Flüche von sich hören,
und rannte zur Stube hinaus.

Als

e Vermuthlich Circsßischen.
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Als er weggegangen, ließ seineSchwester, wo es
anders moöglich war, noch mehr Birterkeitwider ihn
von sich hören, als sie in seiner Gegenwart gethan
hatte, und in Ansehung der Wahrheit dessen, was
sie sagte, berief sie sich auf den Herrn Blifil, der
mit grosserGefälligkeit alles, was sie sagte, geneh-
migte, dabey aber alle Fehler des Herrn Western
entschuldigte, „indem man sie, wie er sagte, so be-
trachten mußte, daß sie aus einer gar zu unordentlie
chen Liebe eines Vatershergerühret, und man könnte
ihnen mitRecht denNamen einer liebreichen Schwach-
heit niche versagen.« „Destoweniger, antwortete
dieDame, sindsiezu entschuldigen denn wen sturze
er durch seine narrische Liebe anders ins Verderben,
als sein eigen Kind? Blifil gab den Augenblick
hierzu seinenBeyfall.

Madame Western bewies sich hierauf in Anse-
hung des Herrn Blifils, und in Ansehung der Be-
gegnung, die ihm von einer Familie wiederfahren,
der er so viele Ehre erweisen wollte, sehr unruhig.
Aus dieser Ursache bezeugte sie gegen die Thorheit
ihrer Wase eine große Strenge beschloß aber da-
mit, daß sie ihrem Bruder die ganze Schuld gab,
ver, wie sie sagte, nicht zu entschuldigen wäre, daß
er so verfahren, ehe er von ihrer Einwilligung besser
überzeugt gewesen.« Allein, sagte sie, er hat alle-
zeit ein so gewaltsames eigensinniges Gemüth ge-
habt, und ich kann es mir kaum verzeihen, daß
ich so vielen guten Rath vergebens an ihn ver-
fchwendet habe.

Nach
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Nach einer noch viel längern Unterredung von

dieser Art, daran der Leser vielleicht kein grossesVer-
gnugen sinden möchte, wenn sie hier umständlich er-
zählet wuürde, nahm Herr Blifil seinen Abschied,
und gieng uüber seineverunglückte Heyrath eben nicht
sonderlich vergnügt nach Hause. Die Weleweis-
heit indessen, dieer sich bey dem Herrn Viereck er-
worben, und die Religion, die ihm der Herr Hart-
mann eingeflösset hatte, wie auch sonst noch erwas
anders, lehrte ihn, diese Art vom Unglucke besser
zu ertragen, als eifrige Liebhaber sonsten zu thun
pflegen.

Des neunte Kapitel.

Die Flucht der Sophia.

EVunmehro ist es Zeit, nach der Sophia zu sehen,
2 darüber sich der Leser, wenn er sie nur halb so
sehr liebet, als ich, freuen wird, daß er sie aus den
Klauen ihres eitrigen Vaters, und ihres uneifrigen
Liebhabers entwischet findet.
Zwölfmal hoatte der eiserne Protocolliste der Zeit

an das tönende Erz der Glocke geschlagen, um die
Geister zu rufen, aufzustehen, und ihre nachtliche
Runde zu thun. Jndeutlicherer Sprache, es
war zwölf Uhr, und das ganze Haus, wie wir ge-
sagt, lag im Trunke und Schlaf begraben. Ma-
dame Western, die sich ganz in das Lesen eines po-
litischen Blattes vertiefet hatte, und unsere Heldinn
ausgenommen die nunmehro leise die Treppe hin-
unter schlich, und nachdem sie eine von den Haus-

thuren
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thuren aufgeriegelt und aufgeschlossenhatte, hinaus
sprang, und zu dem verabrebeten Orte hineilete.

Ohngeachtet der manchen artigen Kunste, wel-
che Damen bisweilen ausüben, ihre Furcht bey je-
der geringen Gelegenheit entdecken, (deren fast eben
so viel sind, als das andere Geschlecht anwendet,
die seinigezu verbergen) findet sichgewiß eine Stuffe
des Muths, die einer Frauensperson nicht nur an-
ständigist, sondernsie auch fähig macht, ihrer Pflicht
ein Genuüge zu leisten. Es ist in der That der Be-
griff der Verwegenheit, und nicht der Tapferkeit,
so einen weiblichen Charakter werdirbet denn wer
kann die Geschichte der mit Recht berühmten Arria
lesen, ohne von ihrerAnmuth und Zartlichkeit, und
von ihrer Tapferkeit eine gleich hohe Meynung zu
bekommen? manche Fraueisperson, die bey dem
Anblicke einer Maus oder Ratte laut an zu schroyen
faängt, kann fähig seyn, zu gleicher Zeit ihren Mann
zu vergiften, oder was noch ärger ist, ihn dahin zu
treiben, daß er sich selbst vergifte.

Sophia besaß nebst aller Anmuth, so eineFrau-
ensperson haben kann, allen Muth den sie haben
muß. Da sie also zu dem bestimmten Platze kam,
und anstatt ihres Maädgens, wie die Abrede gewe-
sen war, eine Mannsperson gerade auf sich zureiten
sahe, so fieng sie weder an zu schreyen, noch fiel sie in
Ohnmacht. Jch will eben nicht behaupten, daß ihr
Puls für dießmalsoregelmäßig, als gewöhnlich, ge-
schlagen: denn siewar anfanglich unter einiger Ver-
wunderung und Furcht. Allein diese wurden eben
so leicht gehoben, als sie waren erreget worden, wie

der
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der Mann seinenHut abnahm, und sie auf eine sehr
demuthige Art fragte: „Ob Jhbre Gnaden nicht
geglaubet hätten, eine andere Dame anzutreffen?«e
und darauf fortfuhr, ihr zu berichten, daß er abge-
schickt wäre, um siezu dieserDame zu bringen.

Sophia konnte wahrscheinlicher Weise keinen
Verdacht darauf haben, daß dieser Bericht falsch
seyn sollte. Sie stieg daher beherzt hinter den Kerl
auf, der sie sicher zu einer Stadt brachte, die fünf
Meilen davon lag, wo sie das Vergnügen hatte,
die gute Jungfer Ehre zu finden. Denn dadie See-
le dieses Aufwartemaädgens in eben die Kleider ver-
wickelt war, darinn sie ihren Körper einzuwickeln
pflegte, so konnte sie es auf keine Weise von sich
selbsterhalten, dieselben aus ihrem Gesichte zu las-
sen. Ueber diese hielt sie also in PersenWache, da
sie indessenden vorhin gedachten Kerl zu ihrer Da-
me abfertigte, nachdem sie ihm allen Unterricht ge-
geben.

Nunmehr überlegten sie, was sie für einen Weg
nehmen wollten, um der Verfolgung des Herrn
ABestern zu entgehen, der ihnen, wie sie wußten,
in wenig Stunden nachschickenwurde. Die Strasse
nach London hatte für die Ehre solche Reizungen,
daß sie begierig war, gerades Weges dahin zu ge-
hen, woben sie anfuührete, weil Sophig vor acht
oder neut Uhr des Morgens nicht könnte vermisset
werden so wurde es ihren Verfolgern unmöglich
seyn, sie zu überfallen, wenn sie auch würklich wütß-
ten, welchen Weg sie genommen hatten. Allein
der Sophia war gar zu viel daran gelegen, daß sie
Vierter Theil. E das
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vas geringste auf ein blindes Glück hattewagensollen;
sie trauete ihren zarten Gliedern auch nicht gar zu
viel vn einer Art von Streite, so bloß durch die Ge-
schwindigkeit müßte entschieden werden. Sie ent-
schleß sichdaher, zum wenigstenzwanzig oderdreyßig
Meilen weit, quer durchdas Land zu reisen, und
alsdenn dengeradenWeg nach London zu erwählen.
Nachdem sie also die Pferde auf zwanzig Meilen fur
einen andern Weg gemiethet hatte, als den sie zu
nehmen willens war, so reisete siemit demselben Ge-
leitsmann forr, hinter welchen sie von ihres Vaters
Hause geritten war. Dieser hattenunmehro, an-
state der Sophig, eine viel schwekere, aber kange
nicht so angenehme Last, hinter sich aufgenommen.
Es war folche in der That ein ungeheures Felleisen,
so mit denen auswartigen Zierrathen ganz vollgepa-
cket war, durch deren Hütfe die schöne Ehre manche
Eroberung gemacht, undendlich und zuletzt ihr Gtück
in der Stadt London zu machen hoffte-

Als sie ohngefehr zwey hundert Schritke von dernt
Wiethshause auf der Strassenach London geritten
waren, so ritte Sophia zu dem Wegweiser,und
barh ihn mit einer Stimme, die weit voller vonHo-
nig war, als jemals die Stimme des Anakreons,
ob man gleich geglaubet, daß seinMund eine Ho-
nigscheibe gewesen, er möchte den erstenWeg neh-
men, welcher nach Bristol führte-

Leser, ich bin eben niche abergläubisch, und ma-
che nicht viel aus den Wundern der neuern Zei-
ren. Jch liefere das folgende also nicht als eine ge-

wisse
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wisse Wahrheit: denn in der That, kanm konnte ich
es selbstglauben allein die Aufrichtigkeit eines Ge-
schichtschreibers nöthiget mich, das zu eewal len, was
mir zuverläßig berichtet worden. Es wird also er-
zählet, daß das Pferd, worauf der Wegweiser ge-
ritten, durch der Sophia Stimme so be,aubert wor-
den, daß es auf einmal stille gestanden, einen
Unwillen bezeuget, weiter zu gehen.

Vielleicht kann indessen die Sache würkllch wahr,
und nicht so wunderbar seyn, als sievorgestelletwor-
den, indem die naturliche Ursache der Würkung völ-
lig gleich zu seyn scheinet. Denn da der Wegweiser
denselben Augenblick von der beständigen Arbeit mit
seiner bewaffneten rechten Ferse aufhörete, (denn er
trug, gleich dem Hudibras, nur einen Sporn) so
ist es mehr als möglich, daß diefe Unterlassung al-
leine vernrsachet daß das Thier stille gestanden, zu-
mal da solches zu andern Zeiten etwas sehr gewöhn-
liches mit ihm zu seyn pflegte-
Allein, hatte gleich die Stimme der Sophia in

der That eine Würkung bey dem Pferde, so hatte
ste doch gar wenig bey dem Reuter. Er antwortete
etwas krotzig: „Sein Herr hätte ihm besoblen, ei-
nen andern Weg zu nehmen, under würde seinen
Dienst verlieren, wenn er einen andern ritte, als
der ihm befohlen worden.
Als Sophia fand, daß alle ihre Bewegungs-

grinde keine Würkung hatten, so fiena sie an, zu
ihrer Stimme noch ganz andere Reizungen Hinzu-
zusetzen Reizungen, welchen die neuern Zeiten al-
le unwidersetzliche Kraft bergemessen haben, welche

E 2 die
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die Alten der vollkommenen Beredsamkeit zuschrie-
ben. Mit einem Worte, sie versprach ihm, daß sie
ihn nach Herzenswunsch belohnen wollte-

Der Bursche war nicht ganz taub bey diesen Ver-
sprechungen allein,das gefiel ihm nicht daran, daß
sie indesinit waren, denn ob er das Wort vielleicht
memals mochte gehöret haben, so war solches doch
in der That sein Einwurf. Er sagte: „Die vor-
nehmen Leute pflegten die armen Leute oft nicht zu
bedenken; noch neulich wäre er bald aus seinemDien-
ste gejaget worden, daß er mit einem Herrn von dem
Junker Allwerht im Lande herum geritten, der ihn
nicht so belohnet, als er billig hätte thun sollen.

„Mit wem? sagte Sophia eifrig „Mit ei-
nem Herrn von dem Junker Allwehrt, wiederholte
der Bursche: des Junkers Sohn nennen sie ihn,
deucht mich „Wohin? was für einen Weg nahm
er? sagte Sophia. „Ach ein wenig an der an-
dern Seite von Briftol, wol zwanzig Meilen von
hier. „Bringe mich an denselbenOrt, sagte So-
phia, ich will dir auch eine oder zwo Guineen ge-
ben, wenn eine nicht genug ist. „Ja gewiß, sagte
der Bursche, es ist unter Bruüdern zwey werth, wenn
Ew. Gnaden nur bedenken, was ich fur Gefahr
lause doch es mag drum seyn, wenn Ew. Gnaden
mir die beyden Guineen versprechen wollen, so will
ich es wagen. Gewiß, es ist eine sündliche Sache,
meincs Herrn Pferde so abzureiten. Doch mein
Trost ist, ich kaun nicht mehr als weggejagt wer-
den, und die beyden Guineen werden mir den Scha-
ven ziemlich wieder ersetzen.

Als
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Als der Handel solchergestallt geschlossenwar, so
lenkte der Burscheum, nach der Strasse von Bri-
stol, und Sophia reisete solchergestallt,gänzlich wi-
der die Vorstellungen der Jungfer Ehre, dem Herrn
Jones nach, welche mehr Verlangen hatte, Lon-
don, als den Heren Jones, zu seben. Denn sie
war in der That seine Freundinn nicht bey ihrem
Fräulein, weiler sichin gewissenGeldhöflichkeiten ei-
ner Nachläßigkeit schuldiggemacht hatte, welche man
doch der Gewohnheit nach, in ollen Liebeshändeln,
zumal in solchen von einer so geheimen Art, allen
Aufwartemaädgen schuldig ist. Diesesschreiben wir
vielmehr seinem hachlaäßigen Gemuthe, als einem
Mangel seinerFreygebigkeit, zu; allein vieleicht legte
sie es dem letzten Bewegungsgrunde bey. Gewiß
ist es, daß sie deswegen einen bittern Haß auf ihn ge-
worfen hatte, und sich vornahm, ihm bey jeder Ge-
legenheit bey ihrem Fraäulein Schaden zu thun. Es
war daher ein rechtes Ungluck für sie, daß sie eben
zu derselben Stadt und in dasselbeWirthshaus ge-
kommen war, von welchem Jones abgegangen noch
unglücklicher aber war sie, daß sie eben an denselben
Wegweiser gerieth, und zwar noch dazu bey dieser
zufälligen Entdeckung, so die Sophia machte.

Unsere Reisende langten mit anbrechenden Tage
zu Hambrook* an, wo der Ehre zu ihrem Leidwe-
sen aufgetragen ward, sich nach dem Wege zu er-
kundigen, den der Herr Jones genommen. Hier-
von haätte sie zwar der Wegweiser selbst benachrich-

E 3 tigen

Dieß war das Dorf,wo Jones den Quaker antraf-
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tigen können allein Sophia fragte ihn, ich weiß
nicht aus was für einer Ursache, gar nicht darnach.
Als die Jungfer Ehre den Berichtvon dem Wir-

the brachte, so erbielt Sophia mit vieier Schwie-
rigkeit Pferde, die eben nicht die besten waren, wel-
che sie z. dem Wirthshause brachte, wo Jones viel-
mehr verch das Unglück daß er einen Wundarzt
angetrossen, als daß er ein Loch im Kopf betommen
balte, war ein gesperret gewesen.

Als hier der Ehre wiederum aufgetragen ward,
sich zu erkundigen, so hatte ste sich kaum an die Wir-
thinn gewandt, und ihr die Person des Herrn Jo-
nes beschrieben, als diese kluge Frau, nach der ge-
meinen Rehensart, ansteng den Braten zu riechen.
Wie Sophia nun in die Stube trat, so wandte sie,
anstatt dem Mädgen zu antworken, sich an das
Fraäulein selbst, und fieng folgende Rede an: „Ey,
daß dich der Kuckuck! Ey, da kommen wir her, wer
sollte das gedacht haben! Jchbratwurstire, das ist
das liebenswürdige Paar, das jemals ein Auge
mag gesehen haben. Ey der Henker, gnädigesFräu-
lein, das ist kein Wunder, daß der JunkerEw.Gna-
Den ha:ben so herum käuft. Er hat mir in der That
gesagt, daß sie die schönsteDame von der Welt wä-
ren, und gewiß, das sind sie auch. Daß ihn Gott
segne, das arme Herz, ich bedauerte ihn, ja das
that ich, wenn er sein Kopfküssen in die Arme zu
nehmen, und es sein werthes Fräulein Sophia zu
nennen pflegte Ich that alles, was ich konnte,
ihn abzurathen, nicht in den Krieg zu gehen. Jch
sagke ihm, es waären Leute genug, die zu nichts an-

ders
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ders nütze waären als todt geschlagen zu werden,
und die nicht die Bunst so schöner Damen hätten.“-
„Gewiß, sagte Sophia, die gute Hrau ist rucht
recht bey Vernunft.“ „Nein, nein, rief die Wir-
chinn, ich bin wohl bey Vernunft. Wie, mepren
Ew. Gnaden denn, daß ich es mcht weiß? Ich ver-
sichere sie, er hat mir alles gesagt.“ „Was fur
ein garstiger Kerl, rief Ehre, hat euch ettvas von
meinem Fräulein gesagt „Kein garstiger Kerl,
antwortete die Wirthinn, sondern der junge Herr,
nach welchem sie gefraget und gewiß, er ist ein
rechter artiger junger Herr, und liebet das Fräu-
lein Sophia Westernvon Grunde serner Seelen.
5Er liebet mein Sräulein! Wisset, ihr gute Frau,
daß sienoch fur so einen Herrn zu gut ist. „Ach,
Ehre, sagte Sophia, und ficl ihr ia die Rede, er-
zürnet euch nicht über die gute Frau, sie m.unet es
nicht böse.“ Nein, gewiß, das thue ich auch
nicht, antwortete die Wirthinn, die nunmehro durch
die sanfte Stimme der Sophia dreister gemacht
ward, und fieng darauf eine lange Erzählung an,
die gar zu verdrießlich seyn wurde, wenn sie sollte
hierher gesetzet werden, worinn einige Stellen vor-
kamen, die der Sophia ein wenig anstößig schie-
nen, und noch viel ärger fuür ihre Alufwarerin wa-
ren, die daher gelegenheit nahm, so bald sie vur
mit ihrem Fraulein alleine war, auf den 5errn Jo-
nes zu schelten, indem sie sagte: „Er müßte ein
sehr ekender Kerl seyn, und könnte gar keine Liebe
für eine Dame haben, deren Namener solcherge-
stalt in einem Bierhauseprostibulirte,

E 4 Sophia
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Sophia sahe seine Auffuührung von keiner sonach-
theiligen Seite an, und vergnügte sich vielleicht weit
mehr über die hestigenEntzückungen seiner Liebe, wel-
che die Wirthinn so sehr vergrösserte, wie sie es mit
einem jeden andern Umstande gemacht hatte, als daß
sie durch das übrige hätte sollen beleidiget werden,
und sie schrieb in der That alles der Ausschweifung,
oder vielmehr der Aufwallung seiner Leidenschaft, und
der Offenherzigkeit seines Gemüths zu.

Da indessen hernachmals dieser Vorfall in ihrem
Herzen wieder auflebte, und ihrvonder Ehre in den
gehaßigsten Farben vorgestellet ward, so diente sol-
ches die unglücklichen Begebenheiten zu Upton zu
vergrössern,und ihnen in ihrem Gemüthe Glauben
zu erwecken, es dienet auch der Aufwärterinn nicht
wenig in ihren Bemühungen, die sie sich gab, die
Sophia zu bewegen, ohne den Herrn Jones zu se-
hen, diesesWirthshaus zu verlassen.

Als die Wirthinn sahe, daß Sophia niche lan-
ger zu bleiben willens ware, als bis die Pferdeffer-
tig wurden, und das ohne ekwas zu essen ober zu
trinken so gieng sie bald hinaus. Hier steng die
Ehre an, ihr Fräulen recht vorzunehmen, (denn sie
bediente sich in der That einer grossen Freyheit bey
ihr) und nach einer langen Rede, darinn sie ihr-ih-
re Absicht erinnerte, nach London zu gehen, gab
sie ihr öfters zu verstehen, daß es gar nicht anstan-
dig ware, hinter einem jungen Kerl herzulaufen, und
beschloß endlich mit dieser ernstlichen Ermahnung:
„Um des Himmels willen, gnädiges Fräulein, be-

denken
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denken Ew. Gnaden doch, was sie vorhaben, und
wo sie hinwollen.
Diese Ermahnung an eine Dame, die beynahe

schon vierzig Meilen, und das noch dazu in keiner
angenehmen Jahreszeit, geritten war, mag närrisch
genug zu sern scheinen. Man kann glauben, sie ha-
be dieses schon wohl uberleget, und beschlossen ge-
habt ja die Jungfer Ehre schien, nachdem, was
sie sich verlauten ließ, eben dasselbe zu denken und
dieß ist auch ohne ZweifeldieMeynung mancher Le-
ser, die, wie ich im geringsten nicht zweifele, schon
längst von dem Vorsatze unserer Heldinn völlig über-
zeugek gewesen, und sie daher von ganzen Herzen
als einen liederlichen Sack verdammet haben.
Allein, sowar es doch in der That nicht. So-

phia war erst kürzlich zwischenHofsnunq und Furcht,
zwischen der Pflicht und Liebe zu ihrem Vater, zwi-
schen ihrem Haß gegen den Blifil, zwischen ihrem
Mitleiden, und (warum sollten wir die Wahrheit
nicht bekennen?) zwischenihrer Liebe zum Jones gar
sehr in die Enge getrieben gewesen welche letzte die
Auffuührung ihres Vaters, ihrer Muhme, aller an-
dern Leute und insonderheit des Herrn Jones selbst,
zu einer solchen Flamme aufgeblasen hatte, daß ihr
Gemüth in dem verwirrten Zustande war, wovon
man in der That sagen kann, daß er mache, daß
wir nicht wissen,was wir thun, oder wohin wirge-
hen, oder daß er uns vielmehr die Folgen von bey-
den als gleichguültig vorstelle.
Der kluge und weise Rach ihres Maädgen brach-

te indessendoch einige, wiewol kaltsinnige, Ueberle-
5 gungen
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gungen zuwege, und sie entschloß sich endlich, nachGloucester zu gehen, und von da den geraden Weg
tzach London zu nehmen.

Zum Unglück aber begegnete sie einige Meilen
vorher, ehe sie in die Stadt kam, dem Afteradvo-
caten, der, wie vorhin berühret woroen, mit dem
Herrn Jones allda gespeiset hatte. DieserKerl, der
mit der Ehre wohl bekannt war, hielt still, und re-
dere mit ihr, woraus sich Sophta damals weiter
nichts machte, als daß sie fragte wer er wäre?

Als ste aber nachgehends zu Gloucester von der
Ehre naähere Nachricht von diesem Manne bekam,
und hörte, wie eilig er gemeiniglich zu retsen pfleg-
tt,weswegen er (wie auch vorhin bemerket worden,)
besonders beruhmt war, und sie gleicher Weise
sich erinnert, sie hätte gehöret, daß die Ehre ihm
gesagt, sie wollte nach Gloucester gehen: so fieng
sie an zu furchten, ihr Vater möchte, vermittelst die-
ses Kerls, in den Stand gesetzet werden, ihr in die-
ser Stadt nachzuspuühren, und sie daher, wenn sievon
da gerades Weges nach London gienge, gewiß über-
fallen. Sie aänderte dahero ihren Entschluß, und
nachdem sie Pferde auf acht Tage zu einen Wege,
den ste nicht zu nehmen willens war, gemiethet hat-
te, so gieng sie nach einer kleinen Er ischung wei-
ter, und zwar nicht nur wider den Wulen, und das
ernstliche Anhalten ihres Maägdgens, sondern auch
wider die eben so starken Vorstellungen der Mada-
me Whitefield, die nicht nur, weil sie gut zu leben
wußte, sondern auch vielleicht aus gutem Herzen,
(denn die junge Dameschien sehrabgemattet zu seyn.)

ste
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sie recht herzlich bat, diese Racht zu Gloucester zu
bleiben.

Nachdem sie sich also bloß mit ein wenig Thee er-
frischet hatte, und ohngesehr zwo Stunden zu Bette
gelegen, da ihre Pferde indessenwaren zurechte ge-
macht worden, so verließ sie die Madame White-
field ganz herzhaft, ohngesehr um eilf Uhr in der
Nacht, nahm den geraden Weg nach Worcester,
und langte in weniger als vier Stunden in eben dem
Wirthshausean, wo wir siezuletzt gesehen.

Da wir also unserer Heldinn von ihrer Abreise an,
bis zu ihrer Ankunft inUpton ganz genau auf dem
Fussenachgefolget -sind sowollen wirauch ihren Va-
ter mit wenig Worten an denselbenOrt hinbringen.
Dieser hatte die erste Spur von dem Postjungen be-
kommen, der seine Tochter nach Hombrook gebracht,
und kam ihr alsogar leicht bis Gloucesternach. Von
da verfolgte er sie nach Upton, da er gehöret hatte,
Daß Herr Jones den Weg dahin genommen, (denn
Rebhun, um mit dem Junker zu reden, ließ allent-
halben eine starke Witterung nach sich) er zweifelte
also im geringsten nicht, Sophia wurde eben den-
selben 2Weg reisen, oder, wie er es nennte, rennen.
Er bediente sich in der That eines sehr qroben Aus-
druckes, welcher aber nicht nöthig ist, hier eingerü-
cket zu werden, zumal da Leute, so die Fuch-iaad lie-
ben, und die ihn alleine auch nur verstehen wurden,
sich leicht darauf besinnen können.

o
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Das eilfte Buch.
Welches ohngefähr drey Tage enthält.

Das erste Kapitel.
Ein Brocken fur die Kunstrichter.

nunsernletztenAnfangskapitel können wir viel-
C leicht das Ansehen haben, als wenn wir der
y fürchterlichen Art von Leuten, welche Kunst-ger genannt werden, mit mehrerer Freyheit be-

gegnet, als uns zukommt; weil sie in der Thak von
Schriftstellern eine grosse Gefälligkeit fordern, und
dieselbe auch gemeiniglich erhalten. Wirwollen da-
her in diesem Kapitel die Ursachen unsers Verfah-
rens gegen dieses erhabene Collegiinn anzeigen, und
hier werden wir ste vielleicht in einem Lichte zeigen, in
welchem sie bisher noch nicht gesehen worden.
DasWort KritikistGriechischesUrsprunges, und

heisset ein Urtheil. Jch glaube daher, daß Leute,
die das Original nicht vorstanden, und die Uebersetz-
ung davon gesehen, geschlossenhaben, daß es so
viel als ein Urtheil oder Gericht im gesetzlichen Ver-
stande heissen solle, in welchem es gemeiniglich soviel,
als eine Verdammung bedeutet.
Jch bin um so vielmehr geneige, von dieser letz-

tern Meynung zu seyn, weil die groößte Anzahl der
Kunstrichter in den letzten Jahren unter denRechts-
gelehrten gefunden worden. Viele von diesen Her-
ren haben, weil ste vielleicht gezweifelt, daß sie sich
jemals zu der Gerichtsbank in WestmünsterHall

wurden
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würden hinanschwingen können, auf den Banken in
den Komoödienhaäusern ihren Sitz genommen, allwo
sie ihre richtende Fähigkeit ausgeuübet, und Urtheile
ausgesprochen, d. i. ohne Barmherzigkeit verdam-
met habeu.

DieseHerren würden vielleichtsehr wohl damit zu-
frieden seyn, wenn wir sie in der Vergleichung mit
einem der wichtigsten und ansehnlichsten Aemter in
dem gemeinen Wesen wollten bleiben lassen, und
wenn wir willens waären, uns um ihre Gunst zu be-
werben, so wollten wir es auch wurklich thun allein
da wir entschlossensind, sehr aufrichtig und deutlich
mit thnen zu vorfahren; so mussen wir sie an einen
andern Handlanger der Gerechtigkeit von einem weit
geringern Range erinnern, mit welchem ste, weil sie
das Urtheil nicht nur aussprechen, sondern es auch
selbstvollziehen, gleichfalls eine entfernte Aehnlich-
keit haben.

Es findet sich aber in der That noch eine andere
Gestalt, darinn diese neuereKunstrichter mit gros-
sem Rechte, und gar eigentlich können dargestellet
werden, und das ist die Gestalt eines gemeinen Ver-
läumders. Wenn eine Person, so die Charaktere
anderer Leute aus keiner andern Absicht erforschet,
als ihre Fehler zu entdecken, und sie der Welt be-
kannt zu machen, ein Verlaäumder der Ehre der Leu-
te genennet zu werden verdienet warum sollte denn
nicht ein Kunstrichter, der aus derselben boshaften
Absicht lieser, eben sowohl ein Verlaumder der Eh-
re der Bücher genennet werden?

e
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Das Lastker hat, wie ich glaube, keinen veracht-
lichern Sklaven; die Gesellschaftbringet kein ver-
haßteres Unthier hervor, und der Teufel kan kei-
nen Gast bekommen, der seiner so wurdig, oder der
ihm so willkommen waäre, als einen Verlaumder.
Jch besorge, daß die Welt dieses Ungeheuer nicht
mit dem halben Abscheu ansiehet, den es verdienet,
und ich bin noch weit furchtsamer die Ursache die-
ser strafwürdigenGelindigkeit anzuzeigen, die dem-
selben erwiesen wird. Doch dieß istgewiß, daß ein
Dieb, wenn er mit ihm verglichen wird, unschuldig
zu seyn scheinet ja selbst.einMoörder kann selten so
starfwuürdig seyn: denn die Verläumdung ist ein
grausamer Gewehr, als ein Degen die Wunden,
so sie machet, sind allezeit unheitbar. Es giebt eine
Art zu tödten, die auch die,niederträchtigste und
verfluchteste von allen ist, weiche mit dem Laster,
wider welches hier geeifert wird, die genaueste Aehn-
lichkeit hat, und das ist das Vergiften. Ein Mie-
tel, sich zu rachen, das so niedertraächtig, und soent-
seslich ist, daß es auch in, unsern Gesetzen durch
die besondere Scharfe der Strafe, so darauf gele-
get ist, von allen andern Arten des Mordes unter-
schieden worden.

Ausserdem entsetzlichen Schaden, der durch die
Verlaumdung angerichtet wird, und ausser der Nie-
drigkeit der Mittel, wodurch man sie ins Werk rich-
tet, sinden sich noch andere Umstande, die thregrau-
same Eigenschaft noch gar sehr erhoöhen: denn sie
erhebet sich oft, ohne geretzett zu werden, und har sich
keinen eigenen Lohn zu versprechen, es moöchten denn

rinige
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nige schwarze und höllische Gemüther eine Beloh-
nung an den Gedanken finden, daß sie den Unter-
gang und das Elend anderer befordert haben.
Shakespear hat dieses Laster gar schen entwor-

sen, wenn er saget: Wer mir mein baares Geld
stiehtet, der stiehlet etwas schlechtes es ist etwas,
und doch nichts. Es war das Meinige, itzt ist
esdas Seinige, und ist ein Sklave von tausen-
den gewesen; allein wer mir meinen guten Na-
men entwendet, beraubet mich einer Sache, die
ihn nicht bereichert, mich aber in der That arm
machet.
Mit allem diesemwird mein guter Leserohne Zwei-

sel übereinstimmenʒallein vieles davon wird ihm zu
Hart scheiker, wenn es auf die Bucherverläumder
gedeutet wird. Man bedenke aber alizier, daß bey-
des von einerley Gemüthsbeschassenbeitherrühre,und
daß beyden die Entschuldigung der Reizung fehle.
Wir werden auch nicht sagen können, daß die Be-
leidigung, so auf die Art geschiehet, geringe sey,
wenn wir ein Buch, als des VerfassersNachkom-
menschaft, und in der That als ein Kind seines Ge-
hirns, ansehen.
Der Leser, der seine Muse bisher noch im Stan-

de der Jungfrauschaft hat bleiben lassen, kann von
dieser Art der vaäterlichen Zartlichkeit nur bloß un-
vollstandigeBegriffe haben. Bey einem solchenkön-
nen wir den zartlichen Ausruf des Macduff anbrin-
gen: „Ach! du hast kein Buch geschrleben.“« Al-
lein ein Schriftsteller, dessenMuse schon gebohren
hat, wird die bewegliche Vorstellungempfinden, und
wirdmich vielleicht (zumal wenn seinZaärtling nicht

mehr
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mehr vorhanden ist) mit seinen Thranen begleiten,
wenn ich der Unruhe, womit die schwangere Muse
ihre Burde traägt, der schmerzhaften Arbeit, womit
sie dieselbe hervorbringet, und endlich der Sorgfalt,
und äusserstenLiebe, womit der zaärtliche Vater sei-
nen Liebling ernähret, bis er zur Reife gebracht, und
in dieWelt kann geschicket werden, erwaähne,

Es findet sich auch keine vaäterliche Zartlichkeit,
welche weniger nach einem bloß naturlichen Triebe
zu schmecken scheinet, und welche mit der weltlichen
Klugheit so wohl bestehen kann, als diese. Diese
Kinder können in wahrhaftigen Verstande die Neich-
thümer ihres Vaters genennet werden, und viele
von ihnen haben mit wahrer kindlicher Liebe ihren
Vater in seinem Alter ernaähret, so daß nicht nur die
Liebe, sondern duch der Vorcheil eines Verfassers,
durch solche Verläumder gar tehr kann verletzt wer-
den, deren giftiger Athem seinem Buche ein fruh-
zeitiges Ende verursachet.

Endlich ist ein Verlaumder eines Buchs in der
That der Verläumder des Verfassers: dennwie Nie-
mand einen Menschen einen Bastard nennen kann,
ohne seine Mutter eine Hure zu nennen: so kann
auchlNiemand einem Buche die Namen: Schlechtes
Zeug; entsetzlicher Unsinn, u. s. w. beylegen, ohne
den Verfasserdesselben einen Ochsenkopf zu nennen
welches, ob es gleich im sittlichen Verstande eine
bessereBenennung, als der Name eines Bosewichts
ist, dennoch seinen weltlichen Vortheil staärker belei-
diget.

So

J
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So scherzhaft nun alles dieses auch einigen vor-
kommen mag, so zweisle ich doch nicht, es werden
andere die Wahrheit davon fühlen, und erkennen
ja vielleicht denken: Jch habe die Sache nicht mit
gebührendem Ernste vorgenommen allein gewiß,
ein Mensch kann auch mit lachendem Gesichte die
Wahrheit sagen. In der That, ein Buch boshaf-
ter, oder auch nur muthwilliger Weise, herunter
zu machen, ist zum wenigsten ein sehr schlechter
Dienst, und ein murrender, bellender Kunstrich-
ter kann, wie ich glaube, gar wohl für einen bö-
senMenschen gehalten werden.
IJch will mich daher bemühen, in dem noch übri-

gen Theile diefes Kapitels die Kennzeichen dieses
Charakters anzugeben, und zu zeigen welcher
Kunstrichterey ich hier zu begegnen willens sey.
Denn Niemand, als diejenigen Personen, die ich
hier meyne, kann glauben, daß ich dadurch anzei-
gen wolle, als wenn gar keine gehörige Richter der
Schriften waären, oder als wenn ich mich bemühen
wollte, aus der gelehrten Republik einige von denen
edlen Kunstrichtern auszuschliessen, deren Arbeiten
die gelehrte Welt so vieles zu danken hat. Der-
gleichen waren Aristoteles, Horaz und Longin
unter den Alten, Daeier und Bossu unter den
Franzosen, und einige vielleicht unter uns welche
gewiß gehöriger maaßen bevollmachtiget gewesen,
im foro licgerario wenigstens eine richterliche Macht
auszuuben.
Allein, ohne alle gehörige Beschaffenheit eines

Kunstrichters zu bestimmen, die ich anderwarts be-
rühret habe, kann ich mich, wie ich glaube, dem
Vierter Theil. F Tadel
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Tadel eines jeden entgegen setzen, den er über Wer-
ke eraenen (e5x, die er zucht gelejen har. Von der-
gleichen Tadieen hun, sie mögen aus ihrem eigenen
Aerdachte, dor. nac dem Berscht und der Mey-
nung andores spr er1, Fann man mit al.em Rechte
sagen, daf. c de hre des Buchs verlaumden,
welches ste verbarnraen-

Doararee Dersonen können gleichfalls in den
Derdar gezogen werden, daß sie diesen Charakter
verronen, die, ohne einigen besondern Fehler an-
zureigen, ein ganzes Werk in allgemeinen ehrenrüh-
rigen Ausdrücken versammen wenn siezum Exem-
pel saren; elen?as, 2-aniges, verdammtes Zeug,
u C und znsondecrhert wenn sie sich des einsyl-
biges Wortes: schlecht, bedienen, ein Wort, wel-
ches sich in demMünde keines Kunstrichters schicket,
der nicht höchst ehrwürdig ist.
Wiederum, wenn sich auch würklich einige Feh-

ler in einem Werke sinden, die mitRecht fur Fehler
können gehalten werden, solche aber nicht in den we-
sentlichen Theilen sind, oder durch andere groössere
Schenheiten ersetßerwerden so wird es eher die Bos-
heit eines Verlaumders verrathen, als von dem Ur-
theile eines ächten Kunstrichters zeugen, bloß einiger
fehlerhaftenTheile wegenein scharfesMrtheil überdas
ganze Werk zu sprechen. Dieß istdenGesinnungen
des Horaz geradesWeges entgegen:
Verum vbi plura nitem in carmine non ego

paucis
Osfendor maculis, quas aut incuria fudit,
Am humana parum Cauit natura

Allein,
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Allein, wenn ein Poek dem Phoöbus nachgespielt,
Und seine Lieder uns fast durch und durch gefallen,
Denn mag nur hier und dort was hartes drunter

schallen.
Es geht ganz menschlich zu. Wie leicht ist es

geschehn,
Daß wir zu sorglos sind, und irgend was versehn.

Gottsched.
Denn wie Martial sagt:

Aliter non fit, Auite, Liber.

Kein Buch kann anders gemacht werden. Alle
Schoönheit des Gemüths sowohl, als auch des Ge-
sichts und in der Thak alles was menschlich ist,
muß diese Probe aushalten. Grausam würde es
in der That seyn, wenn ein solchesWerk, wie diese
Geschichte, das einige tausend Stunden bey der Zu-
sammensetzung gekostet hat, der Verdammung un-
terworfen seyn sollee, weil etwa wider ein besonde-
res, oder auch wider einige Kapitel gerechte und au-
genscheinliche Einwürfe können gemacht werden.
Und doch istnichts gemeiner, als die strengsteVer-
urtheilung von Büchern, die sich auf solche Vor-
würse gruünder, welche, wenn sie recht aufgenom-
men würden, (und das geschiehetnicht allemal) kei-
nesweges auf den Werth des Ganzen sich erstre-
cken. Auf der Schaubühne insonderheit wird ein
einzelner Ausdruck, der dem Geschmacke der Zuhö-
rer, oder eines einzigen Kunstrichters unter densel-
ben nicht anstehet, ganz gewiß ausgezischet und
ein einzelner Auftritt, der. etwa nicht gefallen möch-
te, kann das ganze Werk in Gesahr setzen. Nach

F 2 derglei-
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dergleichen strengen Regeln zu schreiben, ist eben so
unmoöglich, als gewissen milzsüchtigen Meynungen
gemäß leben und wenn wir nach den Gesinnungen
einiger Kunstrichter und einiger Christen urtheilen
wollen, so wird kein Schriftsteller in dieser, und kein
Mensch in jener Welt erhalten werden,

Das zweyte Kapitel.

Die Begebenheiten, welche der Sophia be-
gegnet, nachdem sieUIptoen verlassen.

nsere Geschichte hatte kurz vorher, ehe sie sichL genöchiget sahe, umzukehren und zuruück zu
reisen, des Abschiedes der Sophia und ihres Mägd-
gens aus dem Wirthshause. Erwahnung gethan.
Nunmehro wollen wir den Fußtapsen dieser liebens-
wurdigen Creatur folgen und ihren unwürdigen
Liebhaber sein schlechtes Glück, oder vielmehr seine
schlechte Aufführung, noch ein wenig langer bekla-
gen lassen.
Sophia, die ihrem Wegweiser gesaget hatte, er

sollte die Nebenwege quer durch das Land nehmen,
war nunmehro uüber dieSevern gegangen, und kaum
eine Meile mehr vomWirthshause entfernet, als sie
sich umsahe, und gewahr ward, daß verschiedene
Pferde in voller Eile hinter ihr herkamen. Dieß
machte ihre Furcht gar sehr rege, und sie rief dem
Wegweiser zu, er sollte eilen, was er könnte.

Er gehorchte ihr den Augenblick, und siefiengen an,
in vollem Gallop zu reiten. Je geschwinder sie aber

ritten,
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ritten, desto geschwinder folgte man ihnen und da
die hintersten Pferde etwas geschwinder, als die vor-
dersten waren; so wurden sie endlich eingeholet.
Ein glücklicher Umstand für die arme Sophia, de-
ren Furcht nebst ihrer Abmattung sichihrer schon be-
machtiget hatten allein itzo ward sie sogleich durch
eine weibliche Stimme wieder aufgerichtet, die steauf
das liebreichste und auf die höflichste Weise gruüßte.
Diesen Gruß erwiederte Sophia, so bald sie wie-
der zu Athem kommen konnte, mit gleicher Hoflich-
keit, und mit der groößten Zufriedenheit ihres
Gemüths.

Die Reisende, welche zu der Sophia gekommen
waren, und die ihr einen solchen Schrecken verursa-
chet hatten, bestunden, eben so, wie ihre eigene
Gesellschaft, aus zwey Frauenspersonen, und einem
Wegweiser. Die beyden Partheyen reiseten drey
ganzer Meilen zusammen fort, ehe eine davon den
Mund aufthat, als unsere Heldinn, die sich ziemlich
wieder von ihrer Furcht erholet hatte, doch aber eini-
ger Maassenverwundert war, daß die andere bestän-
dig neben ihr ritte, ob sie gleich auf keiner Land-
strasse, und schon verschiedene Stellen vorbey ge-
kommen waren, wo man abbeugete, die fremde
Dame in einem verbindlichen Tone anredete, und
sagte: „Sie schätzte sich sehr glucklich, indem sie
sähe, daß sie beyde einerley Weg reiseten. Die
andere, welche, gleich einem Geist, nur erwartece,
angeredet zu werden, antwortete gar bald: „Das
Gluck ware gänzlich auf ihrer Seite. Sie wareganz
unbekannt in dem Lande, und hatte sich so sehr ge-

J 3 freuet,
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freuet, eine Gesährtin von ihrem eigenen Geschlechte
zu bekommen, daß sie sich vielleicht einerUnverschamt-
heit schuldig gemacht, die eine grosse Entschuldigung
verdiente, indem sie beständig neben ihr geritten wä-
re.“ Es sielen noch mehrere Complimenten zwi-
schen diesen beyden Damen vor: denn die Jungfer
Ehre hatte dem schönenKleide der Fremden Platz ge-
geben, und sich nach hintenzu verfüget. Allein un-
geachtet Sophig eine grosseNeubegierde besaß, zu
wissen, warum die andere Dame dieselben Neben-
wege mit ihr nähme, ja ohngeachtet ihr dieß einige
Unruhe verursachte; so hielt sie dochdie Furche, oder
die Bescheidenheit, oder eine andere Vorstellung ab,
darnach zu fragen.

Die fremde Damequälte sichitzomit einer Schwie-
rigkeit, die es fast nicht verdienet,daß einGeschicht-
schreiber ihrer erwähne. Jhre Kappe war ihr auf
der letzten Meile über fünfmal herunter gewehet. Sie,
konnte auch keines Bandes oder Schnupftuchs hab-
haft werden, sie damit unter dem Kinne festzubin-
den. So bald, als Sophia dieses erfuhr, gab sie
ihr zu solchem Ende ein Schnupftuch, und als sie
dasselbe aus ihrer Tasche zog, mochte sie die Leitung
ihres Pferdes darüber vergessen: denn das Thier khat
unglücklicher Weise einen falschen Trite, stel auf die
Knie, und warf seine schöne Reuterinn ab.

Obgleich Sophia mit dem Kopf auf die Crde fiel,
so betam sie doch zum Glucke nicht den geringsten
Schaden, und dieselben Umstände, welche vielleicht
etwas zu ihrem Falle mochten beygetragen haben,

verhü-
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verhuüteten nunmehro, daß sie sich nicht schamen
durfte denn der Weg, wodurch sie kamen, war
enge, und stark mit Bäumen bewachsen, so daß
der Mond wenig Licht hinein bringen konnte, wie-
wohl er auch noch über dieses ißo dermassen in einer
Wolke verdunkelt war, daß man fast gar micht sehen
konnte. Durch dieses Mittel ward die Sittsamkeit
der jungen Dame, welche sehr zaärttich war, eben
so wenig, als ihre Glieder, beleidiget, und sie ward
wieder in den Sattel gehoben, nachdem sie von ih-
rem Fall keinen andern Schaden, als einen klejnen
Schrecken, bekommen.
Das Tageslicht erschien nunmehro in seinem vol-

len Glanze, und da anjetze die-heydenDamen, die
auf einer Wiese ganz nahe an einander ritten, sich
bestäändig ansahen, so wurden ihrer beyder Augen in
eirem Augenblicre fest geheftet; ihre beyden Pferde
stunden still, beyde redeten mit einander, und spra-
chen mit gleicher Freude, die eine den Namen So-
phia, und die andere den Namen Henrica aus.
Die unerwartete Zusammenkunft setzte die Da-

men in eine weit grossereVerwunderung, als den
scharfsichtigen Leser, wie ich glaube, als der sich billig
einbilden müssen, daß die fremde Dame keine ande-
re habe seyn können, als Madame Fitzpatriek, die
Wase des Fraäuleins Western, wovon wir vorhin
gedacht, daß ste sich einige wenige Minuten nach ihr
aus dem Wirthshause entfernet.
So groß war die Verwunderung und Freude,

welche die beyden Anverwandtinnen bey ibcer An-
treffung empfunden (denn sie waren vorhin höchstver-
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traute Freundinnen gewesen, und hatten sich eine
lange Zeit zusammen bey ihrer Muhme 2Bestern
aufgehalten,) daß es unmoöglich ist, die Hälfte von
den Gluckwünschungen zu erzählen, welche zwischen
ihnen vorgiengen, ehe site eine ganz naturliche Frage
an einander ergehen liessen,nämlich wo siehinwoll-
ten?

Diese Frage geschahe indessen doch zuerst von
Madame Fitzpatrick: allein so leicht und natürlich
als diese Frage auch scheinen mag, so fand Sophia
es doch schwer, eine geschwinde und gemesseneAnk-
wort darauf zu ertheilein. Sie bat ihre Wase da-
ber alle Neubegierde so lange bey Seite zu setzen,
bis sie in ein Wirthshaus angelanget waären „wel-
ches, wie ich glaube, sagte sie, nicht weit mehr seyn
kan, und glaube mir Hemica, daß ich an meiner
Seite eben so viel Neubegiyrbe zurück halte: denn
ich glaube in der That, daß unsere Verwunderung
sich einander ziemlich gleich ist.“

Das Gespräch, so auf der Landstrasse zwischen
diesen Damen vorgieng, war, meiner Meytung
nach, nicht so wichtig, daß es verdiente, erzahlet
zu werden, und noch weniger das, was zwischen
den beyden Aufwarterinnen vorfiel, denn sie fien-
gen gleichfalls an, einander Complimente zu ma-
chen. Was die beyden Wegweiser anbetraf, so war
ihnen das Vergnugen der Unterredunggleichsam ver-
riegelt, indem der eine]vorne, der andere aber hin-
tenan ritte.

Jn dieser Ordnung ritten sie viele Stunden fort,
bis sie auf eine weite und wohlgebaähnte Strasseka-

men,
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men, welche sie, da sie zur rechten Hand umlenk-
ten, in ein schoönes Wirthshaus führte, von welchem
sie sich vieles versprachen. Hier stiegen sie alle ab.
Sophia aber war so ermüdet, daß, da sie sich die
letzten fuünf oder sechs Meilen mit grosser Schwie-
rigkeit auf dem Pferde erhalten hatte, ste nunmehro
nicht im Stande war, ohne Hulfe abzusteigen. Als
der Wirth, der ihr Pferd hielt, dieses sogleich merk-
te, so bot er ihr an, sie in seinen Armen vom Sat-
tel zu heben. Sie nahm auch seinen freundlichen
Dienstgar bereitwillig an. Das Glück schien, sichs
in der That recht vorgenommen zu haben, der So-
phia an diesemTage eine Röthe abzujagen, und der
andere schalkhafte Versuchglückte demselbenbesser,
als der erste: denn der Wirth hatte die junge Da-
me nicht so bald in seinen Armen, als seine Fusse,
mit welchen das Podagra erst neulich ganz grausam
umgesprungen war, unter ihm wegglitten, und er
zur Erden ftel, wobey er es aber doch zu gleicher
Zeit mit niche weniger Geschicklichkeit, als Galan-
rerie, so einzurichten wußte, daß er sich unter seine
angenehme Lastwarf, so daß er alleine eine Beule
von dem Falle bekam: denn die größte Beschwerlich-
keit, so der Sophia wiederfuhr, war diese, daß
ihre Sittsamkeit einen heftigen Stoß durch ein un-
bandiges Gelächter bekam, welches sie, da sie wie-
der aufstund, in den Gesichtern der meisten Umher-
stehenden bemerkte. Dieses verursachte, daß sie
vas muthmassete, was wurklich geschehen war, das
wir aber hier nicht erzählen werden, und zwar um
derer willen, die darüber zu lachen fähig sind, daß die
Zartlichkeit einer jungen Dame einen Anstoß bekom-

F 5 men.
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men. Zufälle von dieserArt haben wir niemals von
der lächerlichen Seite angesehen wir tragen auch
kein Bedenken, zu fagen, daß derjenige einen sehr
unvollständigenBegriff von der Sittsamkeit eines
schönen jungen Franenzimmers haben musse, der
wünschen kann, dieselbe einem so elenden Vergnügen,
als aus dem Lachen entstehen mag, aufzuopfern.

Dieses Schrecken und diese Beschämung wozu
noch die gewaltige Abmattung kam, so beydes ihr
Gemüth und ihr Körper ausgenanden, bemeisterte
sich fastgänzlich der vortrefflichen Matur der. Sor
phia, und sie hatte kaum jo viel Kräfte, indas
Wirthshaus hinein zu hinken, woben sie sich auf
den Arm ihres Mägdgens lehnte. Sie hatte sich
allhier nicht so bald niedergesetzet, als sie ein Glas
Wasserforderte alleirdie Jungfer Ehre verwan-
delte soichesin ein Glas Wein.

Als Madame Fltzpatrick von der Jungfer Ehre
börete, daß Sophia in den beyden letzten Nachten
nicht zu Bette gewesenwaäre, und bemerkte, daß sie
ganz blaß und elend aussahe: so bat sie sie ernstlich,
daß sie sich doch durch ein wenig Schlaf erquicken
möchte. Jhre Geschichte, und kurz, das, was sie be-
fürchtete, war ihr noch unbekannt allein wenn sie
auch beydes gewußt hätte, fo würde siedoch denselben
Rath gegeben haben denn die Ruhe war ihr ganz
augenscheinlich nöthig und da sie solange durch Ne-
benwege gereiset waren, so war dadurch alle Gefahr,
überfallen zu werden, so gänzlich entfernet, daß sie
selbstdeswegen vollkommen ruhig war.

Sophia
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Sophia ließ sich gar leicht bewegen, dem Rach
ihrer Freundinn zu folgen, welcher denn auch gar
sehr von ihrem Magdgen unrerstützerward. Mada-
me Fitzpatrick erbot sich auch, ihrer Wase Gesell-
schaft zu leisten, welches Sophia mit vieler Hoflich-
keit annahm.

Das Fräulein war kaum zu Bette, als dasMagd-
gen sich fertig machte, ihrem Erempel zu folgen.
Sie fleng an, bey der andern Abigail, ihrer Schwe-
ster, sich zu entschuldigen, daß sie sie an einein so
entsetzlichen Orte, als ein Wirthshaus ware, alleine
lassen mußte allein die andere stel ins Wort, in-
dem sie selbsteben sosehr zur Ruhe geneigt war und
bat sich die Ehre ausihre Beyschlaferinn zu seyn.
Der Sophia Magdgen bewilligte solches, bat sich
aber die ganze Ehre davon aut ihrer Seite alleine
aus. Nach vielen Hoflichkeiten und Complimenten
giengen also die beyden Mägdgen zu Bette, wie ihre
Herrschaften vor ihnen gethan hatten.
Der Wirth hatte den Gebrauch (wie denn solches
beyder ganzen Brüderschaft gewöhnlich ist sich in-
sonderheit bey den Kutschern, Laquanen, Postkjun-
gen, und andern nach den Namen aller seiner Gaste,
nach ihren Gütern, und wo dieselben lägen, zu er-
kundigen, es ist also kein Wunder, daß die man-
chen besondern Umstände unserer] Reisenden, und
insonderheit, daß sie zu einer soausserordentlichenund
ungewöhnlichen Stunde, nämlich um zehn Uhr des
Morgens, alle zu Bette giengen, seine Neugierig-
keit rege machte. So bald also die Wegweiser in
die Kuche kamen, fieng er an zu sragen: wer die

Damen
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Damen waren, und wo sie herkämen allein ob ihm
gleich die Wegweiser alles sagten, was sie wußten,
so thaten ste ihm doch wenig Genügen. Sie ent-
zündeten seine Neubegierde vielmehr, als daß sie
dieselbe haätten löschen sollen.

DieserWirth hatte unter allen seinen Nachbaren
den Ruf, daß er ein sehr scharfsichtiger Kerl wäre.
Man glaubte, er haätte eine weit tiefere Einsicht in
alle Dinge, als einer in dem ganzenKirchspiele, den
Pfarrer selbst nicht ausgenommen. Vielleicht hat-
te sein Gesicht nicht wenig dazu beygetragen, ihm
diesen Namen zuwege zu bringen: denn es zeigte
sich in demselben etwas wunderbares, weises und
viel bedeutendes, zumal wenn er einePfeife imMun-
de hatte, ohne welche man ihn gar selten fand. Sein
Bezeigen half gleichfalls gar vieles, die Meynung
von seiner Klugheit zu vergrössern. Er warin sei-
ner ganzen Aufführung sehr feyerlich, wo nicht wun-
derlich, und wenn er sprach, welches nur selten war,
so geschahe solches allezeit ineinem langsamen Tone
und ob seine Ausspruche gleich kurz waren, so wur-
den sie doch mit manchem Hum und Ha und an-
dern Fullwörter unterbrochen. Ob er auch gleich
seine Worte mit gewissenerklärenden Geberden, als
Schütteln oder Winken mit dem Kopfe, Zeigen mit
dem Vorderfinger u. d. gl. begleitete, so ließ er sei-
nen Zuhoörern doch immer mehr zu verstehen, als
er ausdrückte; ja er ließ sich gemeiniglich merken,
daß er viel mehr wüßte, als er für gut zu eröffnen
fende. Dieser letzte Umstand alleine kann schon die
Ursache anzeigen, warum man ihn für so klug ge-

halten
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halten: denn die Menschen sind gar sehr geneigt,
das anzubeten, was ste nicht verstehen. Ein gros-
ses Geheimniß, worauf verschiedene Betruger des
menschlichen Geschlechts den ganzen Fortgang ihres
Betrugs gegrundet haben.

Dieser politischeMann zog seine Frau nunmehro
bey Seite, und fragte ste: „Was sie von den itzt an-
gelangten Damen dachte?“ „Von ihnen denken,
sagte sie, was sollte ich von ihnen denken Jchweiß, antwortete er, was ich denke. Die Weg-
weiser erzählen wunderbare Historien von ihnen.
Einer von ihnen will von Glucester, und der
andere von kpton gekommen seyn, und keiner, so
viel ich noch finden kann, weiß mir zu sagen, wo
sie hin wollen. Allein, was für Leute reisen wohl
jemals gver das Land durch von Upton hieher, zu-
mal wenn sie nach London wollen? Und eine von
den Frauensbedienten fragte doch, als sie vom Pfer-
de abstieg ob dieß derWeg nach London ware?
Nun habe ich allk dieseUmstaände zusammengenom-
men, und was meynest du wohl, was ich ausgefun-
den habe, wer sie sind?“ „Ach, antwortete sie,
du weißt, ich gebe mich niemals damit ab, deinie
Entdeckungen zu errathen.“ „Du bist doch ein
gutes Kind, versetzte er, und klopfte sie unter dein
Kinn. Jch muß gestehen, du hast mirs doch alle-
zeit gelassen, daß ich mich auf solche Sachen verste-
he. Nun gut, verlaß dich darauf, gieb Acht, was
ich sage verlaß dich darauf, es sind gewiß ei-
nige von den rebellischen Damen, die, wie es heißt,
mit dem jungen Ritter herum reisen, und die einen

grossen
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grossen Umweg genommen haben, um der Armee
des Herzogs zu entgehen,

„Mann, sagte die Frau, du hast gewiß den Na-
gel anf ben “e f acrresen3Denn eine von ihnen ist
so schön retes, als eine Prirzeßinn nue emmer
seyn kann, und sieht auch grwiß recht vollkoramen
darnach aus 2 22 Aber doch, wenn ich ein Ding be-
trachte, -22 „Wenn du betrachtest, rief der Wirth
gan- verächtlich. 22e „Koram, latz michdoch einmal
hören, was du betrachtesi.« „Ey nun ja, antwor-
tete die Frau, es ist dieß, daß sie fuür eine sehr grosse
Dame garzu demüthig ist denn als unsereLieseihr
Bette wärmte3 so bieß sie bieselbe nicht arders, als
mein Kind, mein Enget, mein Schatz, und als
Liese ihr die Schuh und Strümpfe ausziehen wollte,
sowollte sie es nicht zugeben, und fagte3 sie wollte
ihr diese Muühe nicht zumuthen.

„Ach, versetzte der Mann, dasistnichts. Meynst
du, weil du gesehenhast,daß einigegrosseDamen grob
und unhoflich gegen niedrige Personen gewesen, daß
keine von ihnen wisse, wie sie sich auffuühren musse,
wenn sie vor Leute kömmt, die geringer sind, als sie
Jch denke, ich kenne Standespersonen, wenn ich
sie sehe. Jch denke, daß ich sie kenne. Forderte
stenicht ein Glas Wasser, als sie kam? Eine andere
Art von Frauenzimmer würde gewiß einen Schnapps
gefordert haben, das wurde sie, duweißt es. Wenn
sie nicht eine Frauensperson von sehrhohem Stande
ist so verkaufe mich für einen Narren, und ich
glaube, die, so mich kaufen, werden einen schlim-
men Kauf thun. WWurde auch wohl ein Frauenzim-

mer
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mer von ihrem Stande ohne einen Laquay reisen,
ausser bey einer solchen ausserordendlichen Gelegen-
heit?“ „Ach gewiß und wahrhaftig, Mann, sag-
te sie, du verstehest dich auf diese Sachen besser,
als ich, oder die meisten Leute.“ „IJch denke, ich
verstehe etwas, sagte er.« „Gewiß, antwortete
die Frau, das! arme kleine Herz sahe so jämmerlich
aus, als sie sich in den Stuhl setzte, daß ich versi-
chere, ich konnte mirs nicht wehren, fast ebenein sol-
ches Mitleiden mit ihr zu haben, als wena sie ein
armes Mensch gewesen wäre. Allein, was ist zu
thun, Mann Wenn sieeine Rebellinn ist so glau-
be ich, bist du willens, sie dem Hose zu verrathen?
Dochgleichviel darum, sie isteine liebreich gesinnte,
gutherzige Dame, und ich werde mich des Weinens
nicht enthalten können, wenn ich höre, daß sie ge-
henket, oder geköpfet worden. „Hum!? antwor-
tete der Mann. Allein was zu thun ist, das ist keine
so leichee Sache auszumachen. Jch hoffe, ehe sie
wegreiset, werden wir noch wohl Zeitung von einer
Schlacht bekommen: denn wenn der Ritter den Sieg
davon tragen sollte; so könnte sie uns bey Hofe nutz-
lich seyn, und wir könnten unser Glück machen oh-
ne sie zu verrathen.« „Ja dasistwahr, versetzte
die Frau, und ich hoffevon Herzen, daß es in ihrem
VDeormoögen stehen wird. Gewiß, sie ist eine süsse,
gute Dame; es wurde mir entsetzlich seyn, wenn
ste inUnglück kommen sollte.« „Hum, sagte der
Wirth, Weiber sind immer so weichherzig. Wie,
du wolltest nicht Rebellen herbergen, wolltest du 2
„Nein, gewiß, antwortete die Frau, und was das
anbetrifft, sie zu verrathen, so mag daraus kom-

men,



96 0

men, was da will. Niemand kann uns tadeln. Das
wurde ein jeder thun, der in unsererStelle wäre.

Als unser politischer Wirth, der, wie wir sehen,
nicht unverdienter Weise den Ruhm einer grossen
Klugheit unterseinen Nachbaren hatte, sich beschaff-
tigte, diese Sache mit sich selbstzu entscheiden, (denn
auf das Gutdunken seinerFrau wandte er wenig Auf-
merksamkeit) langte eine Zeitung an, daß die Re-
bellen dem Herzoge entgangen, und eine Tagereise
weiter nach London gekommen waären, und gleich
darauf kam ein beruühmter JakobitischerJunker in
das Haus, der mit grosser Freude in seinemAnge-
sichte demWirth die Hand drückte, und sagte: „Al-
les ist unser, alter Junge, zehn tausend ehrliche
Franzosen sind in Suffolk gelandet. UnseristEn-
geland auf ewig! zehn tausendFranzosen,mein bra-
ver Junge! Jch gehe gerades Weges, es weiter
auszubreiten.
Diese Zeitung machte die Meynung des klugen

Mannes gewiß, und er entschloß sich, der jungen
Dame, wenn sie aufstuünde, seine Cour zu machen:
denn nunmehro, sagteer, hatte er entdecket, daß siekei-
ne andere, als Madame Jenny Cameron selbstware.

Das dritte Kapitel.
Ein sehr kurzes Kapitel, in welchem dennoch
eine Sonne, ein Mond, ein Stern und ein
Engel ist.

Jie Sonne (denn bey dieser Jahreszeit gehe sieS

sehr frühzeitig nach Hause) hatte sich schon
eine Zeitlang zur Ruhe begeben, als Sophia,

durch
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durch ihren Schlafgar sehr erfrischet, aufstand, wel-
chen, so kurz er auch war, nichts, als ihre aäusserste
Ermüdung hatte verursachen können: denn ob sie
es gleich ihrem Mägdgen und vielleicht sich selbst
auch, gesagt hatte, daß sie vollkommen ruhig wä-
re, als sie Upton verließ so ist es doch gewiß, daß
ihr Gemüth ein wenig von der Krankheit angegrif-
fen war, die von allen ruhelosen Zufällen eines Fie-
bers begleitet wird, und vielleichteben dieselbe Krank-
heit ist, welche die Arzte verstehen, (wo sie anders
etwas dabey verstehen) wenn sie von einem Fieber
der Geister reden.

Madame Fitzpatrick verließ ihr Bette gleichfalls
um dieselbe Zeit, und zog sich, nachdem sie ihr
Magdgen gerufen hatte, sogleich an. Sie war in
der That eine sehr artige Frauensperson, und wenn
sie in einer jeden andern, als in der Sophig Gesell-
schaft gewesen waäre, so haätte sie für schoönmogen ge-
halten werden allein als die Jungfer Ehre von sich
selbst erschien (denn ihr Fraulein wollte sie nicht auf-
wecken lassen) und unsere Heldinn zurecht gemacht
hatte, so erfuhren die Annehmlichkeiten der Madame
Fitzpatrick, welche das Amt des Morgensternsver-
richtet hatten, und vor grössernHerrlichkeiten herge-
gangen waren, mit diesem Sterne einerley Schick-
saal, und verdunkelten gänzlich, so bald diese Herre
lichkeiten hervorstrahlten.

Vielleicht sahe Sophia niemals schöner aus, als
eben diesen Augenblick. Wir müssen deswegen die
Magd in der Herberge, ihrer Hyperbel wegen, nicht
verdammen, die, als sie herunter kam, wie siedas
Vierter Theil. G Jeuer
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Feuer angezundet hatte, erklärte, und es mit einem
Eyde bekräftigte, wenn jemals ein Engel auf der
Erde seyn koönnte, so ware er itzo oben.

Sophia hatte ihrer Wase ihre Absiche, nach
London zu gehen, bekannt gemacht, und Madame
Fitzpatrick hatte darein gewilliget, sie zu begleiten
denn die Ankunft ihres Mannes zu Upton hatte ihr
Vorhaben, nach Bath, oder zu ihrer MuhmeWe-
stern zu gehen, unterbrochen. Sie hatten daher ih-
ren Thee so bald nicht ausgetrunken, als Sophia
vorschlug, wegzureisen, weil ber Mond sehr helle
schien, und sie der Kalte Trotz bos. Sie hatte auch
nicht das geringste von der Furcht, welche viele jun-
geDamen vor dem Nachtreisen würden einpfunden
haben: denn sie besaß, wie wir vorhin bemerket,
einen kleinen Grad kiner naturlichen Herzhaftigkeit3
und dieseward durchähre gegenwärtige Smpfindun-
gen, die einiger maßen an die Verzweifkung gränz-
ten, gar sehr vergrössert. Ueber dieses, da sieschon
zweymal mit Sicherheit beym Mondenlichte gereiset
war, so ward siedadurch um so viel dreistergemacht,
es auch das drittemal zu wagen.

Die Gemüthsbeschaffenheitder Madame Fitzpa-
trick ward etwas furchtsamer. Denn obgleich das
grössere Schrecken das geringere überwunden, und
die Gegenwart ihres Mannes sie zu einer so unbe-
quemen Stunde aus Upton getrieben hatte, sie
aber nunmehro an einen Ort angelanget war, wo
stevor seiner Nachstellung sicher zu seyn glaubte so
wurkte diesesgeringe Schrecken fur ein, ich weiß nicht
was, so stark bey ihr, daß sie ibre Wase ganz

ernst-
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ernstlich bat, bis den folgenden Morgen zu bleiben,
und sich der Gefahr, in der Nacht zu reisen, nicht
auszufetzen.

Als Sophia, welche bis zur Ausschweifung ge-
fallig war, ihrer Wase weder durch Lachen noch
durch Vorstellungen diese Furcht benehmen konnte;
so gab sie derselben endlich nach. Hatte sie ihres
Vaters Ankunft zu Upton gewußt, sowürdesie viel-
leicht schwerer zu bereden gewesen seyn denn was
'den Jones anbetraf, so empfand sie wohl ebenkeine
grosseFurcht bey den Gedanken, von ihm überfal-
dlen zu werden ja die Wahrheit zu gestehen, so
glaube ich, daß sie solchesmehr gewünschet, als ge-
fürchtet, wiewoht ich diesenWunsch mit allen Ehren
vor dem Leser hätte verbergen können, da er eine,von
den geheimen freywilligen Bewegungen der Seele
war, wovon der Vernunft oft nicht das geringste
bekannt ist.

Als unsere junge Damen sich entschlossenhatten,
diesen Abend in dem Wirthshause zu bleiben, so
machte ihnen die Wirthinn ihre Aufwarkung, und er-
kundigte sich, was Jhre Gnaden zu essen beliebten.
Jn der Stimme, in den Manieren, in dem freundli-
chen Bezeigen der Sophia waren solche Reizungen,
daß sie die Wirthinn aufden höchsten Grad in Ent-
zückung setzten, und diegute Frau, die gewiß glaub-
te, daß sie der Jenny Cameron ihre-Alufwartung
machte, ward den Augenblick eine starke Fakovi-
tinn, und wuünschte der Sache des jungen Praäten-
denten, wegen der grossen Anmuth und Freund-
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üchkeie, womit sie von seiner vermeynten Maitresse
war begegnet worden, von Herzen alles Gutes.

Die beyden Wasen fiengen nunmehro an, sich
einander ihre beyderseitige Neubegierde zu bezeugen,
um zu erfahren, was für ausserordentliche Zufälle
an beyden Seiten eine so wunderbare und unerwar-
tete zusammenkunft verursachet hätten. Nachdem
endlich Madame Fitzpatrick von der Sophia die
Zusage erhalten, ihr ihre Begebenheiten gleichfalls
bekannt zu machen so fieng sie an, ihr dasjenige
zu erzählen was der Leser, wetzn er ihre Historie
gerne wissenwill, in dem folgenden Kapitel finden
kann.

Das vierte Kapitel.
Die Geschichteder Madame Fitzpatrick.

C.4

Matane Fitzpatrick holte, nach einem Still-
schweigen von einigen Minuten, einen tiefen

Seufzer, und fieng also an:

„„Es ist den Unglücklichen naturlich, daß sieeine
geheime Unruhe empfinden, wenn sie sich derjeni-
gen Zeitpunkte ihres Lebens erinnern, welche ihnen
die angenehmstengewesen. Das Andenken des ver-
gangenen Vergnügens rührer uns mit der Art eines
zärtlichen Kummers, so demjenigen gleich ist, wel-
chen wir unserer verreiseten Freunde wegen empfin-
den; und man kann wol sagen daß die Vorstellun-
gen von beyden unsere Einbildungskraft in starke
Bewegung setzen.

32 Aus
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„Aus dieserUrsache gedenke ich niemals ohne Be-
trübniß an diejenigen Tage (die glucklichstenmeines
Lebens) welche wir zusammen zubrachten, als wir
beyde der Sorgfalt meiner Muhme Westernanver-
trauet waren. Ach! warum sind Jungfer Hoch-
herz und JungferLeichtsinn nicht mehr. Sie erin-
nern sich noch ganz gewiß daran, daß wir uns da-
mals beyde unter keinem andern Namen kannten.
Sie gaben mir in der That den letten Namen mit
gar zu grossemRechte. Jch habe seitdem erfahren,
wie sehr ich ihn verdienet. Sie, meine Sophia,
thaten es mir jederzeit in allen Dingen zuvor und
ichwünsche von Herzen, daß es ihnen auch so in ih-
rem Schicksale gehenmöge. Jch werde niemals den
klugen und matronenmaßigen Rath vergessen, den
sie mir einmal gaben, als ich mich beklagte, daß aus
einem Ball, worauf ich zu gehen gedacht, nichts
geworden ware, ob sie gleich damals noch nicht vier-
zehn Jahr alt seynmochten O, meine Sophia,
wie glücklich mussennicht zu derZeit meine Umstände
gewesen seyn, da ich eine solche kleine Verdrießlichkeit
fur ein Unglück halten konnte, und da es in der That
das größte war, so ich jemals gekannt hatte.“-

„Und doch, meine liebe Henrica, ankworteke
Sophia, war es damals ein rechter Ernst mit ih-
nen. Trosten sie sich daher mit den Sedanken, daß
das, woruber sie sich itzo beklagen, ihnen nach diesen
vielleicht eben so geringe und verachtlich vorkommen
werde, als ihnen itzo der Verlust eines Balles ist.“-

„Ach, meine Sophia, versetzte die andere Da-
me, sie selbstwerden von meinemm gegenwartigen

G 3 Zustan-
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Zustande anders denken; denn das zärtliche Herz
mußte sichgar sehr geändert haben, wenn mein Un-
glück ihnen nicht manchen Seufzer, ja manche Thra-
ne herauslocken sollte. Da ich dieses weiß, so sollte
mich solches beynahe abschrecken, ihnen dasjenige zu
erzählen, wovon ich überzeugt bin, daß es sieso sehr
ruhren wird. Hier hörte Madame Fitzpatrick
auf, bis sie endlich, nach dem wiederholten Ersu-
chen der Sophia, also fortfuhr:

„Ob sie gleich vieles von meiner Heyrach mussen
gehöret haben, so will ich doch, da die Sachen ihnen
vielleicht ganz anders vorgestellet worden, selbstvon
dem Ursprunge meiner unglücklichen Bekanntschaft
mit meinem gegenwärtigen Manne anfangen. Dieß
warzu Bath kurz darguf, nachdem sie meine Muß-
me verlassenhatten, undwiederzu Hause nach ihrem
Vater gereiset waren.

„Unter den muntern jungen Mannspersonen, die
zu der Zeit zu Bath waren, fand sich auch der Herr
Fitzpatrick. Er war schön, frey, sehr galant, und
that es in seiner Kleidung den meisten andern zuvor.
Kurz, meine Wertheste, wenn sie das Unglück ha-
ben sollten, ihn itzt zu scehen, so könnte ich ihn nicht
besser beschreiben, als wenn ich ihnen sagte, daß er
das Gegentheil von alle dem war, waser itzt ist
denn er ist durch lange Gewohnheit so bäurisch, daß
er ein vollkommen wilder Jrrländer geworden ist.
Allein in meiner Historie fortzufahren die Eigen-
schaften, welche er damals besaß, machten ihn so
beliebt daß, obgleich Personen vom Stande sich
von der übrigen Gesellschaft abgesondert hielten, und

sie
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sie von allen ihren Lustbarkeiten ausschlossen,Herr
Fitzpatrick dennoch Mittel fand, zugelassenzu wer-
den. Vielleicht war es eben so leicht nicht, ihti zit
vermeiden: denn es brauchte bey ihm wenig, oder
gar keiner Einladung und weil er hübsch und artig
war, so fand er es gar nicht schwer, sich bey den Da-
men beliebt zu machen, u* da er auch schon öfters
den Degen gezogen hatte; Harten die Mannsper-
sonen eben nicht Lust, ihn zu belcidigen. Wenn es
nicht etwa aus einer solchen Ursache geschehen ware,
so glaube ich, wäre er gar bald von seinem eigenen
Geschlechte ausgerocktet worden. Denn gewiß, er
hatte eben kein besonderes Recht, den Englischen
artigen Leuten Vorgezogen zu werden sie schienen
auch eben nicht geneige zu seyn, ihm eine ausseror-
dentliche Gunstzu bezeigen. Sie schalten vielmehr
alle auf ihn hinter seinen Rucken, welches, allem
Ansehen nach, vom Neide herrühren mochte: denn
von dem Frauenzimmer ward er wohl aufgenom-
men und den übrigen ganz besonders vorge-
zogen. e

„Meine Muhme, ob sie gleich selbst keine Per-
son vom Stande war, ward dennoch, weil sie alle-
zeit bey Hose gelebet hatte, mit zu den Partheyen
gezogen. Denn durch was für Mittel man auch
in die Gesellschaftdervornehmen Leute gerathen mag,
so hat man, wenn man einmal erst darunter ist,
eben dadurch schon Verdienste genug, daß man dar-
unter ist. Diese Anmerkung konnten sie, so jung
sie auch waren, sich kaum enthaleen, von meiner
Muhme zu machen, die gegen alle Leuce frey, oder

G 4 zuruück-
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zurückhaltend war, nachdem sie mehr oder weniger
von diesem Verdienste hatten.

„Und diese Verdienste, glaube ich, waren es, die
den Herrn Fitzpatrick hauptsächlich ihrer Gunstem-
pfohlen, worinn es ihm so wohl glückte, daß er alle-
mal mit an ihren besondernLustbarkeiten Theilnahm.
Er bewies sich auch gar nicht träge, solchen Vorzug
wieder zu vergelten? denn er ward in sseiner Auf-
führung gegen sie gar bald so vertraulich, daß die
Verlaumdung schon ansieng', aufmerksam darauf
zu werden; besser gesinnte Personen aber eine Hey-
rath zwischen ihnen machten. Jch fur meinen Theil
zweifelte im geringsten nicht daran, daß seine Ab-
sichten im genauesten Verstande, so wie man zu re-
den pfleget, ehrlich wären: das ist, eine Dame
durch den Weg der Heyrath ihres Vermögens zu
berauben. Denn, meiner Vorstellung nach, war
meine Muhme weder jung noch schön genug, viele
muthwillige Neigungen zu erwecken allein Etze-
standsreizungen hatte sie in grosserMenge.“
»Jch ward in dieser Meynung durch die ausser-

ordentliche Ehrerbietigkeit, die er mir seit dem ersten
Augenblick unserer Bekanntschaft erwies, um so viel
mehr bestatiget. Jch sahe dieses an, als wenn er
sich dadurch bemuühen wollte, die Widersetzung zu
verringern, die mein Eigennutz, allem Ansehen nach,
gegen diese Heyrath bey mir hätte erregen können
und es hatte auch gewisserMaassendiese Würkung.
Denn, gleichwie ich mit meinen eigenen Mitteln
wohl zufrieden, und unter allen Menschen am we-
nigsten eine Sklavinn eigennütziger Absichten war;

so
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so konnte ich eben keine heftige Feindinn eines Men-
schen seyn, dessen Aufführung mir so wohl ge-
siel; und zwar um so viel mehr, well ich der
einzige Gegenstand seiner Ehrerbietung war; denn
damals begegnete er sehr vielen Damen vom Stan-
de ohne die geringste Ehrerbietung.

Da mir dieses angenehm war, so veranderte er
es gar bald in eine andere Art von Auffuührung, die
ich vielleicht noch angenehmer fand. Er nahm itzo
viele Artigkeit und Zartlichkeit an, und fieng an,
haäufigzu schmachten undzu seufzen. Zuweilen ließ er,
ich kann es nicht sagen, ob es von Natur, oder aus
Kunst, geschahe, seiner naturlichen Munterkeit und
Froölichkeit den Zugel; dieß geschahe aber jederzeit in
einer allgemeinen Gesellschaft, und in Gegenwart an-
deres Frauenzimmers: denn auch sogar beym Tanzen
wenn er nicht meine Mannspersonwar, ward er ernst-
haft, und nahm die zärtlichste Minec an, so bald er
sich mir nur naäherte. Er hielt sich in der That
in allen Dingen so gar besonders an mich, daß ich
blind gewesen seyn mußte, wenn ich es nicht entde-
cket haätte. Und, und, und-- 2 „Und das gefiel
ihnen noch immer besser, meine wehrteste Henrica,
rief Sophia. Sie dürfen sech gar nicht schämen,
setzte sie seufzend hinzu: denn gewiß, es sinden sich
unwidersetzliche Reizungen in der Zartlichkert wel-
che nur gar zu viele Menschen zu rühren fähig sind.“
„Wahrhaftig, antwortete ihre Wase, Leute, denen
es in allen andern Stucken an gesunder Vernunft
sehlet, sind in der Kunst des Liebens rechte Machia-
vellen. Jch wünschte, daß ich ein Exempel nicht

G 5 wußte
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wußte e- „GBut, die Verläumdung fieng nunmehro
an, sich imit mir eben so sehr, als mit meiner Muh-
me vorhin, zu beschäftigen, und einige gute Da-
men machten sich kein Bedenken daraus, zu be-
haupten, der Herr Fitzpatrick hätte ein Liebesver-
ständniß mit uns beyden zugleich.

„Allein, was erstaunenswurdig scheinen mag
meine Mukbme sahe niemals dasjenige, und schien
es auch im geringsten nicht einmal zu argwohnen,
was doch, wie ich glaube, an unserer beyderseiti-
gen Aufführung sichtbar-genug war. Man sollte
in der That gedenken, daß die Liebe eine alte Frau
ganzlich der Augen beraubet. Sie verschlucken in
der That die Hoöflichkeiten, so ihnen bezeiget werden,
so begierig, daß sie, gleich einem ausserordentlichen
Fresser, darüber nicht gewahr werden, was mit
andern, die mit ihnen an derselben Tafel sitzen, vor-
gehet. Dieses habe ich bey mehrern Begebenhei-
ten, als meiner eigenen, bernerket; und diesesward
ich bey meiner Wase in solchemMaassegewahr, daß,
ob sie uns gleich oft, wenn sie vom Brunnen zuruck
kam, zusammen antraf, das geringste gleichgültig-
steWort von ihm, eine vorgewandte Ungedult über
ihre Abwesenheit, in der That allen Verdacht erstick-
te. Ein Kunstgriff schlug ganz wundernswürdig
bey ihr an. Dieser bestand darinn, daß er mir als
einem kleinen Kinde begegnete, und mich in ihrer Ge-
sellschaft nicht anders, als das kleine artige Magdgen
nannte. Dieß that ihm zwar eben keinen sonderli-
chen Vortheil bey ihrer gehorsamen Dienerinn al-
ein, ich sahe es gar bald ein, zumal da er sich, wie

ich
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ich auch schon gesagt habe, in ihrer Abwesenheit ganz
anders gegen mich erwies. Da ich mich indessen
durch eine Auffuührung nicht gar sehr beleidiget fand,
deren Absicht ich entdecket hatre; so mußte ich doch
gar hart dafür buüssen: denn meine Muhme hielt mich
inder That für dasjenige, wie ihr Liebhaber (wofür
sie ihn hielt) mich nannte, und begegnete mir in der
That in allen Stücken als einem kleinen Kinde. Die
Wahrheit zu sagen, ich wundere mich daruber, daß
sie nicht darauf gedrungen, daß ich wieder ein Flü-
gelkleid und einGangelband tragen sollte.

„Endlich fand esmein Kebhaber (denn das war
er wurklich) für gut, auf die feyerlichste Art ein Ge-
heimniß zu entdecken, welches ich lange vorher ge-
wußt hatte. Er setzte nunmehro alle dre Liebe die
er von meiner Muhme vorgegeben hatte, auf mei-
ne Rechnung. Er beklagte die Hoffnung, die ste
ihm gegeben hatte, in sehr nachdrücklichen Worten,
und machte sich ein grossesVerdienst aus den ver-
drießlichen Stunden, in welchen er sich ihren Um-
gang hatte gefallen lassen.-- Was soll ich ihnen sa-
gen, meine werthe Sophia? Jchwill die Wahr-
heit gestehen. Mein Manngefiel mir. Meine Er-
oberung warmir angenehm. EineNebenbuhlermnn
meiner Muhme zu seyn, ergötzte mich, und so vielem
andern Frauenzimmer vorgezogen zu werden, seßte
mich in Entzückung. Kurz, ich muß gestehen, ich
bezeigte mich gleich beyder ersten Erklärung nicht so,
wie ich hätte thun sollen. Jch wünschte, daß ich
ihm nicht schon völlige Hoffnung gegeben hatte, ehe
wir noch einmal auseinander giengen.

„Ganz
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„Ganz Bath redete nunmehro laut, ja ich möch-

te fast sagen, schrie reche wider mich. Verschiedene
junge Frauenspersonen stellten sich, meinen Umgang
zu vermeiden, Vielleicht nicht sowohl aus einem
würklichen Verbecht, als vielmehr, um mich aus der
Gesellschaftzu vertreiben, in welcher ich ihren Lieb-
ling gar zu groß machte. Und hier kann ich nicht
umhin, meine Dankbarkeit gegen die Freundschast
des Herrn Nash zu bezeigen, die er mir erweisen
wollte. Dieser zog mich einstaufdie Seite, und gab
mir einen solchen Rath, daßich eine glücklicheFrau-
enspersongeworden ware, wenn ich demselben gefol-
get haätte. „Kind, sagte er, es thut mir leid, eine
solche Pertraulichkeit zwischen ihnen und einem Kerl
zu sehen, der ihrer gar nicht wehrt ist, und wovon
ich fürchte, daß es zu ihrem Verderben gereichen
werde. Was ihre alte stinkendeMutzme anbetriffe,
so sollte es mir herzlich lieb seyn, wenn sie und mei-
ne angenehme Sophia WBestern (ich versichere sie,
ich wiederhole seineWorte) nur nicht dadurch beleidi-
get würden, wenn dieser Kerl im Besttz alles dessen
wäre, was ihr zugehöret. Alten Weibern rathe
ich niemals; denn wenn die sichs einmalinden Kopf
setzen, zum Teufel zu gehen, so ist es eben so wenig
moöglich, als es der Muhe wehrt ist, sie davon zu-
rück zu halten. Unschuld, Jugend und Schön-
heit sind eines bessern Schicksals wurdig, und ich
wollte sis gerne von seinen Klauen erretten. Lassen
siemich ihnen also rathen, mein liebes Kind, leiden
sie es nicht mehr, daß dieser Kerl künftig wieder
vertraulich mit ihnen thue. -2- 2* Er sagte noch
viel mehr zu mir, welches ich itzo vergessen habe,

und
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und damals achtete ich in der That auch sehr wenig
darauf. Denn meine Neigung widersprach alle
dem, was er sagte, und überdieses konnte ich auch
nicht glauben, daß Frauerzimmer vom Stande sich
mit einer solchen Person, als er beschrieb, in Ver-
traulichkeit einlassen könnte.

»„Allein, meine Wehrteste, ich fürchte, daß ich
ihnen mit der gar zu genauen Beschreibung so vie-
ler kleinen Umstaände verdrießlich fallee. Am daher
kurz zu seyn; so stellen sie sich mich verheyrathet vor
stellen sie sicch mich mit meinem Manne zu den Fus-
senmeiner Wase, und stellen sie sich denn das ra-
sendeste Weib aus einem Tollhauserecht in dem hef-
tigsten Anfalle ihrer Raserey vor; so wird ihre Ein-
bildungskraft ihnen nicht mehr vorstellen, als was
würklich geschahe.

„Sleich den Tag darauf verließ meineWase den
Ort, theils den Herrn Fitzpatrick, eder mich selbst,
nicht mehr zu sehen, theils aber, und vielleicht haupk-
saächlich um auch sonst niemand anders zu sehen:
denn ob mir gleich gesaat worden, daß sie alles tapf-
fer geleugnet, so glaube ich doch, daß ste über den
unvermutheten Streich, der ihr wiederfahren, nicht
wenig beschämer worden. Seit der Zeit habe ich
manche Briefe an sie geschrieben; ich konnte aber
niemals eine Antwort erlangen, welches mir, wie
ich gestehen muß, um so viel mehr nahe gehet, da
sie selbst, wiewol ohne ihre Absicht, die Ursachemei-
nes Leidens gewesen: denn ware es nicht unter dem
Vorwande geschehen, daß der Herr Fitzpatrick ihr
seine Aufwartung gemachc, so winde er niemals

gena
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genugsame Gelegenheit gefunden haben, mein Herz
zu verbinden, welches bey andern Umständen, wie
ich mir noch immer schmeichele, für eine solche Per-
son keine gar leichte Eroberung würde gewesen seyn.
Ich glaube in der That, ich wuürde in meiner Wahl
nicht so gröblich geirret haben, wenn ich mich auf
mein eigenes Urtheil verlassenhätte, allein ich trauete
ganzlich der Meynung anderer, und nahm thoöörigter
Weise die Verdienste einesMenschenfür eine ausge-
machte-Cache an, den ich durchgängig bey allem
Frauenzimmer so wohl aufgenommen sahe. Was ist
die Ursache, meine Wehrteste, Baß wir, die wir ei-
nen Verstand haben, der dem Verstande der Kläg-
sten und der Groössestenunter dem andernGeschlechte
vollkommen gleich ist, öfters die allereinfältigsten
Kerle zu unsern Gefährten und Lieblingen erwählen
Es erreget meinen Unwillen bis auf den hoöchsten
Grad, wenn ich bedenke, welch eine Menge ver-
nunftiges Frauenzimmers durch Narren unglücklich
gemacht worden.“ Hier schwieg ste einen Augen-
blick stille; als Sophia aber nicht antwortete, so
fuhr sie fort, wie man im nächsten Kapitel finden
wird,

Das funfte Kapitel.
In welchem die Geschichteder Madame Fitz-
patrick fortgesetzet wird.

u Bath blieben wir nicht länger als vierzehn5 Tage nach unserer Verheyrathung. Denn
zu der Versöhnung mit meiner Muhme war nicht

die
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die geringste Hoffnung und was meine Gelder an-
betraf, davon konnte ich nicht eher einen Heller he-
ben, als bis ich ein gewisses Alter errochet hatte,
woran mir damals noch; mehrals zwey Hahre fehlten.
Mein Mann entschloß sich daher, nach Jrrland zu
gehen wowider ich mich aber mit allem Ernste
seste, und mich auf eine Zusage berief, die er mir
vor unserer Heyrath gethan, daß ich diese Reise rie-
mals wider meine Einwilligung antreten sollte ich
hatte nir auch in der That vorgenommen, niemals
darein zu willigen; es wird mich auch, wie ich glau-
be, dieses Entschlusseswegen, Niemand tadeln.
Ich sagtesolchesindessenmeinem Manne doch gar
nicht, sonbern bat nur blöoß um den Aufschub ei-
nes Monats; oLein er hätte den Tag bestimmet,
und blieb auch ganz hartnäckig auf demfelben
bestehen,

„Den Abend vor unserer Abreise, als wir uher
diesen Punkt an beyden Seiten mit grossem Eifer
stricten fuhr er plötzlich von seinem Stuhle auf,
verließ mich unvermuthet, und sagte, er wollte die
Plätze bestellen. Kaum war er aus dem Hause, so
sahe ich ein Papier aus der Erden liegen, welches
er, wie ich glaubte, unversehens mit seinemSchnupf-
tuche aus der Tasche gezogen hatte. Dieses Pa-
pier nahm ich auf, und als ich fand, daß es ein
Brief war; so machte ich mir kein Bedenken, ihn
aufzumachen und zu lesen, und ich las ihn auch in
der That so oft daß ich ihnen denselben beynahe
von Wort zu Wort wiederholen kann. Dieß war
also der Brief:

An
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An den Herrn Brian Fitzpatrick.

Mein Herr!

SBhres empfangen, und muß mich sehr wun-
O dern, daß sie mir auf solche Art begegnen,
da doch niemals ihr baar Geld gesehen, ausgenom-
men vor einen Oberrock, und ihre Rechnung ist schon
über 150 Pfund. Bedenke der Herr, wie oft er
mich damit abgespeiset, daß er balddiese und bald ei-
ne andere Dame heyrathen wollte. Aber ich kann
nicht vom Hoffen, auch nicht vom Versprechen leben,
und mein Tuchhändler will solches nicht fur Bezah-
lung annehmen. Sie sagen mir, sie werden gewiß
entweder die Muhme, oder die Wase, bekommen,
und daß sie die Muhme lieber wurden geheyrathet ha-
ben, deren Witewengüter, wiefie sagen, unerschöpf-
lich sind sie ziehen aber die Wase wegen ihres baa-
ren Geldes vor, Jch bitte den Herrn, nehmen
sie vor dießmal den Rath eines Narren an, und hey-
rathen die erste, die siebekommen können. Sie wol-
len verzeihen, daß meinen Rath anbiete, da sie wis-
sen, daß ihnen herzlich wohl will. Werde per näch-
ste Post auf sie ziehen, in Favoör des Herrn John
Drugget und Compagnie, in vierzehn Tagen. An
Honorirung dessenzweifle nicht, und bin,

Mein Herr,

Jhr ergebener Diener,

Sam. Cosgrave.

„„Dieß war der BriefvonWort zuWort. Den-
ke nach, mein liebes Mägdgen, denke nach, wie sehr

mich
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mich dieser Brief gerühret. Sie ziehen die Wase
wegen ihres baaren Geldes vor. Wenn jedes von
diesenWortern ein Dolch gewesenware, so hatte ich
sie mit Vergnugen in sein Herz stechen konnen; al-
lein ich will mein rasendes Bezeigen bey dieser Gele-
genheit nicht wieder erzählen. Jch hatte, ehe er
wieder zu Hause kam, zwar schon Thränen genug
vergossen allein es zeigten sich doch noch zureichen-
de Ueberbleibsel davon, in meinen geschwollenen Au-
gen. Er warf sich trotzig in stinenStuhl, und wir
schwiegen beyde eine Zeit stille. Endlich sagte er in
einem hochmüthigen Tone: „Jch hoffe, Madame,
ihre Bedienten werden alle ihre Sachen eingepacket
haben denttdie Kutsche wird morgen fruüh um sechs
Uhr fertig seyn.« Meine Gedult war durch diese
Reizung ganzlich ausgerissen, und ich antwortete:
„Nein, mein Herr, ein Brief ist noch uneingepa-
cket blieben.“ Jch warf ihn daraufauf denTisch, und
sieng an, ihm in der bittersten Sprache, die ich
vur erfinden konnte, Vorwürfe zu machen.

„Ob ihn seine Schuld, oder Schaam, oderKlug-
Heit zuruck hielt, das kann ich nicht sagen allein
ob er gleich der hitzigste Mensch von der Welt ist,
so ließ er doch bey dieser Gelegenheit keine Wuth
aus; er bemühete sich vielmehr, mich durch. die
gelindesten Mittek zu besänftigen. Er schwur, der
Brief, den ich ihm hauptsächlich vorwarf, ware
nicht der seinige, und er hatte dergleichen niemals
geschrieben. Er gestandzwar, daß er seinerHeyrath,
und des Vorzugs, den er mir gegeben, erwehnet al-
lein er leugnete es mit vielen Eyden, daß er derglei-
VBierter Theil. H chen
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chen Ursache dazu angeführet. Daß er aber einer
solchen Materie gedacht, entschuldigte er mit seinem
Mangel am Gelde, der, wie er sagte, daraus ent-
standen, daß er seine Guter in Jrrland zu lange
hindangesetzet haätte. Und dieses, welches er nicht
hatte übers Herz bringen können, mir zu entdecken,
sagte er, wäre die Ursache gewesen, warum er so
sehr auf unsere Reise gedrungen. Er bediente sich
dabey verschiedener höchst schmeichlender Ausdrücke,
und beschloß mit einer sehr zärtlichen Liebkosung, und
beftigen Liebesbetheurungen,“-

„Es fand sich ein Umstand, auf welchen er sich
zwar nicht berief, der aber doch zu seinent Vortheil
viel Gewichte bey mir hatte, und das war dasWort
Wittwenguüter in des Schneiders Briefe,da doch
raeine Muhme niemals verheyrathet gewesen, wel-
ches der Herr Fitzpatrick wohl wußte. Weilich also
glaubte, der Kerl hätte dieses aus seinem eigenen
Kopfe, oder vom Horensagen, hineingesetzet so
glaubte ich, die so verhaßte Zeile mochte wol gleich-
falls auf keinem bessernGrunde ruhen. Was war
das für eine Beurtheilung, meine Wertheste? Stell-
te ich nicht vielmehr die Person eines Advocaten, als
eines Richters, vor? Allein warum erwähne ich ei-
nes solchen Umstandes, wie dieser ist, oder berufe
mich auf denselben, um dadurch meine Verzeihung,
die ich ihm wiederfahren ließ, zu rechtfertigen!
Kurz, wenn er auch zehnmal so schuldig gewesen
wäre, so würde doch schon die Hälfte der verliebten
Zartlichkeit, die ermir erwies, zureichend gewesen
seyn, mich zur Verzeihung zu bewegen. Jch hatte

Nnun-
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nunmehro wider unsereReise nichts weiter einzuwen-
den, welche den folgenden Morgen vor sich gieng, da
wir dennin einer ekwas längern Zeit, als acht Tage,
auf dem Sitze des Herrn Fitzpatricks anlangten,“«

„Ihre Neubegierde wird mich entschuldigen, daß
ich ihnen nichts von dem, was auf der Reisevorge-
fallen, erzahle: denn es würde mir in der That
höchst unangenehm seyn wenn ich sie noch einmal,
und ihnen nicht weniger, wenn sie sie mit mir,
thun sollten.

„DiesesGut nun istein veraltetes Haus. Wenn
ich itzo so gufgeräumt wWäre, wie sie mich oft gese-
hen haben; so könnte ich es ihnen lächerlich genug
beschreiben. Es hatte das Ansehen, als ob es ehe-
mals von einem feinen Herrn wäre bewohnet wor-
den. Hier war Plaß genug, und zwar mehr als zu
viel, in Ansehung des Hausgeräths: denn es war
in der That sehr wenig darinn. Ein altes Weib,
ssinit dem Gebaite von gleichen Jahren zu seyn
schien, und derjenigen gar sehr ahnlich war, deren
Chamont im Waysen erwähnet, empfing uns an
dem Thore, und hieß ihren Herrn in einem Gehen-
le, das kaum Menschlich, und mir unverstandlich
'war, willkommen. Kurz, der ganze Auftrite war
'so dunkel und melancholisch, daß meine Geistergänz-
lich niedergeschlagen wurden. Mein Mann merkte
dieses, und anstatt meine traurigen Vorß ellungen
zu lindern, vergrösserte er dieselben vielmehr durch
zwo oder drey boshafte Anmerkungen. „Wie sie
finden, Madame, sagre er, so sehen sie, daß es auch
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an andern Oertern, als in England, gute Häuser
giebet; allein vielleichthätten ste lieber Lust, in einem
kotichten Quartier zu Bath zu wohnen.

„Glucklich, meine Wertheste, ist die Frauensper-
son, die, in was für einem Zustande des Lebens sie
auch seyn mag, einen freundlichen und gutherzigen
Gehülfen hat, der sie unterstützen und trösten kann.
Allein, warum denke ich an gluckliche Umstande,bloß
um mein eigen Elendzu vergrössern? Mein Gefahr-
te war soweit davon entfernet, mir diese Dunkelheit
der Einsamkeitaufzuklären, daß ermichgar bald. iber-
zeugte, ich würde an jedem Orte, und in jedem Stan-
de in seiner Gesellschaftelend seyn. Kurz, er war

4:
ein unerträglicher Kerl, und hatte einen Charakter,

z

4

n dergleichen sie vielleicht niemals gesehenhaben: denn
n in der That, keine Frauensperson kann jemals ein

Exempel davon sehen, als än einemn Vater, einem
Bruder, oder einemManne, und obsie gleich einen
Vater haben, so hat er doch keinen solchen Charakter.
Dieser unerträglicheKerl war mir vorhin ganz anders
vorgekommen, und das schien er auch noch bestandig
einer jeden andern Personzu seyn. Gerechter Himmel!
wie ist es möglich, daß ein Mensch, wenn erausserhalb
Hauses, und in Gesellschaftist, eine beständigeLüge in
seinemAnsehen behaupten, und sich damit vergnügen
kann, daß er bloß zu Hause eine unangenehme Wahr-
heit sehen läßt? Hier, meine Wertheste, ersetzen sie
sich den schwerenZwang, welchen sieihrer Gemuths-
beschaffenheit inder Welt anthun: denn ich habebe-
merket, je lustiger, und munterer, und aufgeräum-
ter mein Mann in Gesellschaft gewesenwar, je ver-

drieß-
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drießlicher und murrischer ward er ganz gewiß, so
bald wir wieder alleine waren. Wie soll ich seine
Grausamkeit beschreiben? Gegen alle meine Zart-
lichkeit war er kalt und unempfindlich. Meine klei-
ne muntern Einfälle, die sie, meine Sophia, und
andere, so angenehm zu nennen pflegten, sahe er
mit Verachtung an. Inmeinen ernsthaftestenAu-
genblicken sang und pfiff er und wenn ichganz nie-
dergeschlagen und elend war, so ward er böse, und
schalt mich. Denn ob es ihm gleich niemals gefiel,
wenn ich aufgeräume war, und ob ersolches gleich
meiner Zufriedenheit über ihn nicht zuschrieb: so be-
leidigte ihn meine Niedergeschlagenheit doch immer,
und er schrieb dieselbemeiner Reue daruber zu, daß
ich, wie er sagte, einen Jrrländer geheyrathet hätte.“-

„Sie können sich leicht vorstellen, meine werthe
Hochherz, (ich bitte sie um Verzeihung, ich vergaß
meiner inder That selbst) daß, wenn ein Frauenzim
mer in demVerstande, wie es die Welt nimmt, eine
unvorsichtige Heyrath thut, das ist, wenn sie keine
Erzsklavinn eines geldgierigen Eigennutzes ist, sie
alsdenn nothwendig eineNeigung und Liebezu ihrem
Manne haben müsse. Sie werden eben so leicht
glauben, daß die Liebe vielleicht verringert werden
könne; ja ich versichere sie, Verachtung kann ste
ganz und gar vertreiben. DieseVerachtung fieng ich
nunmehro an, für meinen Mann zu unterhalten,
als ich entdeckte, daß er ich muß mich des Aus-
drucks bedienen ein erzdummer Ochsenkopf war-
Vielleicht werden sie sichwundern, daß ich diese Ent-
deckung nicht weit eher gemacht allein Frauensper-

H 3 sonen
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sonen wissensür die Thorheit derer, so ihnen gefal-
len, tausend Entschuldigungen zu finden. Erlau-
ben sie mir über diesesihnen zu sagen, daß es ein
sehr scharfsichtiges Auge ersordere, einen Narren
unter der Verstellung der Munterkeit und guten Le-
bensart zu erkennen.“e
„Man kann sich leicht einbilden, als ich meinen

Mann einmal verachtete, wie ich ihnen denn geste-
he, daß ich solches gar bald that, daß mir folglich
seine Gesellschaft höchst mißfaällig müsse gewesen seyn3
und ich hatte in der That die Glückseligkeit, sehr wee
nig davon beunruhiget zu werden: denn unserHaus
war nunmehro sehr gut aufgezieret, unsere Keller
waren wohl versorget, und Pferde und Hunde wa-
ren in grossem Ueberflusseangeschaffet. Wie nun
mein Herr seineNachbarenmik grofserGastfreyheit
aufnahm; so kamen dieselben auch mit groffer Hur-
tigkeit zuihm: und Jagden und Saufen nahmen so
viel von seiner Zeit ein daß nur sehr wenig von sei-
nem Umgange, das ist, von seinen übel aufgeräum-
ten Zeiten, zu meinem Antheile fiel.“-
„Ein Glück wurde es fur mich gewesen seyn,

wenn ich alle andere unangenehme Gesellschaft eben
so leicht hätte vermeiden können aber ach! ich war
in eine Gesellschafteingeschränket, die mich bestän-
dig qüulte, und das um so viel mehr, da ich keine
Hoffnung sahe, jemals davon befreyet zu werden,
Die Gefahrten waren meine eigene folternde Ge-
danken, die mich Tag und Nacht plagten und mar-
terten. Jn diesen Umständen mußte ich durch ei-
nen Auftritt gehen, dessen Schrecken man weder
abmablen, noch sich vorstellen kann. Gederken

ste,
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sie, meine Wertheste, stellen sie sichs vor, wenn sie
konnen, was ich habe ausstehen inüssen. Jch ward
eine Mutter durch einen Mann, den ich verachtete,
haßte und verabscheuete. Jch mußte alle Schmer-
zen, und alles Elend eines Wochenbettes (das zehn-
mal beschwerlicher in solchen Umstaänden seyn muß,
als der groößte Schmerz, welchen man fur einen
Mann leidet, den man liebet) in einer Wuste, oder
vielmehr in einem Auftritte von Schmausen und
Sausen durchwandern und zwar ohne einigen
Freund, ohne einen Gefährten: oder ohne die ge-
ringste von denen angenehmen Umstkanden, welche
das Leiden unsers Geschlechts bey dieser Zeit östers
erleichtertt, mndbisweilen mehr als ersetzen.

Das sechste Kapitel.

IJn welchem der Jrrthumdes Wirths die Soz
phiain eine fürchterliche Bestürzungsetzet.

12 adame Fitzpatrick wollte in ihrer ErzählungN fortfahren als sie durch die Hereinbrin-
gung des Essens, zum grossen Leidwesen der So-
phia, unterbrochen ward denn das Unglück ibrer
Freundinn hatte ihre Bekümmerniß rege gemacht,
und ihr keinen Appetit ubrig gelassen, als den, wel-
chen Madame Fitzpatrick durch ihre Erzählung fät-
tigen sollte.
Der Wirth erschien nunmehro mit einem Teller

unter dem Arm; und bezeugte in seinem Gesichte.
und in seinen Reden eben dieselbe Ehrerbietigkeit,
als er würde angenommen haben, wenn die Damen

H 4 in
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in einer Kutsche mit sechs Pferden wurden angelan-
get seyn.
Die verheprathete Dame schien uber ihr eigenes

Unglück weniger gerührt zu seyn, als ihre Wase:
denn die erste aß sehr herzlich, da die letzte hingegen
kaum einen Bissenhinunter bringen konnte. So-
phia zeigte gleichfalls mehr Unruhe und Bekümmer-
niß in ihrem Gesichte, als an der andern Dame zu
sehen war; welche letztere, als sie die Zufälle an
ihrer Freundinn gewahr ward, sie bat, sie sollte
sich zufrieden geben, und sagte: „Vielleicht kann
sich alles noch besser endigen, als sie oder ich es er-
warten.

Unser Wirth gedachte, nunmehro hätte er eine
Gelegenheit, seinen Mund zu öffnen, und nahm
sichs vor, dieselbe nicht vorbeyzu kassen. „Es thut
mir leid, Madame, rief er, daß Ew.Gnaden nicht
essen können: denn sie müssen gewiß ßungriz seyn,
nachdem ste so lange gefastet haben. Jch hoffe doch
nicht, daß Ew. Gnaden sich irgend über etwas be-
unruhigen; denn, wie die Madame sagt, es kann stch
alles noch besser endigen, als es jemand erwarten
mag. Ein Herr, der eben hier gewesen, brachte
eine vortreffliche Zeitung mit, und vielleicht moögen
gewisse Leute, welche gewissen andern Leuten entgan-
gen sind, eher nach London kommen, als sie über-
fallen werden, und wenn sie das thun so zweifle
ich nicht, sie werden Leute finden, die bereit sind,
sie aufzunehmen.

Alle Leute, die eine Gefahr befürchten, ma-
chen alles, was sie hören und sehen, zu einem Ge-

gen-
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genstande solcher ihrer Furchet. Sophia schloß da-
her sogleich aus der vorhergegangenen Rede, daß
sie bekannt wäre, und von ihrem Vater verfolget
würde. Sie ward nunmehro von der äusserstenBe-
sturzung eingenommen, und auf einige Augenblicke
des Gebrauchs der Rede beraubet, welche sie nicht
so bald wieder erlanget hatte, als sie den Wirth bat,
er möchte seine Leute aus dem Zimmer schicken, und
ihn darauf also anredete: „Jch merke, mein Herr,
sie wissen, wer wir sind, aber ich bitte sie; ja,
ich bin überzeuget, wenn sie einiges Mitleiden, oder
einige Gutherzigkeit besitzen, so werden sie uns nicht
verrathen.

„Jch Ew?Gnadenverrathen sagte der Wirth.
Nein; und schwur dabey verschiedene harte Eyde.
Eher wollte ich michintausend Stücke zerhauen las-
sen. Jch hasse alle Verräthereyv. Jch! ich habe
in meinem Leben noch niemals jemand verrathen,
und gewiß, ich werde bey einer so süssenDame, als
Ew. Gnaden sind, nicht den Anfang machen. Die
ganze Welt würde mich gar sehr tadeln, wenn ich
solches thäte, zumal da es inEw. Gnaden Macht
stehen wird, mich in so kurzer Zeit dafur zu beloh-
nen. Meine Frau kann ein Zeugniß davon able-
gen. Jch kannte Ew. Gnaden den Augenblick, als
sie in dasHaus traten. Jch sagte gleich, daß Ew.
Gnaden es waren, ehe ich sie noch einmal vom Pfer-
de hob; und ich werde die Beulen, die ich in Ew.
Gnaden Diensten bekommen, bis ins Grab tragen.
Aber was mache ich mir daraus, da ich Ew. Gna-
den erhalten habe. Gewiß, einige Leute hätten die-

Hs5 sen
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sen Morgen wohl gedacht, eine Belohnung zu erhal-
ten, aber mir sind dergleichen Gedanken niemals in
den Sinn gekommen. Lieber wollte ich Hungers
sterben, als die geringsteBelohnung dafur nehmen,
Ew. Gnaden zu verrathen.

„Jch verspreche ihnen, mein Herr, sagte So-
phia, wenn es jemals in meinem Vermoögen seyn
wird, sie zu belohnen so sollen sie durch ihre Groß-
muth nichtsverliehren.

„Ach! es hat sichwohl, Madame, antworteke
derWirth, in Ew. Gnaden Vermögen! Der Him-
mel gebe nur, daß es so gut ihr Wille seyn möge.
Jch besorge nur Ew. Gnaden werden einen solchen
armen Mann, als ein schlechterWirth ist, verges-
sen. Wenn aber Ew. Gnaden das nicht thun: so
hoffe ich, sie werden sich erinnera, was ich-für eine
Belohnung ausgeschlagen habe ausgeschlagen
habe! Das ist, würde ausgeschlagen haben, und
gewiß, es kann wohl ausgeschlagen haben genennet
werden; denn ich hatte sie gewißlich haben können,
und gewiß, sie hätten in andern Häusern seyn kön-
nen. Allein, was mich anbetrifft, so deucht
mir, wollte ich nicht vor aller Welt, daß Ew. Gna-
den mir das Unrecht thun sollten, zu glauben, daß
ich jemals daran gedacht, sie zu verrathen, auch so-
gar nicht einmal, ehe ich die guteZeitung gehöret.“-

„Was fur Zeitungen? ich bitte sie, sagteSp-
phia etwas hitzig.
„Haben Ew. Gnaden es denn noch nicht gehö-

ret? rief der Wirth wiewohl, das ist endlich leicht
moöglich
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moöglich: denn ich habe es selbsterstvor einigen Au-
genblicken gehöret und wenn ich es auch niemals
gehöret haätte, so mag der Teufelden Augenblick mit
mir zum Fenster hinaus fliegen, wo ich Ew. Gna-
den wollte verrathen haben. Nein, wo ich es wollte
gethan haben so- Hier setzte er noch etliche ent-
setzlcheVerwunschungen hinzu, welche Sophia end-
lich unterbrach, und ihn bat, er wechte sie doch wis-
sen lassen,was er mit seiner Zeitung sagen wollte?
Erwollte eben antworten, als die Jungfer Ehre ganz
blaß und ausserAthem in die Stube gelaufen kam,
und ausrief; Gnädiges Fräulein, wir sind alle ver-
iohren alleruinitet, sie sind gekommen sie sind
gekommen? DieseWorte verursachten,daß fast al-
1es Blut in den Adern der Sophia erstarrte allein
Madame Fitzpatrick fragte die Ehre: „Wer denn
gekommen waäre? --Wer? antwortete sie ey,
bie Franzosen, viele hundert tausend von sie sind ge-
landet, und wir werden alle umgebracht, und ge-
nothzüchtiget werden.

Gleichwie ein Geizhals, der in einer wohlgebau-
ten Stadt eine elende Hutte hat, die kaum zwanzig
Schillinge werth ist, wenn er in einer Entfernung
davon mit der Nachricht von einer Feuersbrunst be-
unruhiget wird, über seinen Verlust erblasset und zit-
tert; allein wenn er findet, daß bloß die schönen
Pallaste verbrannt sind, und seine eigene Hütte un-
beschaädiget geblieben, den Augenblick wieder zu sich
selbst kommtund über sein gutes Gluck lächelt
Oder, gleichwie (denn es mißfällt uns etwas an die-
sem Gleichnisse) eine zärtliche Mutter,wenn sie die

Furcht
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Furcht qualet, daß ihr Augapfel, ihr lieber Sohn,
zur See geblieben, vor Furcht sinnlos wird, und
fast des Todes ist wenn ihr aber gesaget wird, daß
der junge Herr sichwohl befindet, und bloß der Sieg
mit zwölf hundert tapfern Leuten zu Grunde gegan-
gen, Leben und Sinne sich wieder ben ihr einstellen,
die mütterliche Zärtlichkeit der plötzlichen Befreyung
von aller ihrer Furcht geniesset, und die allgemeine
Liebe, welche zu einer andern Zeit durch das entsetz-
liche Ungluck innigst würde gerützret worden seyn, in
ihrem Gemüthe in einem tiefen Schlafe lieget.

So fand auch Sophia, der niemand in der zart-
lichen Empfindung des allgemeinen Elendes ihres
Vaterlandes gleich kam, ein so unmittelbares Ver-
gnuügen, von dem Schrecken befreyet zu werden, das
sie darüber gehabt, daß ihr Vater sie moöchte über-
fallen haben, daß die Ankunst ber Franzosen kaum
einigen Eindruck bey ihr machte. Sie gab ihrem
Magdgen einen gelinden Verweis für den Schreck,
darein sie ste gesetzet hatte, und sagte: „Sie freuete
sich, daß es nichts schlimmers ware denn sie hatte
gefürchtet, es waäre sonst jemand gekommen.“

„Ja, ja, versetzte der Wirth lächelnd. Ew.
Gnaden verstehen die Sachen besser. Sie wissen,
daß die Franzosen unsere besten Freunde sind, und
daß sie bloß zu unserm Besten herüber gekommen.
Sie sinddas Volk, welches das alte Engeland wie-
der wird bluühend machen. Jch wette, Ew. Gna-
den haben gedacht, der Herzog wäre gekommen
und das waäre genug, sie in Schrecken zu setzen. Jch
wollte Ew. Gnaden eben diese Zeitung sagen

Sr.
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Sr. Gnaden Majestät, der Himmel seqne ihn, ist
dem Herzogeentgangen, undmarschieretsogeschwin-
de als er kann, nach London zu, und zehn tau-
send Franzosen sind gelandet, um unter Wegens zu
ihm zu stossen.

Sophia war mit dieser Zeitung eben nicht son-
derlich zufrieden, eben sowenig, als mit dem Herrn,
der ste erzählete: allein, da sie noch immer glaubte,
daß er sie- erkannte, (denn sie konnte nicht leicht die
glückliche Wahrheit muthmaassen) so durfte sie sich
ihren Mißfallen nicht merken lassen. Der Wirth,
der das Tischtuch vom Tisch genommen hatte, gieng
nunmehro hinaus 3HaymWeggehen aher wiederholte
er noch östersseineDöffnung, daß seinernach diesem
wurde gedacht werden.

Das Gemuth der Sophia war unter der Vor-
:stellung, daß man sie im Hause kannte, gar nicht
“geruhig: denn sie deutete noch immer verschiedene
Dinge auf sich, die der Wirthdochzur Jenny Ca-
meron gesagt hatte. Sie befahl daher ihrem Mägd-
'gen, sie sollce sich Muhe geben, ihn auszufragen,
auf was für Art ihm ihre Person bekannt geworden,
und wer ihm eine Belohnung angebothen hätte, wenn
er sie verrathen wurde. Sie gab gleichfalls Befehl,
daß die Pferde um vierUhr des Morgens in Bereit-
schaft sollten gehalten werden, um welche Stunde
-Madame Fitzpatrick versprach, ihr Gesellschaft zu
leisten. Sie beruhigte sich daher so gut, als sie
konnte, und bat die Dame, mit ihrer Historie
fortzufahren,

Das
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Das siebente Kapitel.
Jn welchem Madame Fitzpatrick ihre Histo-
rie beschliesset.

Eährend der Zeit, da die Junfer Ehre, zufol-W ge dem Befehl ihres Fraäuleins, eine Schale
Punsch verfertigen ließ, und denWirth und dieWir-
thinn mit dazu einlud, fuhr Madame Fitzpatrick
folgender Gestalle mit ihrer Historie fort:

„Die meisten Officire, welche in einer Stadt
in unserer Nachbarschaft einquartieret lagen wa-
ren meines Mannes Bekannte. Unter diesen war
ein Lieutenant, ein sehr artiger Mann, und der
eine Frau hatte, deren Gemüth und Umgang so
angenehm war, daß wir, so bald wir uns nur hatten
kennen gelernet, welches kurz nach meinemWochen-
bette geschahe, unzertrennliche Gefährten waren:
denn ich hatte das gute Glück, mich bey ihr eben so
angenehm zu machen.

„Der Lieutenank, der weder ein Narr, noch auch
ein gewaltiger Jagerwar, war oöfters mit in unserer
Gesellschaft er war in derThat sehrwenig bey mei-
nem Manne, und mehr nicht, als wozu ihn die
gute Art zu leben nökhigte, zumal da er sich fast be-
ständig in unserm Hause aufhielt. Mein Mann
bezeugte oft seine Unzufriedenheit daruber, daß der
Lieuteuant meine Gesellschaft der seinigen vorzog. Er
war desfalls sehr böse über mich, und ließ mich man-
chen heftigen Fluch hören, daß ich ihm seine Kam-
meraden abspenstigmachte, und sagte: „Jch hatte

verdie-
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verdienet „verdammt zu werden, daß ich den besten
Kerl von der-Welt verderbt, und eine Milchsuppe
aus ihm gemacht hatte.

„Sie werden sich sehr irren, meine wehrte So-
phia, wenn sie glauben, daß der Zorn meines Man-
nes wurklich daher entstanden, daß ich ihm eines Ka-
meraden beraubte. Denn der Lieutenant war keine

Person, dessen Gesellschaft einem Narren gefallern
konnte und wenn ich auch die Moöglichkeit davon
zulassenwollte, so hatte mein Mann so wenig Reche,
mir den Verlust seines Kammeraden beyzumessen,
daß ich uüberzeugt, bin, mein Umgang alleine Habe
ihn Bewegt, jeimals einen Fuß in das Haus zu se-
gen. Dtein, Kind, es war der Neid, die aärgste und
giftigsteArt vom Neide, ein Neid, der darüber ent-
stand, daß ich mehr Verstand hatte, als er. Der
Unglückselige konnte es nicht leiden, daß meine Ge-
sellschaft der seinigen vorgezogen ward, und zwar
von einem Mante, uüber den er doch nicht die ge-
ringste Eyfersucht unterhalten konnte. Ach, meine
wehrte Sophia, sie sind eine Frauensperson, die
Verstand hat, wenn sie einen Mann nehmen, wie
denn ohne allen Zweifel geschehen wird, der nicht
so viel Verstand besitzt, als sie; so untersuchen sie
vor der Heyrath sein Gemüth fleißig, und sehen zu,
ob er sich einen solchen Vorzug kann gefallen las-
sen Versprechen sie mirs, Sophia, daß sie die-
sen Rath annehmen wollen: denn sie werden es
nach diesem finden, wie viel daran gelegen sey.
„Es ist sehr wahrscheinlich, daß ich gar nicht hey-
rathen werde, antwortete Sophia. Wenigstens

glaube
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glaube ich, werde ich niemals einen Mann nehmen,
an dessen Verstande ich vor der Heyrath einigen
Mangel sehen werde und ich versichere, ich wollke
eher meinen eigenen Verstand verläugnen, als nach-
gehends dergleichen sehen“ „Jhren Verstand
verläugnen, versetzte Madame Fitzpatrick: o pfuy,
Kind, so schlechte Gedanken wollte ich mir von ih-
nen nicht machen. Eher wollte ich alles verläugnen,
als das. Die Natur würde dem Frauenzimmer
diesen Vorzug in so vielen Stucken nicht gegeben
haben, wenn ihre Absicht waäre, daßwir denselben
gänzlich dem Manne aufopfern sollten. Vernunf-
tige Maänner werden dieses in der That niemals von
uns erwarten, wovon der Lieutenant, dessenich eben
erwahnet habe, ein merkwürdiges Exempel ist: denn
ob er gleich einen sehr guken Verstand hat; so hat
er doch allezeit erkannt, wie veün aüch iwürklich wahr
war, daß seine Frau einen bessernhaätte, und dieß
war vielleicht die Ursache des Hasses, den mein Ty-
rann wider sie trug.““

Ehe er sich von einem Weibe wollte regieren las-
sen, sagte er, zumal von einer solchen garstigenHu-
re, (sie war auch eben in der That keine regelmaßige
Schoönheit allein sehr angenehm, und besonders
artig) so wollte er lieber alle Weiber aufErden beym
Teufel sehen, welches ihm eine gewöhnliche Redensart
war. Er sagte, er wüßte nicht, was ich an ihr finden
könnte, daß mir ihre Gesellschaft so gefiele. Seit
dem dieses Weib zu uns gekommen ist, hat alle dein
so geliebtes Lesen aufgehöret, daran du doch ein sol-
ches Vergnügen zu finden bezeigtest, daß du dafür

nicht
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nicht Zeit genug hattest, die Damen in diesem Lande
wieder zu besuchen und ich muß gestehen, daß ich
mich in diesem Stücke einer kleinen Unartigkeit schul-
dig gemacht denn die dastgen Damen sind wenig-
stens nicht viel besser, als die blossenLanddamen all-
hier, und ich glaube, ich habe bey ihnen keiner wei-
tern Entschuldigung nöthig, daß ich einen vertraua

ten Umgang mit denselben zu vermeiden suchte.“

„-DieserUmgang wahrte indessendoch ein ganzes
Jahr, so lange nämlich der Lieutenant in der Stade
in Besatzung lag, und ich ließ mirs gefallen, solches
allezeit dadurch zu bezahlen daß mein Mann des-
wegen auf die besagte Weise bestandigmit mir schalt,
wenn er nämlich zu Hausewar: denn er war sehr
häusig abwesend, und oöfters einen ganzen Monac
lang in Dublin, und einmal that er auch eine Reise
au zween Monate nach London. Bey allen diesen
Reisen hielt ich es für ein besonderes Glück, daß er
meine Gesellschaftnicht dabey verlangte. Ja, da er
sich öfters über diejenigen Maänner aufhielt, die viche
reisen könnten, ohne, wie er es nannte, ein Weib mit
sich herum zu schleppen so gab er mir zu verstehen,
wenn ich ihn auch noch so gerne hätte begleiten wollen,
so würden doch alle meine Wunsche vergeblich gewe-
fen seyn: allein der Himmel weiß es, daß mir der-
gleichen Gedanken niemals in den Sinn kamen.

„Endlich wurden meine beyden Freunde von mir
entfernet, und ich ward wiederum meiner Einsam-
keit, und der quälenden Gesellschaft meiner eige-
nen Gedanken überlassen, und mußte zu meinem
Vierter Theil. J Trost
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Trost wiederummeine Zuflucht zu den Buchern neh-
men. Nunmehro khat ich fast den ganzen Tag
nichts anders, als lesen. Was meynen siewohl,
wie viel Bucher ich in drey Monaten durchgelesen ec
„„Das kann ich in der That nicht rathen, meine lie-
be Wase, antwortete Sophia Vielleicht ein hal-
bes Steige! „Ein halbes Steige! ein halbes Tau-
send, Kind, antwortete die andere. Jch las ein
gutes Theil vonDanielsEnglischerHistorieFrank-
reichs, ein gut Theil von Plutarchs Lebensbe-
schreibungen die Atalantis, Popens Homer,
Orydens Schauspiele, den Chillingworth, die
Graäfinn von Aunoy, und Locke vom menschlichen
Verstande.

Wahrend dieser Zeit schrieb ich drey sehr demü-
thige, und wie ich glaube, bewegliche Briefe, an
meine Muhme; allein, weil ichkeine Antwort darauf
erhielt, sowollte mir meine Verachtung, die ich
desfalls für sie hatte, nicht erlauben, ferner bey ihr
anzuhalten. Hier hoörte sie auf mit ihrer Hi-
storie und sagte: „Mir deuche, meine Wercheste,
ich lese etwas in ihren Augen, das mir eine Nach-
laßigkeit in Ansehung einer andernPersonvorwirft,
wo ich eine freundlichere Aufnahme wurde gefunden
haben. „Jn der That wertheste Henrica, ant-
wortete Sophia, ihre Geschichte ist eine Vertheidi-
gung aller Nachlaßigkeit allein ich empfinde wirk-
lch, daß ich einer Nachlaßigkeit theilhaft geworden,
ohne eine so gute Entschuldigung zu haben,
doch fahren sie fort, denn mich verlanget, ob ich
gleich dabey zittere, das Ende zu hören.

Mada-



0 5

Madame Fitzpatrick fieng alsoihre Erzahlung fol-
gender Gestalt wieder an: „Mein Mann khat nun-
mehro abermal eine Reise nach Engeland, welche
aber drey Monate währte. Während des größten
Theils dieser Zeit fuhrte ich ein Leben, welches mir
nichts, als daß ich wohl ehe noch ein aärgeres gefuh-
ret, ertraglich machen konnte: denn eine vollkom-
mene Einsamkeit kann sichniemals mit einem geselli-
gen Gemüthe wie das meinige war, gut zusam-
men reimen, als wenn sie einen von der Gesellschafe
befreyet, die man hasset. Was meinen elenden
Zustand noch schlimmer machte, war der Verlust
meines kleinen Kindes. Jch kan zwar nicht sagen,
daß ich die ausserordentlicheZarttichkeie fur dasselbe
gehabt hatte, deren ich vielleicht in andern Umstan-
den würde faähig gewesen seyn; allein ich entschloß
mich, in allen Stuücken die Pflicht der zartlichsten
Mutter zu erfüllen, und diese Sorge hielt mich ab,
daß ich das schwere Gewichte alles meines Unglucks
nicht so sehr fühlte.“

Jch hatte ganzer zehn Wochen fast ganz alleine
zugebracht, in welcher Zeit ich gar keinen Menschen,
ausser meine Bedienten, und einige wenige Perso-
nen, die mich besucher, gesehen hatte, als eine jun-
ge Dame, eine Anverwandtinn meines Mannes, aus
einem abgelegenen Theile Jrrlands kam, und mich
besuchte, Sie war schon einmal 8 Tage lang in
meinen Hausegewesen, und da hatte ich sie aufdas
instaändigste gebeten wieder zu kommen, denn sie
war eine sehr angenehme Person, utid ihre gute na-
ruürliche Eigenschaftenwaren durch eine gehörige Er-

J 2 ziehung
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ziehung sehr ausgebessertworden. Sie war mir in
der That höchst willkommen.

„Als diese junge Dame, kurz nach ihrer Ankunft,
mich sehrniedergeschlagen sahe, so fieng ste an, ohne
nach der Ursache zu fragen, welche ihr nur gar zu
wohl bekannt war, mir ihr Mitleiden über meine
Umstande zu bezeigen. Sie sagte,ob michgleich die
Höoslichkeit abgehalten hätte, mich übermeinesMan-
nes Bezeigen gegen seineAnverwandtenzubeklagen3
so waären sie doch alle sehr empfindlich daruber, und
empfanden desfalls ein grossesMitleiden,allein Nie-
mand empfande solches mehr, als steselbst, und nach
noch einigen fernern allgemeinen Reden über diese
Materie, wovon ich gestehe, daß ich nicht umhin
konnte, dieselben zu unterstützen, sagte sie mir end-
lich, nach vieler vorgängig gebrachter Vorsicht, und
eingebundener Verschwiegenheit„als ein tiefes Ge-
heimniß, daß mein Mann eine Maitressehielte.

„Sie werden gewiß glauben, daß ich diese Zei-
tungmitder äusserstenUnempfindlichkeit gehöret --4
allein, bey meiner Ehre, wenn sie das thun, so
irren sie gar sehr. Die Verachtung hatte meinen
Zorn gegen meinen Mann nichtso sehr unterdrucket,
daß der Haß bey dieser Gelegenheit nicht wieder em-
por gestiegenwaäre. Wasmagwohldie Ursachehier-
von seyn? Sind wir denn soabscheulich eigennützig,
daß wir auch daruber unruhig werden können, wenn
andere dasjenige besitzen, was wir verachten? Oder
sindwir nicht vielmehr abscheulicheitel, und istdieß
nicht die größte Unbilligkeit, dis unsererEitelkeit wie-

derfah-
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derfahren kann Was deucht ihnen davon, So-
phia
„Jch weiß es in derThat nicht, antwortete So-

phia, ich habe mich niemals mit einigen dergleichen
tiessinnigen Betrachtungen beunruhiget allein mie
deuche, die Dame that sehr übel daran, daß sie ihnen
ein solchesGeheimniß bekannt machte.“

„Und doch, meine Wertheste, ist ein solchesVer-
fahren natürlich, versetzte Madame Fitzpatrick, und
wenn siesovielesgesehen und gelesen haben, als ich, so
werdensie es auch dafur erkennen.“
„Es thut mir leid zu hören, daß es natürkich sey,

erwiederte Seahia, denn es fehlt mir weder anBe-
lesenheit, noch anErfahrung, um überzeugt zu seyn,
daß es sehr unanständig und sehr unarrig sey, ja es
ist gewiß eben so sehr wider den Wohlstand, einem
Manne oder einer Frau des anderr Fehler zu sagen,
als wenn man ihnen ihre eigne ins Gesicht sagte.“*

„Gut, antwerteke Madame Fitzpatrick, mein
Mann kam endlich zu Hause, und wo ich meine
eigne Gedanken vollkommen kenne, so hasseteich ihn
jetzo mehr als jemals; allein ich verachtete ihn jetzo
etwas weniger; denn gewiß, nichts kann unsere
Verachtung so sehr schwächen, als eineBeleidigung,
die unsermHochmuthe, oder unserer Eitelkeit wieder-
faähret.«
„Nunmehro nahm er eine Auffüührung gegen mich

an, die derjenigen, welche er zuletzt gegen mich be-
wiesen, sounähnlich war, und dem Bezeugen so
nahe kam, welches er in der ersten Woche unseres

J 3 Ehestan-
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Ehestandes gegen mich beobachtet, daß, wenn ich
noch einen Funken Liebe für ihn übrig gehabt hatte,
er vielleicht alle meine Zaärtlichkeit wieder möchte ent-
zundet haben. Allein, ob gleich der Haß auf die
Verachtung folget, und dieselbe überwinden kann3
so kann solches doch, wie ich glaube, die Liebe nie-
mals. Die Wahrheit ist, die Liebe istgarzu unru-
hig, als daß sieohne die Gefälligkeiten zufrieden seyn
könnte, welche sie von ihrem Gegenstande empfän-
get, und man kann eben so wenig zu lieben ohne Lie-
be geneigt seyn, als wir Augen haben können, oh-
ne zu sehen. Wenn also ein Mann aufböret, der
Gegenstand dieser Leidenschaft zu seyn, so ist es
höchst wahrscheinlich, daß ein anderer Mann --220
Ich sage, meine Wertheste, wenn ihr Mann gleich-
guültig gegen sie wird wenn sie einmal so weit
kommen, ihn zu verachten Jch sage das
ist -2 wenn sie die Leidenschaft der Liebe in sichha-
ben Gott! ich habe mich ganz verwildert --2
allein man ist fähig, in diesenabstractenBetrachtungen
die Concatenation der Jdeen zu verlieren, wie Herr
Lokke saget, 2 55 Kurz, die Wahrheit ist 2 2 2 kurz ich
weiß kanm, was es ist allein, wie ich sage, mein
Mann kam zurück, und sein Bezeigen setzte mich
anfanglich in grosseVerwunderung allein er mach-
te mir gar bald den Bewegungsgrund dazu bekannt,
und lehrte mich also, was ich es für einer Ursache
zuzuschreiben hätte. Mit einem Worte, er hatte
alles mein baares Geld verlohren, und durchge-
bracht; und da er seine eigene Guter nicht weiter ver-
pfanden konnte, so wollte er sich ißo dadurch gerne
zu seinen Ausschweifungen mit baarem Gelde ver-

sorgen,
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sorgen daß er ein kleines Gue, so mir zugebörte,
verkaufte, welches er ohne meine Einwilligung nicht
thun konnte. Diese Gefälligkeit nun zu erhalten,
war der ganze und einzige Bewegungsgrund aller
seiner angenommenen Zartlichkeit.
„Diese Einwilligung schlug ich ihm nun rand ab.

Jch sagte ihm, und ich sagte auch die Wahrheit
daran, wenn mir beym Anfange unsererHey-
rath beyde Indien zugeböret hatten, so wurden sie
ihm zu Gebote gestanden haben. Denn das hatte
ich mir zum beständigen Grundsatz gemacht: wem
ein Frauenzimmer ihr Herz überliesse, dem müßte
sie auch allemgl ihre Güter anvertrauen da er aber
schon längst so freundlich gewesen mir das erste
wieder zuzustellen, so waäre ich gleichfalls entschlossen,
das wenige, was mir noch von dem letzten übrig
geblieben, zuruck zu halten.
„IJch will ihnen die Leidenschaft nicht beschrei-

ben, in welche diese Worte, und die herzhafte Art,
womit sie ausgesprochen wurden, ihn setzten ich
will ihnen auch nicht mit dem ganzen Auftritte be-
schwerlich fallen, der zwischen uns erfolgte. Nun-
mehro kam, wie sie leicht denken können, die Histo-
rie mit der Maitresseheraus, und zwar kam sie mit
allen Zierrathen heraus die Zorn und Verachtung
nur daran wenden konnte.

„Herr Fitzpatrick schien hierüber einiger Maassen
als vom Donner gerühret, und verwirrter, als ich thn
jemalsgesehen wiewol seineJdeen, der Himmelweiß
es, allezeit verwirrt genng waren. Er bemuhete sich
indessendoch nicht, sich von der Beschuldigung frey

J4 zu



136 o

zu machen; sondern er ergriff ein Mittel, welches
mich fast eben so verwirret machte. Was war dre-
ses, als ein Vorwurf eines gleichen Verbrechens?
Er stellte sich eifersichtig; er mag, so viel als
ich weiß, von Natur genug zur Eifersucht geneigt
seyn; ja, ge viß, er muß es von Natur gehabt ha-
ben, oder es hat ihm auch der Teufel in den Kopf
gesetzt: denn ich biete der ganzen Welt Trotz, mir
mit Wahrheit dergleichen Schandfleck anzuhaängen
ja die verläumderischen Zungen haben sichs nicht
unterstanden, meine Ehre anzugreifen. Mein gu-
ter Name ist dem Himmel sey Dank, allezeit so
unbefleckt, als mein Leben, gewesen, und die Falsch-
heit selbst mag ihn anklagen, wenn sie das Herz
bat. Nein, meine werthe Hochherzinn, so sehr ich
auch in meinerLiebe aufgebracht, so ubel ich darinn
begegnet bin, so sehr ich beleidigek worden so habe
ich mir doch vest vorgenommeir, In diesem Stücke
nicht dem geringstenVorwurf Platz zu geben.
Und dennoch, meine Wertheste, sind einige Leute
so goktklos, und einige Zungen so gistig, daß ihnen
keine Unschuld entgehen kann. Das geringsteWort
ohne Absicht, der zufälligste Blick, die kleinesteVer-
traulichkeit, die unschuldigsteFreyheit wird von ei-
nigen Leuten übel ausgeleget, und ich weiß nicht,
wie, vergrössert. Allein, meine werthe Hochher-
zinn, ich verachte alle solche Verläumdung. Jch
versichere sie, keine dergleichen Bosheit hat mir je-
mals einen unruhigen Augenblick gemacht. Nein,
nein, ich versichere sie, uüber das alles bin ichweg.
Allein wo war ich? Ach, lassen sie mich sehen, ich
sagte ihnen, mein Mann war eifersüchtig, und

über
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uüber wen denn Ey, über wen hätte er eifer-
füchtig sein sollen, als uber den Lieutenant, dessen
ich vorhin erwehnet. Er sahe sich genöthiget, ein
ganzes Jahr, und noch weiter, zurück zu gehen, um
einen Gegenstand dieserhöchstungegrundeten Leiden-
schaft zu finden, wo er anders würklich eine solche
gefühlet, und wo es nicht eine blosseVerstellung ge-
wesen, um nur Gelegenheit zu bekommen, mir übel
zu begegnen.

„Allein ich bin ihnen sben zu lange mit gar zu
vielen Kleinigkeiten verdrießlich gefallen. Jch will
meine Geschichte nunmehro zu einem baldigen Ende
bringen, Kurz, nach 4zanchen Auftritten, die nicht
werth sind, erzaählet zuwerden, und in welchen meine
Wase so kraäftig auf meiner Seite war, daß er sie
endlich aus dem Hause jagte, fand er, daß ich we-
der durch Gelindigkeit, noch durch Ungestüm zu
bewegen war er bediente sich daher eines sehr ge-
waltsamenMittels. Vielleicht glauben sie, daß er
mich geschlagen habe allein ob er gleich sehr nahe
dabey gewesen, so hat er dieses doch niemals gethan.
Er verschloß mich in mein Zimmer, und ließ mir we-
der Feder, Dinte, Papier noch Bücher, und eine
Bediente mußte mir täglich mein Bette machen, und
mein Essenbrigen.

„Als ich etwa acht Tage lang in diesem Gefang-
nissezugebracht hatte, so besuchte er mich, und frag-
te mich mit der Stimme eines Schulmeisters,oder,
welches öfters einerley ist, mit der Stimme eines
Tyrannen: Ob ich noch nicht nachgeben wollte? Jch
antwortete ganz trotzig: eher wollte ich sterben.Nun

K 5 das
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das sollt du auch, und nachßer zum Teusel gehen,
rief er; denn du sollt niemals lebendig aus diesent
Zimmer herauskommen.

„Hier brachte ich nun noch vierzehn Tage zu, und
die Wahrheit zu sagen, meine Standhaftigkeit war
beynahe erschöpft, und ich war schon halb willens,
mich zu unterwerfen, als an einem gewissenTage,
in der Abwesenheit meines Mannes, derauf eine kur-
ze Zeie verreiset war, durch dasgrößte Glück von der
Welt, sich ein Zufall zutrug ---Jch a-- recht zu
der Zeit, da ich der größten Verzweiflung nachgab
-2- zu einer solchen Zeit laßt sich alles entschuldi-
gen recht eben zu der Zeit erhielt ich doch
es wurde laänger als eine Stunde wären, wenn ich
ihnen alle besondere Umstände erzählen wollte.
Mit einem Worte also, (denn ich will ihnenmit kei-
nen Umstanden verdrießlich fallen) Geld, der ge-
meine Schlusselaller Schlösser, eröffnete die Thür,
und setzte mich in Freyheit.
„Nunmehro eilte ich nach Dublin, von welk-

chem Orte ich den Augenblick nach Engeland uber-
gieng und mich nach Bath verfügen wollte, um
den Schutz meiner Muhme, oder ihresVaters, oder
sonsteines Anverwandten, zu suchen, der mir den-
selben wollte wiederfahren lassen. Mein Mann
überfiel mich die vorige Racht in demWirthshause,
worinn ich war, und welches ste einige Minuten vor
mir verlassenhatten alseinich hatte das gute Glück,
ihm zu entfliehen, und ihnen zu folgen.“
„Und solchergestallt, meine Wehrteste, endiget

sich meine Historie. Es ist dieselbe gewiß betruübt
genug



o 139

genug für mich aber vielleicht sollteich mich bey ihnen
wegen der Ungereimtheit derselben entschuldigen.“

Sophia holte einen tiefen Seufzer, und ant-
wortete: „Gewiß, Henrica, ich bedaure sie von
ganzem Herzen. Allein was konnten sie wol anders
erwarten? Warum nahmen sie auch einen Jrr-
länder.

„Bey meiner Ehre, versetzte ihre Wase, ihr
Tadel ist unbillig. Unter den Jrrlandern sind ge-
wiß auch eben so wol würdige und rechtschaffene
Leute, als unter den Engeländern. Ja, die Wahr-
heit zu sagen, ein grosserSeist istmehr als gewöhn-
lich unter ihnen. Mir sind allda auch sogar Exem-
pel von sehr auten Ehemannern bekannt geworden,
und ich glaube, die haben wir sohäufig in Engeland
nicht aufzuweisen. Fragen sie mich lieber, was ich
wol hatte erwarten können, da ich einen Narren ge-
nommen? sowill ich ihnen als die gewissesteWahr-
heit sagen, daßich solchesnicht gewußt habe. „Kann
denn kein Mann, sagte Sophia mit einer sehr nie-
drigen und veränderten Stimme, einen schlechten
Ehemann abgeben, der kein Narr ist? Die andere
antwortete: die Verneinung ist gar zu allgemein3
doch ich glaube daß keiner, als ein Narr, sich eher
alsoaufführen werde. Unter meinen Bekannten sind
die einfältigstenKerle die schlimmstenEhemänner ge-
wesen, und ich will es wagen, es als eine Gewißheit
zu behaupten, daß ein vernunftiger Mann einerFrau
die sich gut bezeuget, selten übel begegne,

Das
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Das achte Kapitel.
Ein fürchterliches Larmen in demWirthshau-

se, nebst der Ankunft eines unerwarteten
Freundes der Madame Fitzpatrick.

2ophia erzählte nunmehro, auf Verlangen ihrerS Wase nicht was in dieser Historie folget,
sondernwasin derselben vorhergegangen, Und aus
dieser Ursache glaube ich, wird der Leser mich ent-
schuldigen, daß ich es nicht wiederhole..
Eine Anmerkung kann ich indessendoch nicht um-

hin, bey ihrer Erzählung zu machen, nämlich, daß
sie des Jones vom Anfange bis zum Ende derselben
eben so wenig gedacht, als wenn keine solche Person
auf der Welt gewesen wäre. Hiervon will ich die
Ursache so wenig anführen als es entschuldigen.
Gewiß, wenn dieseseine Art einesMangels der Auf-
richtigkeit genennet werden kann, so scheint es, in
Ansehung der scheinbaren Offenherzigkeit, und be-
theuerten Aufrichtigkeit der andern Dame, um so
viel weniger zu entschuldigen zu seyn Allein, es
war nun nicht anders.
Eben als Sophia zum Schlusse ihrer Historie

gelanget war, langte in der Stube, darinn die bey-
den Damen sassen, ein Larmen an, so am Schalle
dem Lärmen einer Kuppel Hunde, die Eben ausdem
Stalle gelassen worden, und an Durchdringlichkeit
dem Katzengeschrey, wenn sie auf die Freithe gehen,
oder einem Eulgeheul, nicht unaähnlich war, oder
welches vielmehr, (denn was fur ein Thier kann ei-
ner Menschenstimme gleich seyn) mit demjenigen

Schalle
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Schalle übereinkam, welcher in den angenehmen
Behausungen des Thores in London, das seinen
Namen von der Verdoppelung der Zunge“ herleitet,
aus dem Munde, oder bisweilen auch aus den Na-
selöchern der schönen Flußnymphen herkömmt, die
vor Alters Napææ, oder Naiades, genannt wur-
den, welches in gemeiner Sprache Austernmenscher
verdollmeeschet ist: denn wenn anstatt der alten Li-
barionen von Milch, Honig und Oel, die reiche Di-
stillation von Wacholderbeeren, oder vielleicht auch
von Malz, durch die frühzeitige Andacht dieser Ver-
lobten in grossem Ueberflusse ausgegossen worden,
und sich alsdenn eine verwegene Zunge mit unheili-
ger Freyheie unterstetet, zu prophaniren, das ist, die
delicate und fette Miltonische Auster, die gesunde
und feste Scholle, die Roche, die noch so lebendig
ist, als sie imWasser gewesen, den Aaal, der wie
ein kleiner Pfaal ist, und den schönen Kabbeljau,
der noch vor wenig Stunden gelebet hat, oder sonst
etwas von den verschiedenen Schätzen zu verachten,
welche die Wassergottheiten, so in den Seen und
Flüssen sischen, der Sorge diefer Nymphen anver-
trauet haben so heben die zornigen Najaden ihre
unsterbliche Setimmen auf, und der unheilige Bs-
sewicht wird für seine Gottlosigkeit mit Taubheit
bestrafet.
So war auch der Laärmen, welcher in einer von den
untersten Stuben losbrach, und nunmehro kam der

Donner,
2 Das Thor, davon der Perfasserallhier redet, heisset
Billingsgate, welches von dem lateintschen Worte
bilinguis, zweyzingig, herzukommen fcheinet.
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Donner, welcher lange in der Ferne gerasselt hatte,
plötzlich näher und naäher, bis er ailmaählig die Trep-
pe hinan, und endlich in das Zimmer kam, wo die
Damen waren. Kurz, umalle Methaphern und Fi-
guren fahren zu lassen, Jungfer Ehre hatte unten
beftig gescholten, fuhr damit die ganze Treppe hin-
an fort, kam in einer entsetzlichen Wuth zu So-
phia hinein, und schrie: „Was denken Ew. Gna-
den wohl? Sollten sie sich wohl einbilden, daß dieser
unverschämte Schelm der Wirth dieses Hauses,
die Unverschämtheit gehabt, mir zu sagen, ja mir
ins Gesicht zu lügen, daß Ew. Gnaden die garstige
stinkende Hure sey, (Jenny Cameron heißt sie) die
mit dem Pratendenten das Land durchstreichet. Ja
der verlogene garstige Schelm war so verwegen, mir
zu sagen, daß Ew. Gnaden es selbst gestanden hät-
ten, daß sie eswären. Aber ich habe den Kerl
zerkratzet ichhabe die Zeichen meiner Nagel in seinem
unverschaämten Gesichte gelassen. Mein Fräulein,
sagte ich, ihr alter verfluchter Ehebrecher, mein
Fräulein ist kein Fressenfür Prätendenten. Sie ist
ein jung Fräulein, von so gutem Stande, und von
so guter Famitie, und von solchen Gütern, als eine
in Sommersetshire seyn mag. Habt ihr niemals
von dem großen Junker Western gehöret? daß
euch der Teufel! Sie ist seine einzige Tochter, so ist
sie und eine Erbinn alles seines großen Reich-
thums. Mein Fräulein sollte eine garstige Schot-
tische Hure genennet werden, und das von einem
solchen Schurken. Gewiß und wahrhaftig, ich
wollte, daß ich ihm das Gehirn mit dem Punch-
gefasseausgeklopfet hätte.

Die
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Die Hauptunruhe, wovon Sophia bey dieser

Gelegenheit'gerühret worden, hatte Ehre selbst ver-
ursachet, indem sie in ihrem Eifer entdecket, wer
sie wäre, da indessen dieser Jerthum des Wirthes
dasjenige ziemlich erklaärte, was Sophia vorhin un-
recht verstanden hatte; so beruhigte sie sich desfalls
einiger Maßen, und konnte nicht umhin, über die
ganze Sache zu lächeln. Dieses verdroß die Ehre,
und sie rief aus: Gewiß und wahrhaftig, Ew. Gna-
den, das hatte ich mir nicht eingebildet daß Ew.
Gnaden so was, als etwas, daruüber man lachen
kann, ansehen würde. Eine Hure von einem so
unverschämten niedertrachtigen Schurken genannt
zu werden! So viel ich merke, sind Ew. Gnaden
noch gar böse darüber, daß ich ihre Parthey ange-
nommen habe: denn ein angebotener Dienst stinke,
wie man sagt; allein, gewiß und wahrhaftig, ich ha-
be es niemals leiden können, daß eine Dame, der
ich diene, eine Hure genannt werde, und ich will
es auch noch nicht leiden. Gewiß und wahrhaftig,
Ew. Gnaden sind eine so tugendhafte Dame, als je-
mals eine einen Fuß auf EnglischenBoden mag ge-
habt haben, und ich will einem jeden Schelm die Au-
gen auskratzen, der sich unterstehen darf, das Herz
zu haben, das geringste Wort darwider zu sagen.
Kein Mensch hat jemals das geringste Uebels von
dem Charackter einer Damesagenkönnen, der ich noch
aufgewartet habe.

Hioe illae lacrimae. Die rechteWahrheit zu
sagen, so hatte Ehre so viel Liebe für ihr Fräulein,
als die meisten Bedienten haben, das ist Allein

uüber
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über dieses nöthigte sie auch ihr Stolz, ben guten
Charakter der Dame, der sieaufwartete, zu unter-
stützen: denn sie glaubte, ihr eigener wäre auf das
genaueste damit verbunden. So wie der Charakter
ihres Fräuleins erhoben würde, so wurde, ihrer Vor-
stellung nach, der ihrige auch mit erhoben, und von
der andern Seite glaubte sie, der eine konnte ohne
den andern nicht erniedriget werden.

Dieser Sache wegen, Leser, muß ich einen Au-
genblick inne halten, um dir eine Historie zu erzäh-
len: „Die berüchtigte Eleonora Gwynn stiegeinst
aus einem Hause, in welchem sie einen kurzen Be-
such abgeleget hatte, in ihre Kutsche, und sahe eine
grosse Menge Pöbels versammlet und ihren La-
quayen ganz blutig und kothig. Als sie den Kerl
fragte: woher es kame, daßer sich in solchem Zu-
stande befände so gab er zurAntwort: „Madame,
ich habe mich mit einem unverschämten Schelm ge-
schlagen, der Ew. Gnaden eine Hure geheissen. „Du
Rindvieh, versetzteMadame Gwynn, auf die Art
mußt du dich alle Tage, so langedu lebest, schlagen.
Ey, du Narr, alle Welt weiß es ja. So? sagte
Ter Kerl bey sichselbst, nachdem er die Kutschthure
zugeschlagen hatte: aber dem allen ungeachtet sollen
siemich nicht einen Laquay einer Hure nennen. ?6

Solchergestalt scheinet der Zornder Jungfer Ehre
natürlich genug, wenn auch anders keine Ursache
davon könnte angegeben werden allein es fand sich
in der That noch eine andere Ursache desselben, um
derentwillen wir um Erlaubniß bitten müssen, daß
wir unsere Leser an einen Umstand erinnern dürfen,

dessen
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dessen wir in dem obangefuhrten Gleichnissegedacht.
Es giebt in der That gewisseSafte, die, wenn sie
zu unsern Leidenschaften, oder zum Feuer, gebracht
werden, das Gegentheil von denen Wirkungen zu-
wege bringen die das Wasser verursack,et. Sie
dienen nämlich vielmehr zum Entzünden und anzu-
flammen, als zum Löschen, Unter solchen ist auch
der edle Saft, welcher Punch heisset, mit befindlich.
Es geschahe daher nicht ohneUrsach, daß der gelehrte
D. Cheny das Punchtrinken, flüchtiges Feuer den
Hals hinunter giessen, zu nennen pflegte.

Nun hatte die Jungfer Ehre zum Unglücke von
diesemflüßigen Feuer so viel in ihren Hals hinunter
gegossen, das der Dämpf davon anfteng zu ihrem
Pericranio hinan zu steigen, und die Augen ihrer
Vernunft blendete, von welcher man glaubet, daßt sie
ihre Residenz daselbst habe, da indessen das Feuer
selbst vom Magen aus gar leicht das Herz erreichte,
und also die edle Leidenschaft des Stolzes entflamm-
te, so daß wir nunmehro aufhören müssen, uns über
die gewaltigeWuth dieser Aufwarterin zu wundern,
ob wir gleich beym ersten Anblicke derselben gestehen
mussen, daß die Ursache der Wirkung nicht gleich
zu seyn schien.

Sophia, und ihre Wase, that alles was
in ihrem Vermögen war, diese Flammen zu löschen,
welche ein so grosses Lärmen über das ganze Haus
gemachet hatten. Endlich erhielt sie ihren End-
zweck, oder, um die Metapher noch einen Schritt
weiter zu treiben„nachdem das Feuer allen Zunder
verzehret hatte, welchen die Zunge verschaffet, nam-
Vierter Theil. K lich
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lich jedes Schimpfwort, das von derselben herkam,
so gieng es endlich von sich selbst aus.

Allein, obgleich die Ruhe oben wieder hergestel-
let war, so war es doch unten nicht so beschaffen3
allwo die Wiethinn, welche gewaltig empfindlich über
die Beleidigung war, so der Schoönheit ihresMan-
nes durch die Fleischspatender Jungfer Ehre wie-
derfahren, ganz laut um Rache und Hülfe rief.
Der arme Mann, der hauptsächlich bey diesemHan-
Del gelitten hatte, warvollkkommen ruhig. Vielleicht,
mechte ü as Blut, so er verlohren hatte, seinen Zorn
gestiller haben: denn die Feindinn hatte nicht nur
ihre Negel in seine Backen! gesetzet,sondern auch
mit ihrer Faust seine Nasenlöcher bearbeitet, welche
über die Streiche mit blutigen Thraänen, die strom-
weise flossen, weinken. Hierzu können wir noch se-
tzen, daß er seinem Jrrthume nachdachte wiewol
in der That seine Empfindlichkeit durch nichts so sehr
zurück gehalten ward, als durch die Art, wie er sei-
nen Jrrthum entdeckte. Denn was die Aufführung
der Jungfer Ehre anbetraf, so hatte dieselbe viel-
mehr gedienet, ihn in seiner Meynung zu bestaätigen3
nunmehro aber ward er durch eine Person, die eine
grosse Figur machte, und ein grosses Gefolge bey
sich hatte, überzeuget, daß eine von den Damen
eine Person von vornehmen Stande, und seine ver-
traute Bekannte ware.

Auf Befehl dieser Persongieng derWirth hinauf,
und berichtete unfern schönen Reisenden, daß ein
grosserHerr, der unten waäre verlangte, ihnen die
Ehre anzuthun, ihnen aufzuwarten. Sophia

ward
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ward blaß, und zitterte bey der Bothschaft, wie-
wohl der Leser leicht schliessenwird, es sey dieselbe,
ungeachtet sie der Wirth so schlecht anbrachte, fuür
eine Bothschaft von ihrem Vater viel zu höflich ge-
wesen; allein, die Furcht hat den gewöhnlichen
Fehler eines Richters, und ist fähig aus jedem
schlechten Umstande eilfertige Schlüsse zu machen,
ohne die Zeugnisse an beyden Seiten zu unter-
suchen.
Um also des Lesers Neugierde vielmehr, alssei-

ne Furcht zu beruhigen fahren wir fort, ihm zu
berichten, daß ein JrrländischerPeer diesen Abend
spaät auf seinerReise nach London, indiesemWirths-
hause eingekehret war. Als dieser edle Herr, da
tich der vorgemeldete Orcan erhoben hatte, von sei-
nem Abendessen hinausgesprungen war: so hatte
er die Bedientinn der Madame Fitzpatrick gesehen,
und nach einer kurzen Erkundigung gehöret, daß
ihre Dame, mit welcher er in genauer Bekannt-
schaft stund, oben wäre. Diesen Bericht hatte
er nicht so bald vernommen, als er sich an den
Wirth wandte, ihn beruhigte, und ihn mit weit
höflichern Complimenten, als er überbrachte, hin-
aufschickte.
Manwundert sich Lielleicht daruüber, daß die Auf-

warterinn der MadameFitzpatrick nicht selbstzu die-
sem Gewerbe gebrauchet worden allein, es thut
uns leid zu sagen, daß siefür dicßmal weder zu die-
sem, noch auch zu einem jeden andern Geschafte,
geschickt gewesen. Der Rum, (denn sogefiel es dem
Wirthe, die Malzdistillation zu nennen,) hatte sich
nieherträchtigerWeise der Ermüdung, so diese arme

K 2 Frau-
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Frauensperson ausgestanden, zu Nutze gemacht, und
eine entsetzliche Plünderung in ihren edlen Kraften
zu einer Zeit ausgeubet, als sie unfähig waren, sich
dem Angriffe zu widersetzen.

Wir wollen diesen tragischenAuftritt nicht gar zu
genau beschreiben, allein, wir haben uns doch, nach
unserer historischenAufrichtigkeit, der wir besonders
zugechan sind, verbunden gehalten, eine Sache kurz-
lich zu berühren, die wir sonsten gerne unangeführt
gelassenhätten. Es lassenin der That viele Geschicht-
schreiber aus Mangel dieser Aufrichtigkeit, oder die-
ses Fleißes, um nicht noch was aärgers zu sagen, den
Leser solche kleine Umstäände oft im Dunkeln, und
zuweilen zu seiner grossen Beschaäämung und Ver-
wirrung, suchen.

Sophia ward von ihrer Furche, diesie sichohne
Ursachegemacht, gar bald durch den Eintritt des ed-
len Peers befreyet, der nicht nur sehr genau mit der
Madame Fitzpatrick bekannt, sondern auch in der
That ihr gar besondrer Freund war. Die Wahr-
Heit zu sagen, durch seinen Beystandwar es gesche-
hen, daß sie in den Stand gesetzet worden, ihrem
Manne zu entkommen denn dieser Herr hatte mit
den berühmten Rittern, von welchen wir in der he-
roischen Historie lesen, eine gleiche galante Gesin-
nung, und hatte manche eingekerkerte Nymphe aus
ährem Gefangnisse befreyet. Er war in der That
ein eben so abgesagter Feind der wilden Gewakt,
welche von Ehemannern und Vätern uber die jungen
und schönen Personen unter dem andern Geschlechte
nur gar zu oft ausgeübet wird, als jemals ein ir-

ren-
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render Ritter von der barbarischen Macht der Zau-
berer mochte gewesen seyn. Ja, die Wahrheit zu
sagen, ich habe oft gemuthmaasset, eben die Zaube-
rer, womit die Romanen allenthalben so angefüllet
sind, wären in der That keine andere als die Ehe-
manner unsrer Tage; und der Ehestand selbstwar
vielleicht das bezauberte Schloß, wovones heist, daß
die Nymphen darinn gefangen sitzen,

Dieser Herr hatte ein Gut in der Nachbarschast
Fitzpatricks, und war vor einiger Zeit mit der Da-
me bekannt geworden. Er hatte also die Nachricht
von itrer Einperkung nicht sobäld vernommen,als

e ee ebdrecee
richtete, nicht daß er nach dem Exempel der alten
Helden das Schloß stürmete sondern daß er nach
der neuern Art Krieg zu führen, den Gouverneur
bestach, nach welcher die Listfür bessergehalten wird,
als die Tapferkeit, und nach welcher man ausfündig
gemacht hat, daß Gold vielunwidersetzlicher sey als
Bley oder Stahl.

Da indessen die Dame diesen Umstand nicht für
wichtig genug hielt, denselben ihrer Freundinn zu er-
zählen so wollten wir ihn auch damals dem Leser
noch nicht mittheilen. Wir wollten ihn lieber eine
Zeitlang unter der Vermuthung lassen, daß stedas
Geld, womit sie ihren Huter bestochen, gefunden
und gemünzet, oder auf eine ausserordentliche und
vielleicht keine naturliche Art erlanget hätte, als ihre
Erzaählung dadurch unterbrechen, daß wir uns eine

K 3 Sache
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Sache haätten merkenlassen, die ihr nicht wichtig ge-
nug geschienen, erzaählet zu werden.

Der Peer konnte nach einer kurzen Unterredung
nicht umhin, einige Verwunderung zu bezeugen, daß
er die Dame an diesem Orte anträfe, und ihr zu sa-
gen, daß er geglaubet, sie wäre nachBath gegangen.
Madame Fitzpatrick gab ganz frey zur Antwort:
-»Sie waäre von ihrem Vorhaben durch die Ankunfe
einer Person abgehalten, die sie zu nennen nicht nö-
thig hätte. Kurz, sagte ste, ich ward von meinem
Manne uberfallen denn ich brauche es gar nichf,
mich zu stellen, als wenn ich dasjenige verbergen
æwollte, was die Welt bereits gar zu gut weiß. Jch
Datte das Glück, auf einewunderbare Weise davon zu
kommen, und jetzo bin ich im Begriffe, mit dieser
jungen Dame nachLondon zugehen, die meine nahe
Anverwandtinn,und eben einem so grossenTyran-
nen, als ich, entgangen ist.

Seine Herrlichkeit, so denSchluß machte, dieser
Tyrann wäre gleichfalls ein Ehemann, hielt an beyde
Damen eine Rede, die voller Complimente, und eben
so'volier Schmahungen wider sein eigenes Geschlecht
war; er konnte sich auch sogar nicht enthalten, zu
gleicherZeitwider die Einsetzung desEhestandesselbst,
und über die ungerechte Macht loßzuziehen, so den
Menschen dadurch über den empfindlichsten und ver-
dientesten Theil ihrer Art gegeben würde. Er ende-
te seine Rede mit dem Anerbieten seines Schutzes,
und seiner Kutsche mit sechs Pferden, welches den
Augenblick von der Madame Fitzpgtrick, und end-

lich
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lich auf ihrZureden auch von der Sophia angenom-
men ward.

Als die Sachen solchergestallt eingerichtet waren,
so nahm seine Herrlichkeit Abschied, und die Da-
men begaben sich zur Ruhe, allwo Madame Fitz-
patrick ihre Wase mit vielen grossenLobeserhebun-
gen des edlen Peers unterhielt, und insonderheit
bey der Beschreibung seiner grossen Zartlichkeit für
seine Frau sehr weitlaäuftig war, wobey sie sagte, sie
glaubte, er ware fast die einzige Person von höhern
Range, so dem Ehebette vollkommen treu bliebe.
-Bewiß, setzte sie hinzu, meine wertheste Sophia,
dieses istunter Mannern vom Stande eine sehr fel-
tene Tugend. Hoffen sie niemals darauf, wenn sie
heyrathen, denn glauben sie mir, wofern siees chun,
sowerden sie gewiß betrogen werden.

Ein sanfterSeufzer schlich sich bey diesenWorten
aus der Sophua Brust heraus, welcher vielleicht et-
was beytrug, einen Traum von keiner gar zu ange-
nehmen Art hervor zu bringen; allein da sie diesen
Traum niemals einem Menschen entdecket, so kann
der Leser auch nicht erwarten, ihn hier erzählet zu
sehen.

Das neunte Kapitel.

Der Morgen wird in einer sehrschonenSchreib-
art eingeführet. Eine Reisekutsche. Die
Hoslichkeitder Kammermägdgen. Dos he-
roische Gemüth der Sophig. Jhre Frey-

K 4 gebig-



52 GB0

gebigkeit. Wie dieselbeaufgenommenwor-
den. DieAbreiseder Gesellschaft, und ihre
Ankunft in London, nebst eintgen Anmer-
kungen zum Nutzen der Reisenden.

CæJiejenigen Mitglieder der Gesellschaft, die gebo-
ren sind, die Bequemlichkeiten des Lebens zu

verschaffen, fiengen nunmehro an, ihre Lichter anzu-
zunden, um ihre tägliche Arbeit zum Nustzen derer
abzuwarten, die geboren sind, die gedachten Bequem-
lichkeiten zu geniessen. Der starke Bauerknecht war-
tete nunmehro darauf, daß seinMitarbeiter, det
Ochse, aufstehen sollte. Der verschlagene Künstker,
und der fleißtge Mechanicus sprungen nummehro von
ihren harten Madratzen auf, und nunmehro fieng dir
muntere Hausmagd an, die unordentlichen Zimmer
wieder zurechte zu macheDa. indessendie Schwes
gerischen Urheber dieser Unordnung in unterbroche-
nem Schlummer sich im Bette herunikehrtenund
welzten, nicht anders, als wenn die Harte derFo-
dern ihren Schlaf beunruhigte-

Schlecht weg zu reden, die Güscke hatte nicht so
bald sieben geschlagen, als die Damen zur Abreise
fertig, und auf ihr Verlangen seineHerrlichkeit, nebst
seiner Equipage, ihnen aufzuwarten bereit waren.

Und nunmehro erhob sich eine Sache von einiger
Schwierigkeit, und diese war, auf was für eine
Art seine Herrlichkeit selbst fortkommen follte, denn
obgleich in Reisekutschen, wo Passagiere eigentlich
als eine Ladung von Gütern angesehen werden, ber

sinnrei-
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sinnreiche Kutscher mit Bequemlichkeit ein halbes
Dutzend an statt vier Personen hinein packet: (denn
er begreifet gar wohl, daß eine fette Wirthinn, oder
ein wohlgefütterter Rathsherr, nicht mehr Raum ein-
nimmt als eine schlanke Jungfer, oder als ein be-
hender junger Herr, indem die Därmer so beschaffen
sind, daß sie, wenn man sie wohl presset, nachge-
ben, und in einem gar engen Raumeliegen koönnen,
so wird doch bey denen Fuhrwerken, die zur Unter-
scheidung Herrenkuerschen genannt werden, ob ste
gieich öfters grösser sind, als andere, dergleichen Art
zu packen niemals unternommen.

Seinev ale de Schwierigkeit aufeminäl ein n eir, ünd warsogalant, daß
er sich zu Pferde setzen twollte; allein Madame Fitz-
patrick wollte auf keine Weise darein willigen. Es
ward daherbeschlossen, daßdiebeyden Abigailen sich
einayder im Reiten ablösen sollten, daher denn auf
eines von seiner Hexrlichteit Pferden ein Quersattel
geleget warb.

-7

Als nun alles in demWirthshause zur Richtig-
keit gebracht war, so liessen die Damen ihre vorigen
Wegweiser zurücke gehen, und Sophia gab dem
Wirthe ein Geschenk, theils dadurch die Beule wie-
derzu ersetzen, die er unter ihr bekommen hatte,
theils aber auch in Ansehung dessen was er unter
den Haänden ihrer erzürnten Aufwärkerinn erlitten,
Und nunmehro entdeckte Sophia erst einen Verlust,
der ihr einige Unruhe verursachte, und dieser be-
stand in dem Bankzettel von hundert Pfund, den itzr
Vater ihr, wie sie das leste mal bey einander gewe-

K 5 sen,
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sen, gegeben hakke, und welches, nebst einigen sehr
geringen Kleiniakeiten, den ganzen Schatz ausmach-
te, den sie itzo besaß. Sie suchte allenthalben nach,
und schüttelte und warf alle ihre Sachen herum
aber umsonst, der Zettel war nirgend zu finden.
Endlich ward sie völlig überzeuget, daß sie ihn aus
der Tasche muüßte verlohren haben, als sie das Un-
gluck gehabt, wie wir vorhin erzahlet haben, in dem
dunklen Wege vom Pferde zu fallen. Eine Sache,
die um so viel wahrscheinlicher ward, da sie sich nun-
mehro auf einige Unordnung besann, die zu der Zeit
in ihrer Tasche entstanden, und daß sie grosseMu-
he gehabt hätte, den Augenblick vor ihrem Falledas
Schnupftuch heraus zu bringen, um der Madame
Fitzpatrick in ihren damaligen Umstanden behülflich
zu seyn.

Unglücksfällevon dieserArk, mit was für Unbe-
quemlichkeiten sie auch begleitet seynmögen, sinddoch
nicht fähig, ohne Hulfe des Geizes, ein Gemüt,
in welchem sich noch einige Starke sindet, zu unter-
drücken. Ob nun gleich bey solchen Umständen kein
Zufall ungelegener seyn konnte so überwand doch
Sophia ihre Unruhe, und begab sich mit der ge-
wöhnlichen Heiterkeie und Ruhe ihres Gesichtswie-
der zur Gesellschaft. Seine Herrlichkeit führte die
Damen in den Wagen, wie er es denn gleichfalls
mit der Jungfer Ehre machte, nach vielen Hof-
lichkeiten, und noch mehe werthsten Mamsellen,
endlich dem galanten Noöthigen der andern Abigail,
ihrer Mitschwester nachgab, und sichs gefallen ließ,
mit der ersten Fahrt in der Kutsche complimentiret

zu
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zu werden, da sie es denn nachgehends gar wohl
würde zufrieden gewesen seyn, ihre ganße Reise dar-
inn fortzusetzen, wenn nicht ihr Fräulein, nachdem
sie es ihr schon zu verschiedenenmalen vergebens hat-
te zu verstehen gegeben, sie endlich gezwungen hät-
te, sich auch einmal zu Pferde zu setzen.

Da die Kutsche nunmehro ihre Gesellschaftein-
genommen hatte; so fieng sie an fortzugehen, und
zwar in Begleitungvon vielen Bedienten, und zween
abgedankten Capitainen, die vorhin bey seiner Herr-
lichkeit imWagen gewesen waren, und die aus einer
weit schlechternUrsache, als um der Bequemlichkeit
zwoer 22--: sich hätten müssen aus demselben
weisenlatgen. JIn diesem Stücke handelten sie nun
bloß als feine Herren; allein sie waren allemal bereit
Laqvayendienste zu verrichten, oder würden sich in
der That noch viel tiefer herunter gelassen haben, um
nur der Ehre seiner Herrlichkeit Gesellschaftgenies-
sen, und an seiner Tafel speisenzu dürfen.

Der Wirth war uüber das Geschenke, so er von
der Sophia erhalten hatte, so vergungt, daß er sich
über seine Beule und seine Nagelmahle mehr freue-
te, als verdrießlich war. Der Leserwird vielleichtbe-
gierig seyn, das Quantum dieses Geschenkes zu wis-
sen allein wir kennen seiner Neubegierde kein Ge-
nüge leisten. Es mag nun gewesen seyn, so viel es
gewollt; so ersetzte esdem Wirth den Schaden an
seinem Leibe; allein er beklagte, daß er es nicht eher
gewußt, wie wenig sie sich aus ihrem Gelde machte:
„denn gewiß, sagte er, man hatte jeden Artikel

gedop
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gedoppelt rechen können, und sie wurde dennoch
an der Rechnung nichts ausgesetzet haben.“

Seine Frau war indessenweit davon entfernet,
daß sie diesen Schluß daraus hätte herleiten sollen.
Ob sie nun die Beleidigung, so ihrem Manne wie-
derfahren, in der That stärkerempfand, als er selbst,
das will ich nicht sagen gewiß ist es, daß sie mit
der Freygebigkeit der Sophia lange nicht so gut zu-
frieden war. »Wahrhaftig, rief sie, mein Herz,
die Dame weiß besser mit ihrem Gelde umzugehen,
als du dir einbildest. Sie konnte sich gar wohl vor-
stellen, daß wirzu einer solchen Sache nicht soschlech-
terdings stille schweigen würden, und alsdenn wür-
de ihr der Proceß ungleich mehr gekostet haben, als
diese elende Kleinigkeit, worüber ich mich gewundert
habe, daß du sie hastnehmen können,““ „Du bist
doch allemal abscheulig weise, versetzte der Mann.
Es wütde ihr mehr gekostet haben, das istwol wahr.
Bildest du dir ein, daß ich das nicht so gut weiß
als du? Allein würde auch wol ein Heller mehr,
als das, ja noch wol gar einmal so viel, in unsere
Taschen gekommen seyn? Ja! wenn unser Sohn,
Thomas,der Advocate, noch gelebet hatte; so sollte
es mir lieb gewesen seyn, wenn ich jihm eine so schö-
ne Sache hätte unter die Hände geben können. Da-
von würde er was rechtes gezogen haben; allein itzo
habe ich keinen Anverwandten, der ein Rechtsge-
lehrter wäre, und warum solltke ich fremden Leuten
zum Besten einen Proceß anfangen „Ja, ge-
wiß, antwortete sie, du must es am besten wissen.“
Ja, ich glaube es, daß iches weiß, erwiederte er.

Mir
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Mir deucht, wo Geld zu gewinnen ist, da kann ich
es so gut anfschnauben, als ein anderer. Ein jeder,
laß dir das sagen, wurde den Leuten so viel nicht ab-
geschwatzet haben. Gieb Achtung, ich sage,ein je-
der würde dieses nicht von ihr heraus gefladiret ha-
ben, das merke dir nur.« Die Frau gab darauf
ihres Mannes Scharfsinnigkeit völligen Beyfall,
und solchergestalt endigte sich das kurze Gespraäch,
so diese beyden bey der gegenwartigen Gelegenheit
hielten.

Wir wollen daher von diesen guten Leuten Ab-
schied nehmen, und seiner Herrlichkeit und seinen
schönenGefehrtinuen folgen,die so eilig reiseten, daß
ste neunzig Meilen in zween Tagen zurück legten,
und den andern Abend in London anlangten, ohne
daß ihnen unter Weges eine Begebenheit zugestos-
sen, die es werth wäre, in dieser Historie erzählet
zu werden. Unsere Feder soll daher der Eile, wel-
che sie beschreibet, nachahmen, und unsere Historie
soll mit den Reisenden, welche ihr Gegenstand sind,
gleichen Schritt halten. Gute Schriftsteller chun in
der That wohl, wenn sie einem vernuünftigen Rei-
senden in diesem Stuücke nachahmen der seinen
Aufenthalt an einem Orte allemal nach den Schön-
heiten, Zierlichkeiten und Merkwürdigkeiten einrich-
tet, die an demselben anzutreffen sind. Zu Eshur,
Stowe,Wilton, Eastbury,und Priors Park sind
der bezauberten Einbildungskraft Tage zu kurz, in-
dem sie die wunderbare Kraft der Kunst in Verbes-
serung der Natur bewundert. An einigen von die-
sen Oertern beschaäfftigeedieKunst hauptfächlich un-

sere
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sere Bewunderung, an andern streiten Natur und
Kunst um unsernBeyfall an dem letztern aber schei-
net die erstere zu triuumphiren. Hier erscheinet die
Natur in ihrem prachtigsten Schmucke und die
Kunst, in der bescheidenste Einfalt gekleider, war-
tet dieser ihrer gutthätigen Frau auf. Hier ergies-
set die Natur die auserlesenstenSchätze, die sie an
diese Welt verschwendet hat, und hier legt uns die
menschliche Natur einen Gegenstand vor, der nicht
kann übertroffen werden.

Derselbe Geschmack, dieselbe Einbildungskrast,
so auf diesenschönen SchauplatzenvorWollustgleich-
sam trunken wird, kann sich auch an Dingen, die
weit geringer sind, belustigen. Die Wälder, die
Flusse, die Felder von Devon und Dorset ziehen
die Augen des empfindlichen Reisenden nach sich,
und verzoögern seinen Schritk welchen Verzug er
nachgehends dadurch ersetzet, daß er geschwinde über“
die braune Heyde von Bagshot, oder uber die an-
genehme Ebene eilet, die sich von Stodbridge an
gegen Westen ausbreitet, wo sich dem Gesichte in
achtzehn Meilen nichts, als ein einzelner Baum,
darstellet: es möchten denn die Wolken aus Mit-
leiden mit unsern verdrießlichen Geistern unserer
Betrachtung ihre bunten Wohnungen freundschaft-
lich eröffnen.

So reiset der auf Geld denkende Kaufmann, der
einsichtsvolle Richter, der mit Würden beladene
Doctor, der warmgekleidete Viehhandler, nebst allen
zahlreichen Abkömmlingen des Reichthums und des
Unsinnsgar nicht. Sie jagen mit gleichem Schricte

durch
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durch die grüne Wiese, und über die unfruchtbare
Heyde, und ihre Pferde legen alle Stunden ganz ge-
nau ihre fünftehalb Meilen zurück; die Augen des
Thieres und seines Herrn sind auf einerley Weise
voraus gerichtet, und sie beschaäfftigensich, einerley
Sachen auf aleiche Weise zu betrachten. Mit glei-
cher Entzuückung übersiehet der gute Reuter den stol-
zesten Ruhrm des Baumeisters, und die schönen Ge-
baude, womit ein unbekannter Name die reichbe-
kleidete Stadt gezieret hat, wo Haufen von Zie-
gel als ein Denkmahl in die Höhe gerichtet sind, um
zu zeigen, daß allda ehedem Haufen von Gelde zu-
sammen gebracht worden.

Und nun, Leser, da wir eilfertig sind, um unse-
re Heldinn zu begleiten', so wollen wir es deiner
Scharssichtigkeit überlassen, allesdieses auf die Boö-
otischen Schriftsteller, und auf diejenigen Verfas-
serzu deuten, die ihnen entgegen gesetzet sind. Du
wirst mehr als zu fähig seyn, solches ohne unsern
Beystand zu thun. Rüuhre dich also bey dieser Gele-
genheit: denn ob wir dir gleich allemal bey schweren
Stellen gehorigen Beystand leisten wollen, indern
wir nicht, wie einige andere, von dir erwarten, daß
du der Weissagungskunstgebrauchen sollst,um un-
sereMeynung zu entdecken so wollen wir doch dei-
ner Schlafrigkeie an solchen Orten nicht durch die
Finger sehen, wo nichts als deine Aufmerksamkeie
erfordert wird: denn du irrest gar sehr, wenn du
glaubest, daß unsere Absicht gewesen, als wir die-
ses Werk angefangen, der Scharssichtigkeit nichts
zuthun zu lassen, oder daß du, ohne diese Gabe

biswei-
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bisweilen zu üben, fähig seyn werdest, unsereBlat-
ter mit einigen Vergnügen oder Nutzen fur dich selbst
durchzuwandern.

Das zehnte Kapitel.
Welches eine oder zwo Anzeigungen, die Tu-
gend, und noch einige mehr den Argwohn
betreffend, enthalt.

5)] (8 unsere Grsellschastzu London angelanget
2 war, so stiegen sie inseinerHerrlichkeit Hause
ab. Waoährend der Zeit, daß sie sich allhier von der
durch die Reise verursachten Ermüdung erholten,
wurden Bediente ausgeschickt, für die beyden Da-
men eine Wohnung zu suchen denn weil seiner
Herrlichkeit Gemahlinn damals zicht in der Stadt
war; so wollte Madame Fitzpatrick vurchaus niche
darein willigen, in dem Hause des Peers ein Bet-
te anzunehmen.
Einige Leser werden vielleiche diese ausserordentli-

che Zartlichkeit der Tugend, wie ich es nennen mag,
als gar zu eckel und zu gewissenhaft verdammen
allein wir mussen ihren Umständen etwas nachge-
ben, wovon man gestehenmuß, daß sie sehr kitzlich
waren. Und wenn wir die Bosheit tadelsuchtiger
Zungen bedenken, so muüssen wir zugeben, wenn
es ein Fehler gewesen, so sey der Fehler in einer Aus-
schweifung ander rechten Seite bestanden, und wel-
chem eine jede Kravensperson, so sich in denselben
Umstanden beßc et, wohl thun wird, nachzuahmen.
Der förmlichs.e Anschein der Tugend, wenn er nichts,

als
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als ein blosserAnschein ist, mag vielleicht, bey sehr
abstracten Betrachtungen weniger zu loben seyn,
als die Tagend selbst, ohne die Formalität; dem
ohngeachtet aber wird solches doch immer mehr ge-
lobet werden; und dieses, glaube ich, werden alle
einräumen daß es, ausgenommenin einigen sehr
besondern Fa.len, für eine jede Frauensperson noö-
thig sey, um dadurch eines oder das andere zu
unterstuützen,
Nachdem eineWohnung bereitet war, so beglei-

tete Sophia ihre Wase fur diesen Abend. Sie
nahm sichs aber vor, sich des Morgens frühe nach
der Dame zu erkundigen, in deren Schutz, wie wir
vorhin erwähnet haben, sie fich zu werfen willens
war, als sie ihres Vaters Haus verließ. Sie war
auch um so viel eifriger, dieses zu thun, und zwar
aus gewissenBemerkungen, die siewährend ihrer
Reise in der Kutsche gemacht hatte.
Da wir nun keinesweges willens sind, der So-

phia den verhaßten Charakter des Argwohns anzu-
heften; so scheuen wir uns fast, unsern Lesern die
Vorstellungenzu eröffnen, so ihr Gemuth, in An-
sehung der Madame Fitzpatrick, erfuülleten, von
welcher sie gewiß itzo einige Zweifel unterhielt. Da
dieselben nun sehr leicht in das Herz der schlimmsten
Leute hinein kommen können so halten wir es für
gut, nichts mehr deutlich zu erwaähnen, ehe wir un-
serm Leser ein Wort oder zwey, den Argwohn übers
haupt betreffend, zu Gemuthe geführet haben-
Jch habe allezeit geglaubet, daß sich von demsel-

ben zwo Stuffen fänden. Die erste von diesen woll-
te ich am liebsten vom Herzen herleiten, indem die
Vierter Tpeil, 2 aäusser-
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cussersteGeschwindigkeit ihrer Einsicht einen vorher-
gangigen innerlichen Trieb anzudeuten scheinet, und
zwar um soviel eher, weil diese höchste Stuffe sich
ofters selbst ihren Gegenstand bildet, dasjenige sie-
het, was doch nicht da ist, und allemal mehr siehet,
als was sich wirklich gegenwärtig befindet. Dieses
ist.diegeschwindsichtigeDurchdringung, deren Ha-
bichtsaugen kein ZufalldesUebels entgehen kann,
welche nicht nur auf die Handlungen, sondern auch
auf die Worte und Blicke der Menschen Acht hat,
und wie sie aus .dem Herzen des Bemerkers her-
kommt, so gräbtsieauchin das Herz dessen, der
bemerket wird, und entdecket allda das Uebel alcich-
sam noch als einen Embryo; ja bisweilen noch ehe
man einmal sagen kann, daß es in demselben em-
pfangen worden. Eine bewundernswürdige Krafe,
wenn sie unbetrüglich wäre; „allein da auf diesen
Grad der Vollkommenheiteben Remand mehr, als
ein einziges sterblichesWesen, einenAnspruch machet
so sind der Unschuldund Tugend von der Betrüglich-
keit solcher scharfen Einsicht manche betrübte Un-
glucksfälle, und manches nagendes Herzwehe zuge-
zogen worden. Jch kann daher nicht umhin, die-
se sehr gresse Geschwindsichtigkeit inAnsehung des
Uebels als eine lasterhafte Ausschweifung, und als
ein Uebel selbstanzusehen. Und ich bin um so viel
mehr zu dieser Meynung geneigt, weil ich befurchte,
daß solches allezeit aus einem bösen Herzen herruh-
re, und zwar aus den Ursachen, die ich oben schon
erwähnet habe; wie auch aus noch einer andern?
naämlich aus dieser, daß ich niemals gefunden habe,
Ddaß es die Eigenschaft eines gutenWillens gewesen.

Von
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Von dieser Stuffe des Argwohus nun spreche ich die
Sophia völlig und ganzlich frey-

Eine andere Stuffe des Argwohns scheinek aus
dem Kopfe herzukommen. Dieß istin der That die
Kraft, das zu sehen, was vor unsern Augen ist, und
aus dem, was man siehet, Folgen herzuleiten. Die
erste von diesen Kraäften findet sichunvermeidlich bey
denen, die Augen haben, und die letztere ist vielleicht
eine eben so gewisseund nothwendige Folge, wenn
wir nur einigermaßen mit Gehirn versehen sind.
Diese Stuffe ist eine eben so heftige Feindinn der
Schuld, als die erstevon derUnschuld ist ich kann
mir auch gar keine verhaßte Vorstellungen von der-
selben machen, wenn sie auch durch die menschliche
Schwachheit bisweilen irren sollte. Zum Exempel,
wenn ein Ehemann von ohngefehr seine Frau in dem
Schoosseund unter den Umarmungen eines der ar-
tigen jungen Herren anträfe, die von der Hahnrey-
macherkunst Profeßion machen so würde ich ihn,
glaube ich, eben nicht gar sehr tadeln, wenn er et-
was mehr, als er gesehen, aus den Vertraulichkei-
ten, die er wurklich gesehen, folgerte, gegen wel-
che Vertraulichkeiten wir wenigstens sehr gelinde ver-
fahren, wenn wirsie unschuldige Freyheiten nennen.
Der Leser wird sich gar leicht auf eine gar grosse
Menge Exempel besinnen. Jch will noch eines hin-
zusetzen und wenn solches gleich von einigen fur
sehr unchristlichmöchte gehalten werden sokann ich
doch nicht umhin, zu glauben, daß es aufs volle
kommenste zu rechtfertigen sey und dieses ist ein
Argwohn, daß ein Mensch sähig ist, dasjenige zu

2 2 thun
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thun, was er schon einmal gethan hat, und daß es
möglich sey, wenn er einmal ein Schelm gewesen,
daß er dieselbeRolle noch einmal spielen könne. Und,
die Wahrheit zu gestehen, so glaube ich, daß So-
phia dieserStuffe des Argwohns schuldig war. Aus
dieser Stuffe hatte sie in der Thar die Meynung ge-
fasset, daß ihre Wase nicht so gut waäre, wie sie
billig seyn follte.

Die Sache, wie es scheinet, verhielt sich so: Ma-
dame Fitzpatrick stellte sichweißlich vor, die Tugend
einer jungen Dame in der Welt sey mit einem Haa-
sen in gleichen Umstanden, der gewiß versichert ist,
wenn er zum Vorschein kömmt, seinen Feinden zu
begegnen: denn er kann schwerlich jemanden anders
begegnen. So bald hatte sie sich daher nicht ent-
schlossen, sich der erstenGelegenheit zu bedienen, den
Schutz ihres Mannes zuverlassen so nahm sie sichs
auch vor, sich unter den Schutz eines andern Man-
nes zu begeben, und wen konnte sie wohl besserzu
ihrem Beschutzer wählen, als eine Person vom
Stande, von Gütern, von Ansehen und der, ausser
der galanten Gesinnung, welche die Mannsperso-
nen zur irrenden Ritterschaftgeneigt macht, namlich
Ritter der Damen in verlassenenUmständen zu seyn,
schon öfters einen heftigen Eifer für sie erkläret,
und ihr schon alle ihm nur mögliche Proben davon
gegeben hatte.

Da aber das. Gesetz thörichter Weisedie Pflicht
eines Vicemannes, oder eines Beschützers einer ent-

laufenen Dame, ausgelassenhat, und da die Bos-
heit fähig ist, einem solcheneinen unweit unangeneh-

mern
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mern Namenbeyzulegen so faßte man den Entschluß,
daß Se. Herrlichkeit der Dame alle solchefreunschaft-
liche Dienste insgeheim leisren sollte, ohne öffentlich
den Charater ihres Beschützers anzunehmen. Ja,
um zu verhüten, daß kein Menich auf dergleichen
Gedanken käme, hatten sie verabredet, die Dame
sollte gerades Weges nach Bath, seine Herrlichkeit
aber erst nach London gehen, und sich von da, auf
Anrathen der Aerzte, nach Bath begeben.

Alles dieses nun vernahm die Sophia ganz deut-
tich; nicht zwar von den Lippen, oder aus dem Be-
zelgen der Madame Fitzpatrick, fondern von dem
Peer, der weit weliger in der Verbergung eines
Geheimnisses,als die gute Dame, erfahren war
und vielleicht diente die genaue Verschwiegenheit, die
Madame Fitzpatrick, in Ansehungdieser Sache bey
ihrer Erzählung beobachtet hatte, nicht wenig, den
Argwohn zu ertzöhen, der nunmehro in dem Gemu-
the ihrerWaseentstanden war.

Sophia fand die Dame gar leicht, die sie such-
te; denn es war fastkeinArbeitsmann in der Stadt,
dem ihr Haus nicht vollkommen bekanntgewesenwäre,
und da sie auf ihre ersteBothschaft diekraäftigsteEinla-
dung erhielt so nahm sie dieselbeauch denAugenblick
an. Madäme Fitzpatrick nöthigte ihre Wase auch
würklich nicht stärker bey ihr zu bleiben, als es die Höf-
lichkeit erforderte. Ob sie nun den obgedachten
Argwohn entdecket und uübel genommen hatte,
oder ob es aus einer andern Ursache herrührte, das
kann ich nicht sagenallein so viel ist gewiß, es ver-

23 langte
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iangte sie eben so sehr, von der Sophia getrennet
zu werden, als Sophia selbst wegzugehen wünschte.

Als die junge Dame von ihrer Wase Abschied
nahm, so konnte sie sichs nicht enthalten, ihr mit
kurzem eine Art einer Erinnerung zu geben. Sie
bat sie um des Himmels willen, Acht auf sich selbst
zu haben, und zu bedenken, in was fuür gefährli-
chen Umstanden sie sich befände, wobey sie hinzusetz-
te, es waäre noch wol ein Mittel zu finden, siemit
ihrem Manne zu versöhnen. „Sie mussen, meine
Wercheste, sagte sie, die Regel bedenken, die unsere
Mubme Western uns sooft vorgesaget: Wenn die
ebeliche Allianz einmal gebrochen, und der Krieg
zwischenMann und Frau erklaäret istso könne die
lIetztere schwerlich, unter was fuür Bedingungen es
auch seynmöge, einennachtheiligenFrieden fur sich
schaffen. Dieses sind die eigentlichen Worte meiner
Muhme, und sie hat eine grosse Erfahrung von der
Welt. Madame Fitzpatrick antwortete mit einem
verachtlichen Lächeln: „Sorgen sienur nicht für mich,
mein Kind, sorgen sie nur fur sich selbst: denn sie
sind zuünger, als ich. Allein, wehrte Sophia, lassen
sie mich ihnen auch eine kleine Erinnerung geben
Lassensie den Charakter der Jungfer Hochherz auf
dem Lande; denn, glauben sie mir, hier in dieser
Stadt wird er ihnen sehr seltsamzu Gesichtestehen,“-

Die beyden Wasen scheideten sich also, und So-
phia gieng gerades Weges zu der Madame Bella-
ston, wo sie eine sehr treuberzige sowohl, als auch ei-
ne vollkommen hoöfliche Aufnahme fand. Die Da-

me
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me hate sichrecht in sieverliebt,als stedieselbeehemals
bey ihrer Muhme Western gesehen hatte. Ste
freuete sich in der That gar sehr, sie zu sehen, And
hatte nicht so bald die Ursachen gehöret, die sie be-
wogen hatten, den Junker zu verlassen, uno nach
London zu fiehen, als sie ihren Verstandund ibren
Entschluß gar sehr billigte und nachdem siedas hech-
ste Vergnügen über die gute Meynung bezeiget, wel-
che Sophiavon ihr zu haben dadurch erkläret batte,
daß sie ihr Haus zu einer Freystadt erwählet; sover-
sprach sie ihr allen Schus, den es ihr zu geben nux
immer möglich wäre.

Nachdem wik die Sophla nutzmehro in sichers
Hande gebracht haben, so wird der Leser hoffentlich
damit zufrieden seyn, daß ich sie daselbst eine Zeit-
Iang in Verwahrung lasse, und mich nach dem armen
Jones umsehe, den wir lange genug für seine began-
gene Fehler. haben büssen lassen, welche, wie denn
solches die Natur.der Laster ist„ selbsten ihm schon
Strafe genug auflegten.
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Das zwolfte Buch.
Welches mit dem vorigen dieselbe individuelle
Zeit enthalt.

Das erste Kapitel.
Welches zeiget, was bey einem neuern Schrift-
steller für ein Plagium, und was für eine
rechtmaäßige Prise zu halten sey.

1

C wer gelehrte Leser muß bemerket haben, daß ich
3 in diesem grossenWerke öfters Stellen aus
c

cW ven bestenalten Schriftstellernübersett habe,
ohne das Original anzuführen, oder ohne desBuchs
im geringstenzu erwähnen, woraus fie geborget gee
wesen.

Diese Aufführung im Schreiben wird von dem
sinnreichen Abte Bannier, in der Vorrede zu seiner
Mythologie, einem Werke von grosserGelehrsam-
keit, und von gleicher Einsficht, in ihr gehöriges
richtgestellet. „DieserLeser wirdgar leicht bemerken
können, sagt er, daß ich oöfters mehr Achtung fuür
ihn, als für meinen eiggen Ruhm, gehabt habe:
denn ein Schriftstelles mächt ihtnjnderThot ein an-
sehnliches Compliment, wenn er die gelehrten An-
fuührungen, welche ihm vorkommen, unterdrucket,
die ihm nur die blosseMuhe, siezu übersetzen, wür-
den gekostet haben.“-
Ein Werk mit diesen Brocken anzufullen, kann

als ein offenbarer Betrug der gelehrten Welt angese-
hen
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hen werden, die solcher Gestallt genöthiget wird,
dasjenige noch einmal Stückweise und bey Kleinigkei-
ten zu kaufen, was sie schon im Grossen, wo nicht
im Gedächtnisse, doch in ihren Bibliotheken hat, und
in Ansehung der Ungelehrten ist es noch graufamer,
als welche etwas bezahlen müssen, das sie doch im
geringsten nicht gebrauchen können. Ein Schrift-
steller, der sehr viel Griechisch und Latein in seine
Werke menget, verfähret mit den Damen und sei-
nen Herren auf eine eben so niederträchtige Weise,
als es Auctionarii bisweilen machen, die öfters so
viele Stücke auf einmal zusammen nehmen daß
man, um dasjenige zu bekommen, was man nöthig
hat, auch.zu gleicher Zeit etwas mit kaufen muß,
was man gar nieht gebrauchen kann.

Da aber keine Aufführung so gut und uneizennü-
tzig ist, daß sie von der Unwissenheitnicht ubel ver-
standen, und yon der Bosheit nicht übel ausgeleget
werden könnte, so binich oft versucht worden, mei-
nen eignen guten Nomen auf Unkosten des Lesers zu
retten, und das Original abzuschreiben, oder we-
nigstens Kapitel und Vers anzuführen, wenn ich
mir entweder die Gedanken oder die Ausdrücke eines

andernzuNutze gemacht. Jch furchte in der That,
da ich öfters durch die gegenfeitige Methode gelitten
habe, und daß ich, indem ich den ursprunglichen
Namen des Autors ausgelassen, dadurch eher in den
Verdacht des Plagii gerathen als daß man hatte
glauben sollen, ich hätte aus dem freundschaftlichen
Bewegungsgrunde des mit Recht gelobten Franzo-
sen gehandelt.

1 5 Um
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Um nun allen solchen Beschuldigungen ins künf-

tige vorzubeugen, bekenne und rechtferrigeich hier die
That. Die Alleen können als eine reiche Weide an-
gesehen werden, wo ein jeder, der nur den gering-
sten Besitz auf den Parnaß hat, seine Muse sett
machen kann. Oder um die Sache noch deutlicher
vorzustellen, wir Neuere sind in Ansehung der Alten
eben das, was die Armen in Ansehung der Reichen
sind. Durch die Armen verstehe ich allhier die grosse
und ehrwürdige Gesellschaft, die wir auf Deutschden
gemeinen Matzn nennen. Ein jeder nun, der die
Ehre hat, zu einigem Grade der Vertraulichkeit mit
diesem gemeinen Manne zugelassen zu werden, weiß
gar wohl, daß es einer von ihren hergebrachten
Grundsatzen sey, ihre reichen Nachbaren ohne Be-
denken zu berauben und zu plundern, und daß solches
für keine Sunde uns Verbrechen gehalten werde.
Sie bleiben auch beydiesemGrundsatze, und- handeln
so bestäändig darnach, daß fast in jedem Kirchspiele
des Königreichs eine Art einer Verschwerung wider
eine gewissereiche Person, die der Junker heißt, fort-
gesetzet wird, dessenEigenthum alle seinearmeNach-
baren als eine freye Beute ansehen, und die, weil
sie den Schluß machen, daß mit solchen Beraubun-
gen kein Verbrechen vergesellschaftetsey, es als eine
Sache, die ihre Ehre erfordert, und als eine sittliche
Pflicht ansehen, einer den andern nicht zu entdecken,
und sich einander bey allen folchen Gelegenheiten von
der Strafe frey zu erhalten.

Auf gleiche Art sind die Alten, als Homer, Vir-
gil, Horaz, Cicero und die übrigen unteruns Schrist-

stel-
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ttellern, als eben so viele reiche unker anzusehen,
und wir, als die Armen auf dem Bornaß, berufen
uns auf eine undenkliche Gewoknkeit, alles von ih-
nen zu nehmen, wozu wir nur gelangen können.
DieseFreyheit fordere ich, und bin auch bereit, die-
selbe allen meinen armen Nachbaren an ihrer Seite
wiederfahren zu lassen. Alles, wozu ich mich ver-
stehe, und alles, was ich wieder von meinen Brü-
dern verlange, ist eben dieselbe genaue Ehrlichkeit
unter uns selbst zubeobachten, als der gemeine Mann
sich unter einanderbeweiset. Daß einer den andern
bestiehlet, ist in der That höchst lasterhaft und unan-
ständig Denndieses kann mit allem Rechte heis-
sen,dieArmen,(undbistweilen wohl gar solche, die
Armer sind, als man selbst,) bestehlen,oder um es
unter den schandlichsten Farben darzustellen das
Hospital berauben.

-e Da nun, nach genauer Pruüfung, mein Gewis-
Enmir nicht den gekingsten deraleichen jämmerlichen

Diebstahl vorrücken kann, fo will ich mich gerne der
ersten Anklage schuldig geben. Und ich werbe mir
niemals ein Gewissendaraus machen, mir eine jede
Stelle eites alten 2lutors zuzuetgnen, die ich zu mei-
nem Gebrauche bequem finde, ohne den Namen des
Schriftstellers dabey zu seen wo ich sie gefunden
habe. Ja ich mache schlechterdings den Anspruch
des Eingenthums auf alle solche Gedanken so bald
ich sie nur unter meinen Schriften mit abgeschrieben
habe, und ich erwarte, daß hinführo alle Leser die-
selben bloß und ganzlich als meine eigene ansehen.
Dieses Recht verlange ich unterdessen bleß unter der

Bedin-
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Bedingung, daß ich mich gegen meine arme Bru-
der ehrlich verhalten, und wenn ich ja von dem we-
nigen, was sie besitzen, etwas borgen werde, niemals
ermangeln will, ihr Merkzeichen darauf zu setzen,
damit es zu allen Zeiten dem rechten Eigner wieder
könne zugestellet werden,

Die Auslassungdieser Merkzeichen war an einem
gewissenHerrn Moore höchst zu tadeln, der, da er
ehemals einige Zeilen von Pope und Compagnie ge-
borget, sichdie Freyheit genonnnen, sechs davon in
seinem Schauspiele the Kivat Modes abzuschrei-
ben. Herr Pope fand sie indessen glücklich in dem
besagtenSchauspiel, bemächtigte sich seines Eigen-
thums mit Gewalt, brachte es wieder in seine eigene
Werke zuruck„und kerkerte zu einer fernern Bestra-
fung den besagtenMoore in dem beschwerlichenGe-
faängnisseder Dunctas ein, wo seinungluücklichesGe-
dachtniß nunmehro als eine gerechte Strafe für sein
unerlaubtes Verfahren im PoetischenHandel bleibt,
und ewig bleiben wird.

Das zweyte Kapitel.
In welchem, obgleich der Junker seineTochter
nicht findet, dennoch etwas gefunden wird,
das seiner Verfolgung ein Ende machet.

sie Historie kehret nunmehro wieder zurück zu
dem Wirthshausein Upton, von welchem wir zu-

erst den Fußstapfen des Jankers Western nachfol-
gen wollen. Denn weil er gar bald zum Ende sei-

ner
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ner Reise gelangenwird so werden wir alsdenn Zeie
genug haben, unsern Helden zu begleiten,
Der Leser wird sich zu erinnern belieben, daß der

besagte Junker in grosserWuth aus dem Wirths-
hause weggieng, und daß er in solcher Wuth seiner
Tochter nachsetzte. Weil ihm der Stallknecht ge-
sagt hatte, daß/sie über die Severn gegangen, fo
setzte er gleichfalls mit seiner Bealeitung über die-
sen Fluß, ritt alles, was er nur reiten konnte, und
gelobte der Sophia die äussersteRache, wenn
sie uberfallen wurde.
Er war noch nicht weit geritten, als er an einen

Kreuzweg kam. Hier hiett er einen kurzen Kriegs-
rath, und nachdem er in demselben verschiedene
Meynungen gehoöret hatte, so überließ er doch end-
lich die Regierung seines Nachsetzens dem Glücke,
und nahm gerades Weges die Strasse nach Wor-
cester.

Auf dieser Strasseriett er ohngefehr zwo Meilen,
und fieng darauf an, sich jammerlich zu beklagen,
und ofters auszurufen: „„Mordschade, Mordscha-
de ist es! Wahrhaftig niemals ist ein so unglückse-
liger Hund gewesen,als ich!“ und darauf spie er
eine ganze Reihe von Eyden und Verwünschungen
aus.

Der Pfarrer bemühete sich, ihm bey dieser Gele-
genheit mit Trost an die Hand zu gehen. „Sor-
gen sie nicht, mein Herr, sagte er, wie die andern,
die keine Hoffnung haben. Sind wir gleich noch
nicht fähig gewesen, die junge Madame einzuholen

19
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so können wir es doch als ein gutes Glück ansehen,
daß wir bisher noch tmmer auf ihrer rechten Spur
geblieben sind. Wer weiß, ob sie nicht gar bald
von der Reise ermüdet, und fich in einem Wirths-
hause verzögert, um ihre körperlichen Functiones
wieder zu erneuern, und bey so bewandten Umstän-
den werden sie, nach aller moralischen Gewißheit,
in kurzem compos voti werden.

„Huf! der Teufel hole den Nickel, antwortete
der Junker. Jch beklage, daß mir ein fo schöner
Morgen zur Jagd in die Krätze gehet. Esistwet-
termaäßig hart, allem Ansehen nach, den besten
Spuürtag, auf eine so lausigte Art zu verlieren, der
in dieser Jahrszeit noch gewesen ist, und vor allen
nach einem solangen Frost.
Ob das Glück, welches bisweilenbey seinen muth-

willigsten Streichen einiges Mitleiden bezeiget, sich
des armenJunkers erbarmen wollte, und da es be-
schlossen,ihn seine Tochter nicht uberfallen zu lassen,
sich vorgenommen hatte, ihm solches auf eine andere
Art zu ersetzen, das will ich eben nicht behaupten5
allein kaum hatte er die itzt erwähnten Worte aus
dem Munde gehen lassen, und denselben zween oder
drey Flüche hintennach geschicket als eine Kuppel
Hunde nicht weit von ihnen anfieng, ihre melodiö-
sen Kehlen zu eröffnen. So bald des Junkers
Pferd und sein Reuter dieses vernahmen, spitzten sie
denAugenblick ihre Ohren. Der Junker schrie: „sie
haben ihn auf, sie haben ihn auf! Gott verdamm
mich, wenn sieihn nicht auf haben.“ Hierauf gab er
dem Pferde die Sporen, deren es gar nichtgebrauchte,

indem
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indem es mit seinem Herrn einerley Neigung hatte,
und nunmehro kreuzte die ganze Gesellschaft über ein
Kornfeld, und ritte gerades Weges mit Schreyen
und Jauchzen nach den Hunden zu, da indessen der
arme Pfarrer, der sich kreuzigte und segnete, immer
hinten an ritte.

So berichtet die Fabel, daß die schöne Creatur,
welche Venus auf das Verlangen eines entzuckter
Liebhabers aus einer Katze in ein schönesWeibesbild
verwandelt, nicht so bald einer Maus gewahr wor-
den, als sie sich ihrer ehemaligen Jagd so gleich er-
innert, ihre alte Natur beständig beybehalten, und
von ihrem Manne aus dem Bette gesprungen, um
dieses kleine Thier zu verfolgen.

Was sollen wir hierunter verstehen? Nicht daß
der Braut die Umarmungen ihres verliebten Braäu-
tigams mißfallen: denn ob gleich einige bemerket
haben, daß Katzen der Undankbarkeit unterworfen
sind so können dochFrauenzimmer und Katzen bey
gewissen Gelegenheiten zufrieden seyn, und auch mur-
ren. Die Wahrheit ist, wie der scharfsichtigeHerr
Robert L'Estrange bemerket: „Daß, wenn wir
die Natur auch aus der Thüre jagen sie doch zum
Fenster wieder hereinkömmt, und daß eine Katze,
wenn sie gleich eine Mademe wird, dennoch bestän-
dig mauset.“ Auf gleiche Weise müssen wir den
Junker auch nicht beschuldigen, daß es ihm an Liebe
für seine Tochter gefehlet: denn in der That, er hat-
te solche sehr stark für sie; wir müssen nur beden-
ken, daß er ein Junker, und ein Jager war, und

denr
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denn konnen wir die Fabeln und die vernünftigen
Gedanken darüber zugleich auf ihn deuten.
Die Hunde liefen sehr stark, und der Junker setzte

ihnen uüber Hecken und Graben, mit seinem gewöhn-
lichen Geschrey und seiner Munterkeit, wie auch mit
alle seinemgewöhnlichen Vergnugen, nach; es sielen
ihm die Gedanken an seineSophia auch niemals ein,
daß sie das Vergnugen hatten unterbrechen sollen,
welches er an der Jagd genoß, wovon er sagte, daß
sie eine von den schöönsten waäre, die er jemals ge-
sehen, und schwur, sie wäre es wohl werth, daß man
funfzigMeilen darnach gienge. Als der Junker sei-
ne Tochter vergaß, so vergassen auch die Bedien-
ten, wie leicht zu glauben ist, ihr Fraäulein und
der Pfarrer, nachdem er auf Lateinisch viel Erstau-
nung bey sich selbst bezeiget hatte, verließ endlich
gleichfalls alle Gedanken auf diejunge Dame, und
fieng an, indem er von ferne hinkennach wackelte,
auf einen Theil von seiner Predigt auf den künfti-
gen Sonntag zu studiren.
Der Junker, dem die Hunde gehörten, freuete

sichgar sehr über die Ankunft seines Bruders, des
fremden Junkers und Jagers: denn allen Menschen
gesallen die Verdienste, die nach ihrem eigenen Ge-
schmacke sind, und Niemand war im Felde erfahr-
ner, als Herr Western, keiner wußte auch die Hun-
de mit seiner Stimme besser aufzumuntern, und
die Jagd mit seinem Hollah zu beleben.
Jager sind in der Hitze der Jagd gar zu sehr be-

schaäftiget, als daß sie an einige Arten von Cere-
monien, ja gar an die Pflichten der Menschlichkeir

denken
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denken sollten. Denn wenn einem unter ihnen ein
Zufall begegnet, daß er in einen Graben oder Fluß
fällt so setzen ihm die andern vorbep, ohne sich dar-
um zu bekümmern, und überlassen ihn gemeiniglich
seinem Schicksale. Auch die beyden Junker, ob
sie gleich öfters dichte bey einander waren, wechsel-
ten doch während dieser ganzen Zeit nicht ein einziges
Wort mit einander. Der Herr der Jagd sahe in-
dessen, und billigte doch oft die grosseKlugheit des
Fremden in Lenkung der Hunde, und machte sichda-
her von seinem Verstande grosse Vorstellungen, so
wie ihm die Anzahl seinerBealeiter nicht geringe2lch-
tung fur seinen Stand einflössete. So bald also die
Jagd durch den Tod des kleinen Thieres, welches die-
selbe verursachet hatte, geendiget war, kamen die
beyden Junker zusammen, und grüsseten sich einan-
der auf junkerliche Weise.

Das Gerspräch war angenehm genug, und wir
moögen es vielleicht ineinem Anhange, oder bey einer
andern Gelegenheit erzählen da es aber diese Histo-
rie im geringsten nichts angehet, so können wir uns
nicht uberwinden, demselben hier einen Platz einzu-
raumen. Es endigte sichmit noch einer andern Jagd
und mit einer Einladung zur Mittagsmahlzeit. Als
diese eingenommen war, so folgte einkräftiges Trink-
gelach darauf, welches sich von Seiten des Herrn
Western mit einem herzlichen Schlaf endigte.

Unser Junker konnte es diesen Abend im gering-
stennichtimTrinken weder mit seinemWirthe, noch
misdem ehrwürdigen Herrn PastorKratzfus aushal-
Vierter Theil. M ten,
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ten, wovon die gewaltige kkmuüdung seines Gemuths
(owol als seines Koörpers die er ausgestanden, zur
Ursache dienen konnte. Er war in der That nach
der gemeinen Art zu reden, sovoll,wieeine Sprütze
denn ehe er noch die dritte Bouteille zit sich genom-
men hatte, ward er so sehr übermeistert, daß, ob
er gleich erst lange darnach zu Bette getragen ward,
der Pfarrer ihn dennoch als abwesend ansahe, und,
nachdem er den andern Junker alles erzählet hatte,
was die Sophia anbetraf, ein Versprechenvondem-
selben erhielt, daß er ihm des andern Morgens mit
beystehen wollte, den Junker Western zu bereden,
wieder nach Hause zu gehen.

Der gute Junker hatte alsoseinenRauschnicht so-
bald ausgeschlafen, und angefangen, sein Frühstück
zu sich zunehmen, und seine Pferde zum ferneren
Nachseten bereit machen zu lassen, als der Herr
Kratzfuß sein Abrathen anfieng, darinn ihn auch
ihr Wirth so unterstützte, daß sie endlich ihren End-
zweck erhielten, und HerrWesternsichs gefallen ließ,
nach Hause zu gehen, indem er sich hauptsachlich
durch einen Grund hatte bewegen lassen,daß er nicht
wußte, was er für einen Weg nehmen sollte, und
daß er sich vielleicht mehr von seiner Tochter entfer-
nen, als sich derselben nähern könnte. Er nahm
hierauf Abschiedjvon seinem Bruder, dem Jager,
und nachdem er seine Freude darüber bezeiget, daß
sich der Frostgebrochen, welches vielleicht kein geringer
Bewegungsgrund war,daß er nach Hauseeilete, gieng
er fort, oder vielmehr zurück nach Sommersetshire,
doch nicht, ohne vorher einen: Theil seiner Beglei-

tung
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tung, die Sophia aufzusuchen, abgefertigetzu haben,
welcher er zugleich ein ganzes Register der bittersten
Fluche nachschickte, die er æ ersinnen lennte.

Das dritte Kapitel.

Die Abreise des Jones von Upton, mit dem,
was zwischen ihm und Rebhun unter We-
gens vorgegangen.

nvndlich kommen wir doch noch einmal wieder zuC unserm Helden, und die Wahrheit zu sagen,
wir haben uns genöchiget gesehen, uns so lange von
ihm zu entfernen, daß wir in Ansehung der Um-
stände, worinn wir ihn verlassen, befuürchten, viele
unserer Leser haben schon den Schluß gemachet, daß
wir willens gewesen, ihn auf ewig zu verlassen, in-
dem er jetzo in dem Zustande ist, in welchem kluge
Leute gewöhnlicher Maassenaufhoören, sich weiter
nach ihren Freunden zu erkundigen, damit sie nicht
das Schrecken haben mögen, zu hören, daß diese
ihre Freunde sich erhenket.

Doch in der That, besitzen wir gleich nicht alleTu-
genden, so besitzen wir auch, ich will es kühnlich sa-
gen, nicht alle Laster eines klugen Charakters, und
ob man sich gleich nicht leicht elendere Umstaändevor-
stellen kann, als die gegenwärtigen des armen Jo-
nes sind, so wollen wir uns doch wieder zu ihm ver-
fügen, und ihm mit eben der Aufmerksamkeit folgen,
als wenn er sich in den hellesten Straolen des Glü-
ckes lustig machte.

M 2 Der
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Der Herr Jones also, und sein Gefehrte Reb-
hun, verliessendasWirthshaus einige Minuten nach
der Abreise des JunkersWestern,und nahmen die
selbe Strasse zu Fusse: denn der Stallknecht sagte
ihnen, es wären für dießmal auf keine Weise Pferde
zu Upton zu bekommen. Sie giengen alsomit schwe-
ren Herzen fort. Denn obgleich ihrer beyder Unrube
aus sehr verschiedenen Ursachen herrührte, so waren
sie doch bende gleich mißvergnügt und wenn Jones
bitterlich seuzete, so grunzete Rebhun bey jedem
Schritte eben so betrübt.

4

Als sie an den Kreuzweg kamen, wo der Junker
stille gehalten hatte, um sich zu berathschlagen, stand
Jones gleichfalls stille, und fragteihnum seine Mey-
nung: was siefür einen Weg nehmen sollten? „Ach!-
mein Herr, antwortete Rebhun, ich wünschte, daß
Ew, Gnaden meinem Rathefolgen wollten. „War-
um das nicht? versetzte Jones; denn jetzo ist es mir
einerley, wohin ich gehe, und was mir auch begegnen
mag. „Mein Rath ist also, sagte Rebhun, daß sie
den Augenblick umkehren, und nach Hause gehen:
denn wer eine solcheHeimath hak, dahin er wieder ge-
hen kann, als Ew. Gnaden, der wird gewiß nicht als
ein Vagabunde das Land durchstreichen. Jch bitte um
Verzeihung, sed vox ea sola reperra est-

„Ach! rief Jones, ich habe keine Heimath, da-
hin ich wieder umkehren könnte allein, wenn
auch mein Freund, mein Vater, mich aufnehmen
wollte, konnte ich denn wol das Land ertragen, aus
welchem Sophia geflohen ist. Grausame So-

pha!
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phia! Grausame! Nein. Laß mich vielmehr mich
selbst--Nein,laß mich vielmehr dich schelten. Daß
du verdammet werdest, du Narre, du Rindvieh!
du hast mich unglücklich gemacht und dir will ich
die Seele aus dem Leibe reissen. Bey diesen Wor-
ten fassete r den armen Rebhun bey der Jacke, und
schüttelte ihn heftiger, als ein kaltes Fieber, oder als
seine eigene Furcht jemals mochtegethan haben.

Rebhun fiel zitternd auf die Knie, bat um Gnade,
und schwur, er hätte kein Arges daraus gehabt
woraufJones, nachdem er ihn einen Augenblick ganz
wild und starreangesehen hatte, ihn endlich losließ,
und einen Zorst iwider sich selbstwandte, der, wenn
er auf einen andern gefallen wäre, seinem Daseyn
gewiß ein Ende würde gemacht haben, welches die
blosse Furcht dafur schon beynahe ausgerichtet hatte.

Wir wolltenuns wol einige Muhe geben, die un-
sinnigen Streiche umständlichzu beschreiben, welche
Jones bey dieserGelegenheit spielce, wenn wir nur
versichert seyn könnken, daß sichdie Leser dieselbeMu-
he geben würde, siedurch zu lesen allein da wir fuürch-
ten, daß nach solcher Arbeit, die wir an die Schil-
derung dieses Auftritts gewendet, der besagte Leser
denselben gänzlich uberhüpfen möchte, so haben wir
uns diese Mühe gesparet. Die Wahrheit zu sagen,
aus eben dieser Ursache haben wir oft unserm aus-
schweifenden Witze Gewalt angethan, und manche
vortreffliche Beschreibungen aus unserm Werke weg-
gelassen, die sich sonstdarinn wurden gefunden ha-
ben. Und dieser Argwohn, um aufrichtig zu seyn,

M 3 entste-
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e itstehet, so wie es gemeiniglich geschicht, aus un-
serm eigenen bösen Herzen: denn wir selbst sind oft
en:setzlich dem Ueberhüpfen ergeben gewesen, wenn
w die Blaätter weitlaäuftiger Geschichtschreiberdurch-
gelaufen sind.

Es mag also zureichen, schlechtweg zu sagen, daß
Jones, nachdem er einige Minuten lang die Rolle
e.nes Unsinnigen gespielet, allmählig wieder zu sich
s- bst gekommen welches nicht so bald geschehen war,
a 5 er sich zudem Rebhun wandte, und ihn ernst-
li.h um Verzeihung wegen des Angriffs bat, den er
in der Hestigkeit seiner Leidenschaft an ihm gethan;
wiewohl er doch damit schloß, daß er ihn bat, nie-
mals seiner Ruckkehr wieder zu gedenken: deun er
hitte sich vorgenommen, das Land nimmer wieder
zu sehen.

Nebhun vergab ihm gar leiche, und versprach
ihm getreulich, dem Gebot, so er ihm aufgeleget,
zu gehorchen und darauf rief Jones ganz munter
aus: „Weil es mir denn schlechterdings unmöglich
ist, den Fußstapfenmeines Engels weiter zu folgen,
so will ich den Fußstapfen der Ehre folgen. Komm
fort, mein braver Junge, nun zur Armee Es ist
eine ruhmwürdige Sache, und ich wollte mein Leben
willig dafür lassen, wenn es auch noch werth ware,
erhalten zu werden.« Und indem er das sagte, er-
wahlte er einen andern Weg, als den der Junker
genommen hatte, und versolgte dadurch bloß von
ungefebr dieselbe Strasse, uber welche Sophia vor-
hin gegangen war-

Unsere
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Unsere Reisende giengen nunmebro eine ganze
Meile, ohne eine Sylbe mit einander zu reden, wie
wohl Jones in der That vieles bey sich selbst sagte.
Was den Rebhun anbetrifft, so war derselbe stock-
stille: denn vielleicht hatte er sichvon seiner Furcht
noch nicht völlig wiedererholet, und über dieses sürch-
tete er sich, seinenFreund zum andern mal zum Zorne
zu reizen, zumal, da er ietzo ansteng, sich eine Vor-
stellung zu machen, welche vielleicht eben keine gar
zu grosse Verwunderung bey dem Leser erregen wird.
Kurz, er sieng an, nunmehro zu argwohnen, daß
Jones völlig seineVernunft verlohren hätte.

Als endlich Jones des Gesprachs mit fich selbst
müde war, sowandte er sichan seinen Cammerraden,
und verwies ihm sein Stillschweigen wovon der ar-
me Mann gar aufrichtig zur Ursache ansuhrte, er
hatte sich gefürchtet ihn böse zu machen. Nach-
dem nun diese Furcht völlig durch das gewissesteVer-
sprechen aus dem Wege geräumet worden, daß ihm
kein Schade wiederfahren sollte; sonahm Rebhun
den Zaum von seiner Zunge wieder ab, welche sich
vielleicht nicht wenig darüber freuete, daß sie ihre
Freyheit wieder erhalten, als ein zjunges Füllen, wenn
ihm der Zugel vom Halse geleitet, und es frey in der
Weide herum laufen kann.

Weil dem Rebhun die Materic zum Reden verbo-
ten war, die sich ihm zuerst würde dargeboten ha-
ben, so fielk er auf diejenige, die in seinem Gemuüthe
die Oberstelle hatte, unddaswar der Mann vom
„Hügek. „Gewißz, meinHerr, sagte er, der konn-

M 4 te
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te doch wol nimmer ein rechter naturlicher Mann
sern, indem er sich so kleidet, und so wunderlich und
ganz anders lebet als andere. Ueber dieses ist, wie
mir die alte Frau sagte, sein Hauptessen nichts als
Krauter, welches sich besser für ein Pferd, als für
einen Christenmenschen, schicket. Ja der Wirth
zu Upton sagt, die Nachbaren daherum haben ganz
furchterliche Begriffe von ihm. Es läuft mir sehr
stark in den Kopf herum, daß es ein Geist gewesen,
der vielleicht geschicket worden, uns zu warnen. Und
wer weiß, ob nicht alle Dinge, die er uns erzähl-
te, nähmlich, daß er in den Krieg gegangen, daß er
gefangen genommen worden, und daß er in Gefahr
gerathen, gehenket zu werden, uns eine Warnung
seyn sollen, damit wir bedenken, was wir vorhaben.
Ueber dieses hat mir die ganze Nacht von nichts als
Fechten geträumet, und mirrdauchte, das Blut lief
mir aus der Nase nicht anders „als das Bier aus
dem Zapfen. In der That, mein Herr, iäkandum
Regina jubes renovare dolorem,“

„Deine Historie, Rebhun, antwortete Jones,
ist beynahe eben so uübel angebracht, als dein Latein
nichts kann wahrscheinlicher seyn, als daß der Tod
denen wiederfahre, die in denKrieg gehen. Vielleicht
bleiben wir berde darin --Und was denn? „Was
denn! versetzte Rebhun. Ey nun, denn so hat es ein
Ende mit uns. Jstes nicht war? Wenn ich dahin
bin, so ist alles aus mit mir? Was gehet mich die
Sache an, oder wer den Sieg davon krägk, wenn
ich getoödtet bin? Jch werde niemals einigen Vortheil
davon haben. Was fragt einer, der sechs Fuß unter

der
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der Erde ist, nach allem Läuten mit den Glocken, oder
nach allen Feuerwerken? Da wird es ein Ende mir
dem armen Rebhun haben.“ „Und es muß doch
auch endlich, antwortete Jones, mit dem armen
Rebhun ein Ende haben. Da ihr doch vas Latein
tiebet, so will ich euch eine schöne Stelle aus dem
Horaz sagen, welche einem Verzagten einen Muth
einflössen kann.

Dulce decorum est pro Patria mori,
Mors fugacem perfe quitur virum,

Nec parcit imbeilis juuentæ
Poplitibus timidoque tergo.

„Ich wollte -daß sieste mir explicirten, riefReb-
hun: denn Horaz ist ein schwerer Autor, und ich
kann sie nicht verstehen, so wie sie sie hersagen.
»IJch will euch eine schlechte Nachohinung, oder

vielmehr eine Umschreibung, davon sagen, die ich
setbst gemacht habe, sagte Jones, denn ich bin eben
kein sonderlicher Dichter
Wer wollte nicht mit lust fürs Vaterland er-

bleichen
Will niederträchtge Furcht mit feigem Schritte

weichen,
Erhascht sie doch der Tod. Ein Grab, das

allgemein,
Schließt doch zuletzt den Held, und den Ver-

zagten ein.

„Das ist sehrgewiß, rief Rebhun. Ach wahr-
haftig, mors omnibus communis. Allein es

ist doch ein grosserUnterschied dazwischen, wenn wir
M 5 auf
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auf unserm eigenen Bette, erst nach vielen Jahren,
wie gute Christen mit allen den Unsrigen um uns
berum, sterben können, als wenn man heute oder
morgen gleich wie ein toller Hund todt geschossen,oder
vielleicht mit einemDegen in zwanzigStüucke zerhak-
ker wird, und das noch dazu ehe wir alle unsere
Süunde bereuet haben. Ach Gott sey uns gnädig
und barmberzig! Wahrhaftig, die Soldaten sind doch
eine gottlose Art von Volke. Jch wollte gerne mein
Lebetage nichts mit ihnen zu thun haben. Jch habe
es mein Lebetage kaum übers Hetrze bringen können,
sie als Christenmenschen anzusehen. Da ist nichts
als Fluchenund Schweren unter ihnen. Jch wünsch-
te, daß Ew. Gnaden sich besinnenmöchten, ich wunsch-
te herzlich, daß sie sich besönnen, ehe es zu spät wird,
und daß sie nicht mehr daran gedachten, daruntker
zu gehen BöseGesellschaftverderbet gute Sitten.
Das ist meine Hauptursache. Denn was. das anbe-
trifft, so bin ich nicht furchtsamer, als ein anderer
Mensch, nein, ich nicht, was das anbetrifft. Jch
weiß, alles menschliche Fleischmuß sterben: allein
mit alle dem, so kann ein Mensch doch viele Jahre
leben. Denn sehen steeinmal, ich bin ietzo ein Mann
vom Mittelalter, und dennoch kann ich noch eine
grosseAnzahlJahre leben. Jch habevon verschiede-
nen gelesen, die über hundert, und von einigen, die
weit mehr uber hundert gelebet haben. Nicht, daß ich
hoffe, ich will sagen daß ich mir verspreche, zu ei-
nem solchenAlter zu kommen Allein wenn es auch
bloß bis auf achtzig oder neunzig ist? dem Himmel
sey Dank, davon bin ich noch weit entfernet; und als-
denn fürchte ich mich eben so wenig zu sterben, als

ein
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ein anderer Mensch. Aber, wahrbaftig, dem Tode
in den Rachen zu laufen, ehe er kommt, scheinetmir
eine pur lautere Gottlosigkeit und Verwegenbeit zu
seyn. Ueber dieses wenn es noch zu einern guten En-
de waäre; allein laß die Sache nun seyn, wie siewik,
was für mächtig gute Dinge können denn zween Leute
ausrichten? Und ich für meinen Theil verstehe nichts
davon. Jch habe niemals über zehnmal in meinem
ganzen Leben eine Flinte losgeschossen, und die war
noch dazu nichteinmalmit Kugeln geladen. Und was
den Degen anbetrifft, so habe ich niemals fechten ge-
lernet, und verstehe nichts von der ganzen Sache.
Und denn sind noch die Canonen da, das muß ge-
wiß die größte Verwegenheit seyn, denselben den
Weg zu gehen und niemand, als ein unsinniger
Mensch Jch bitte um Verzeihung, bey mei-
ner armen Seele, ich meyne nichts Uebels damit.
Jch bitte, daß ich Ew. Gnaden nicht noch einmal
bösemachen möge.

Sürchte dichnur gar nicht, Rebhun, antwor-
tete Jones, ich bin nun so vollkommen überzeu-
get, daß du eine feige Memme bist, daß du mich
auf keine Weise zum Zorn reizen kannst. Ew.
Gnaden, antwortete er, mögen mich eine feigeMem-
me, oder wie sie wollen, nennen. Wenn dieß einen
Menschen zu einer feigen Memme macht, daß er
gerne in ganzer Haut schlafen mag; non immu-
nes ab illis malis fumus. Jch habe niemals in
meiner Grammatik gelesen,daßeinMann kein recht-
schaffener Mann seyn kann ohne sich zu schla-
gen. Vir honus est quis? Qui consulta Patrum,
qui leges iuraque seruat. Nicht ein Wort vom

schla-
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schlagen, und ich bin versechert, daß die Schrift so
sehr dawider ist, daß mich einer niemals bereden soll,
daß er ein guter Christ sey, wenn er Christenblut
vergiesset.“-

Das vierte Kapitel.
Die Begebenheit mit einem Bettler.

Foben als Rebhun die gute und fromme Lehre an-
gesbracht hatte, womit sich das ketzte Kapitel

endigte, kamen sie an einen andern Kreuztbegg, wo ein
lahmer Kerl in zerlumpten Kleidern ste um ein All-
mosen ansprach; da denn Rebhun ihm harteWorte
gab, und sagte: „Ein jedes Kirchspiel sollte seineei-
gene Armen unterhalten.e Eyenes fieng hierauf an
zu lachen, und fragte den Redtnj, ob er sichniche
schaämete, bey so vieler Liebe, dieer in seinent Mun-
de führte, keine im Herzen zu haben. „EureRe-
tigion, sagte er, dienet euch bloß zur Entschuldi-
gung eurer Fehler; sie ist aber keine Anreizung eu-
rer Tugend. Kann ein Mensch, der wurklich ein
Christ ist, sichs wohl enthalten, jemaden von sei-
nen Brüdern, den er in einem elenden Zustande sie-
het, unter die Arme zu greifen Er langte zu-
gleich iu die Tasche, und gab dem armen Menschen
einen Schilling-

„„Patron „rief der Kerl, nach vielen Danksagun-
gen, ich habe ein curiöses Ding hier in meiner Ta-
sche, welches ich ohngefehr zwo Meilen von hier ge-
funden. Haben Ew. Gnaden Lust, es zu kaufen?
Ich habe es nicht einem jeden zeigen wollen,

aber
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aber da sie ein so guter Herr, und gegen die Armen
so freundlich sind sowerdensteeinen Menschennicht
für einen Dieb halten, bloß weil er arm ist. Eit
zog hierauf ein kleines vergüldetes Taschenbuch her-
aus, und gab es dem Jones in die Hande.
Jones öffnete es den Augenblick, und (rathe Le-

ser, was er empfand) sahe auf dem ersten Blatte die
Worte, SophiaWestern,mit ihrer eigenen schönen
Hand geschrieben. Erlas den Namen nicht sobald,
als er ihn dicht an seine Lippen druckte, und er konnte
sich nicht enthalten, ohngeachtet seiner Gesellschaft,
in sehr phantastische Entzückungen zu fallen allein
vielleicht liessen ihn eben diese Entzückungen verges-
sen, daß er nicht alleine ware-
Als Jones das Buch kussete, und mit dem Mun-

de bearbeitete, nicht anders, als wenn er einen schoö-
nen von Butter ganz braunen BissenBraten in dem
Munde gehabt haätte, oder als wenn er wuürklich ein
Bucherwurm, oder ein Autor gewesen waäre, der
nichtsals seine eigene Werke zu essen hat; fiel ein
Stuck Papier aus den Blattern auf die Erde, wel-
ches Rebhun aufhob, und dem Jones gab, der den
Augenblick sahe, daß es ein Bankzettel wäre. Es
war in der That derselbe Zettel, den Western seiner
Tochter die Nacht vor ihrer Abreise gegeben hatte;
und ein Jude wurde für Freuden gesprungen haben,
wen er ihn fur funf Schillinge weniger, als hun-
dert Pfund, hatte kaufen können-
Die Augen des Rebhuns funkelten bey dieserZei-

tung, die Jones nunmehro ganz laut heraus sagte,
und das thaten auch (doch mit einem etwas unter

schiede-
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nen Ansehen) die Augen des armen Kerls, der das
Buch gefunden, und der, (wie ich hoffe aus einem
Grundsatze der Ehrlichkeit,) es gar nicht geöffnet
hatte. Allein wir würden nicht aufrichtig mit unserm
Leser verfahren, wenn wir unterliessen, ihm einen
Umstand zu berichten, der hier einiger Massen we-
sentlich ist, nehmlich, der Kerl konnte nicht lesen.
Jones, der nichts als Freude und Entzückungen

empfunden hatte, weil er zudem Buche gekommen
war, ward nunmehro mit einer Mischungvon Un-
ruhe bey dieser neuen Entdeckung geruhret. Denn
seine Einbildungskraftbrachte ihn den Augenblick auf
die Gedanken, die Eigenthümerinn desZettels möchte
ihn vielseicht nöthig haben, ehe er in den Stand kom-
men könnte, ihn zu überliefern. Er sagte hierauf
dem Kerl: er kennete die Dame, der das Buch ge-
hörete, und er wollte sich bemühen, sie, so bald, als
möglich, zu finden, und es ihr wieder zustellen.

Das Taschenbuch war ein Geschenk, welchesMa-
dame Western ihrer Muhme erst kürzlich gemacht
hatte. Es hatte fünf und zwanzig Schillige geko-
stet, und war von einem berühmten Galanteriekrä-
mer gekauft; allein der wurkliche Werth des Sil-
bers, womit es beschlagen war, belief sich ohnge-
fehr auf achtzehn Pfennige, und so viel wurde der
besagte Galanteriekrämer itzo selber dafur gegeben
haben, indem es noch so gut war, als wenn es erst
aus seinem Laden gekommen. Ein kluger Mensch
würde sich indessender Unwissenheitdieses Kerls ge-
buührender Maassen zu Nutze gemacht, und nicht
mehr als einen Schilling, oder etwa sechs Pfennin-

ge,
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ge dafuür geboten haben ja einige hätten vielleidt
nichts gegeben, und sich erst von dem Kerl verkla-
gen lassen, da denn ein gelehrter Advocate nech wel
daran würde gezweifelt haben, ob er solche Klage,
bey diesen so zweifelhaften Umständen des Findens,
mit Recht haätte anstellen und behaupten können.

Jones hingegen, dessen Charakter die ausserste
Großmuth war, und den man, in Ansehung dersel-
ben, vielleicht nicht mit Unrecht, in den Verdacht ei-
ner Ausschweifung ziehen konnte, gab ihm, ohne das
geringste Bedenken, eine Guinee für das Buch.
Der arme Mann, welcher in langer Zeit keinen so
grossen Schatz besessen hatte, dankte dem Herrn
Jones tausendmal, und entdeckte nicht viel weniger
Entzückung in seinen Muskeln als Jones vorhin
gezeiget, da er zuerst den Namen SophiaWestern
gelesen hatte.

Der Kerl war willig und bereit dazu, unsere Rei-
sende an den Ort zu bringen, wo er das Taschenbuch
gefunden. Sie giengen alss gerades Weges mit
einander dahin; aber nicht so geschwinde, als Jones
es wunschete denn zum Unglücke war ihr Wegwei-
ser lahm, und konnte in einer Stunde nicht vrel mehr
als eine Meile zurück legen. Da nun dieser Ort
ohngefehr drey Meilen weit entfernet war, so haben
wir es dem Leser nicht erstnöthig zu sagen, wie lange
Zeit sie auf dem Wege dahin zugebracht.

Jones öffnete das Buch wol hundertmal unter
Wegens, küssete es eben so oft, und redete vieles
bey sich selbst, sehr wenig aber mit seinem Gefähr-

ten.
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ten. Ueber welches alles der Wegweisereinige Zei-
chen der Verwunderung gegen den Rebhun bezeug-
te, der mehr als einmal seinen Kopf schüttelte,und
ausrief: Armer Herr! orandum est, vt sit mens
sana in corpore sano,

Endlich und zuletzt kamen sie auf den wurklichen
Fteck, wo Sophia unglücklicher Weise das Taschen-
buch batte fallen lassen, und wo es der Kerl glück-
licher Weise gefunden. Hier wollte Jones von sei-
nem Wegweiser Abschied nehmen, und seine Schrit-
te nunmehro verdoppeln allein der Kerl, bey wel-
chem die heftige Freude und Verwunderung, so der
erste Empfang der Guinee verursachet hatte, nun-
mehro ziemlicher Massen abgenommen, und der ei-
ne zureichende Zeit gehabt hatte, sich zu besinnen,
nahm eine mißvergnügteMine an, kratzte seinen
Kopf, und sagte, er hoffte, Se. Gnaden würden
ihm noch etwas mehr geben. „Ew. Gnaden, sagte
er, werden hoffentlich in Erwegung ziehen, daß ich,
wenn ich nicht ehrlich gewesen, es ganz hätte behal-
ten könen. Und in der That, der Leser selbstmuß
gestehen, daß dieses wahr gewesen. „Wenn das
Papier, fuhr er fort, so darinnen liegt, hundert
Pfund wehrt ist so verdienet das Finden desselben
gewiß mehr, als eine Guinee, Ueber dieses setze
ich den Fall, Eure Gnaden sollten diese Dame nie-
mals sehen, noch es ihr geben. Und ob Eure
Gnaden gleich vollkommen als ein hübscherHerr aus-
sehen, und auch so reden, so habe ich doch nur Ew.
Gnaden blossesWort. Und gewiß, wenn der rechte
Besitzer nicht zu finden ist, so gehöret alles dem, der

es
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es zuerst gefunden. Jch hoffe, Eure Gnaden wer-
den alle diese Dinge erwägen. Jch bin nur ein ar-
mer Mensch, und verlange es daher nicht, alles zu
haben; allein es ist doch nicht mehr, als billig, daß
ich meinen Antheil bekomme. Eure Gnaden sehen
als ein guter Mann aus, und ich hoffe, sie werden
meine Ehrlichkeit bedenken: denn ich hätte ja einen
jeden Heller behalten können, und kein Menschwird
eher klug, als -„Jch versichere, rief Jones, daß ich
die rechte Besitzerinn kenne, und es ihr wieder zustel-
len will. „Ey nun, antwortete der Kerl, was das
anbetrifft, sokönnen Eure Gnaden thun, was sie wol-
len. Wenzx siemir nur meinen Antheil, das ist, die
eine Hälfte des Geldes, geben, sokönnen Eure Gna-
den das übrige meinethalben fuür sich selbst be-
halten.“ Er schwur dabey einen heftigen Eyd,
er wollte in seinem Leben keiner lebendigen Seele
etwas davon entdecken.

„Höre doch Freund, rief Jones, die rechte Be-
sitzerinn soll gewiß alles wieder haben, was siever-
lohren. Allein eine weitere Belohnung kann ichdir
itzo nicht geben. Sage mir aber deinen Namen, und
wo du wohnest, so ist es mehr als möglich, daßdu
nach diesem fernere Ursache haben werdest, dich über
die Begebenheit dieses Morgens zu erfreuen.

„Ja, was freuen, sagte der Kerl, wer weiß,
ob Eure Gnaden der Dame das Geld jemals wieder-
geben werden. Jch hoffe, Eure Gnaden werden
doch bedenken „Kemmt, komme, sagte
Rebhun, saget Sr. Gnaden euren Namen, und
wo ihr anzutreffen seyd. Jch bin euch gut dafür, ihr
Vierter Theil. N werdet

22.
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werdet es niemals bereuen, daß ihr das Geld in
feine Hände gegeben.“ Als der Kerl keine Hoffnung
sahe, das Buch wieder zu bekommen, so ließ er sichs
endlich gefallen, seinen Namen und den Ore seines
Aufenthalts anzuzeigen, welchen Jones, mit dem
Bleystifte seiner Sophia auf ein Stuck Papier
schrieb, und das Papier daraufbey demselben Blat-
te hinlegte, auf welchem sie ihren Namen geschrie-
ben hatte, wobey er ausrief: „Sehet da, Freund,
ihr seyd der glücklichste Mensch, der da lebet, ich
habe euren Namen zu dem Namen eines Engels ge-
setzet. „Jch verstehe nichts von Engeln, antwor-
tete der Kerl allein ich wollte, daß sie mir etwas
mehr Geld gäben, oder mir auch das Taschenbuch
wieder zustellten.«“ Rebhun ward nunmehro bö-
se, er gab dem armen Krüppel verschiedene schimpfli-
che Namen, und wollte ihn durchaus prügeln al-
lein das wollte Jones niche zulasses. Ee sagtedem
Kerl, er würde gewiß Gelegenheit sinden, ihm wie-
der zu dienen, und gieng darauf so geschwinde da-
von, als ihn seine Fusse nur tragen konnten, und
Rebhun, dem die Gedanken an die hundert Pfund
neue Geister eingeflösset hatten, folgte seinem Füh-
rer, da indessen der Mann, der sich genöthiger sa-
he, zurück zu bleiben, ansieng, sie beyde sowol, als
auch seine Eltern, zu verfluchen: denn, sagte er,
haätten sie mich in die Armenschule geschicket, und
mich lesen, und schreiben, und rechnen lernen las-
ten 3 so würde ich mich auf den Wehrt dieserSachen
sogut, als andere Leute, verstanden haben,

Das
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Das fünfte Kapitel.
Welches noch mehr Abentheur enthält, die
dem Jones und seinem Gefahrten guf der
Landstrasse begegnet.

2 Fisere Reisenden giengen nunmehro sogeschwinde,L daß sie sehr wenig Zeit oder Athem zum Reden
hatten. Denn Jones gedachke den ganzen Weg
an Sophia, und Rebhnn an den Bankzettel, der
ihm zwar einiges Vergnügen verursachte doch aber
auch zugleich machte, daß er wider das Gluck mur-
kece, welches ihm'aufallen seinen Wanderungen
niemals eine solche Gelegentzeit gegeben hätte, seine
Ehrlichkeit zu zeigen. Sie waren über drey Mei-
len gegangen, als Rebhun es nicht änger mit dem
Joönes aushalten konnte, auf ihn rief, und ihn
vat, er mögte doch ein wenig langsamer gehen. Er
war um so viel willsger, ihm dieses zu gewähren,
weil er schon eine ZestlangdieFußstapfen derPferde
verlohren hatte die erwegen des Thaues einige
Meilen lang sehr gut hatte sehen, und ihnen nachfol-
gen können; nunmehro aber befand er sich auf einer
weiten Wiese, wo verschiedene Wege waren,
Hier stand er also stille, um zu sehen, welchen

von diesen Wegen er erwählen sollte, als sieaufein-
mal den Lärmen einer Trommel hoöörten, weiche nicht
weit von ihnen zu seyn schien. Dieser Schall be-
unruhigte sogleich die Furcht des Rebhuns, und er
rief aus: „SGott sey uns allen gnädig, da kommen
sie gewiß und wahrhaftig!“ „Wer kommt? rief
Jones, denn die Furcht hatte schon seit langer Zeir

N 2 ange-
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angenehmern Vorstellungen in seinemGemüthe Platz
gemacht, und seit der Begebenheit mit dem lahmen
Manne war er gänzlich darauf bedacht gewesen, der
Sophia zu folgen, ohne den geringsten Gedanken
an einen Feind zu unterhalten. „Wer? riefReb-
hun, ey, die Rebellen! Doch warum nenne ich sie
Rebellen, sie mögen wol sehrehrliche Herren seyn, was
man mir auch von dem Gegentheil mag gesagt ha-
ben. Der Teufel hole den, der sie beschimpfet, sa-
ge ich. Jch versichere, wenn siemir nichts zu sa-
gen haben, so werde ich ihnen auch nichts, als mit
aller Höflichkeit, zu sagen haben. Um des Himmels
willen, mein Herr, beleidigen siesie doch nicht, wenn
sie kommen sollten, und vieleicht mögen sie uns guch
keinen Schaden thun. Allein würden wir nichtam
klügsten thun, wenn wir uns solange unter jenen
Buschen versteckten, bis sie vorben sind2 was kön-
nen zween unbewaffnete Leute gegen eine Menge
von vieleicht funfzig tausend thun? Gewiß, Mie-
mand, als ein unsinniger Mensch; ich hoffe nicht,
daß Ew. Gnaden böse werden allein gewiß kein
Mensch, der mens sans in corpore sano hat
Hier unterbrach Jones diesen Strom vonBeredtsam-
keit, den die Furcht eingeflösset hatte, und sagte
„Aus der Trommel schlösseer, daß sie nahebey einer
Stadt wären.“ Er gieng hieranf gerades Weges
auf den Ort zu, wo der Schall herkam und sagtezum
Rebhun: er sollte Muth fassen, denn er wollte ihn
in keine Gefahr leiten, und setzte hinzu, es könnte
unmoöglich seyn, daß die Rebellen so nahe waren.
Rebhun ward durch diese letzte Versicherung ein

wenig wieder getröstet; und ob er gleich mit weit
grösse,
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grösserer Zusriedenheit einen andern Weg würde ge-
gangen seyn, so folgte er doch seinem Führer, und
seinFuß schlug den Tackt, wiewohl nicht nach Art der
Helden, zur Musikder Trommel, welche nicht eher
auftörte, als bis sieüber die grosseWiese, undinei-
nen sehr engen Weg gekommen waren,
Und nunmehro entdeckte NRebhun der mit dem

Jones Schritt hielt, etwas Gemahltes, das eini-
ge wenige Ellen vor ihm in der Luft slog, und als
er sich einbildete, daß dieses die Fahne der Feinde
waäre, so sieng er an zu sagen: „Ach GOtt, mein
Herr, da sind sie. Da ist die Krone und der Sarg.
Ach GOtt, habe ich in meinem Leben etwas er-
schrecklichersgesetzen, und wir sind ihnen schon bis
auf einen Flintenschuß genähert.“-
Jones sahe nicht so bald auf, als er ganz deutlich

entdeckte, was Rebhun so falsch angesehen hatte.
Rebhun, sagte er, ich glaube, ihr werdet fäbig
seyn, es mit dieser ganzen Armee aufzunehmen denn
aus dem Zeichenschtiesseich, wasdie Trommel bedeu-
tet, die wir vorhin gehöret haben, die, um Recru-
ten zu einem Marionettenspiel anzuwerben, geschla-
gen wird.
„„Ein Marionettenspiel, rief Rebhun, voll eifri-

ger Entzückung, Jst es würklich anders nichts, als
das Jch ziehe ein Marionettenspiel allem Zeitver-
treibe auf der Welt vor. Kommen sie, mein lie-
ber Herr, lassen sie uns fortgehen, und zusehen.
Ueberdieses habe ich mich auch fast halb todt gehun-
gert: denn es ist nunmehro meistens dunkel, und ich
habe seit Glocke drey diesen Morgen keinen Mund-
voll gegessen.“

N 3 35 Sie
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„Sie gelangten nunmehro an ein Wirths- oder
Bierhaus, wo Jones sich um so viel eher bewegen
ließ, sich aufzuhalten, weil er von der Strasse, die
er gerne wissenwollte, nicht länger mehr versichert
war. Sie giengen beyde gerades Weges in die Kü-
che, wo Jones anfieng zu fragen 3 ob allda diesen
Morgen keine Damen vorbey gekommen, und Reb-
hun sich eben so eifrig nach dem Zustande ihres Vor-
raths an Essenund Trinken erkundigte. Er war in
der That bey seiner Erkundigung auch glucklicher, als
Jones: denn dieser konnte nicht das geringste von
der Sophia erfahren Rebhun aber fand zu seinem
grossenVergnügen gute Hoffnung, in kurzer Zeie
den herrlichen Anblick einer rauchenden Schlusselmit
Eyern und Schinken zu bekommen.
Bey starken und gesunden Naturen hat die Liebe

eine ganz andere Wirkung, als die sie in schwachen
Naturen hervorbringet. Bey den letztern störet ste
gemeiniglich allen Appetit, der zur Erhaltung des
Indiuidui dienet bey den ersten aber verursachet
sie zwar oft eine Vergessenheit oder Versänmung
der Nahrung sowol, als auch öfters eines jeden an-
dern Dinges doch man setze ein wohlzubereitetes
Stuck Rindfleisch einem hungrigen Liebhaber vor-sowirder selten ermangeln, seine Rolle recht schon da-
bey zu spielen. So gieng es 'auch in dem gegen-
wärtigen Falle; denn ob Jones gleich einer Srin-
nerung nöthig hatte, und vieleicht, wenn er alleine
gewesen wäre, viel weiter mit einem lreren Magen
moögtegereiser seyn;sohatte ersichdoch nicht sobald bey
den Eyern und dem Schinken hingesetzet, als er eben so
herzlich und soeifriganzu essenfieng,als Rebhun selbst.

Ehe
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Ehe unsereReisenden ihre Mahlzeit geendiget hat-
ten, kam die Nacht heran, und da der Vollmond
nunmehro vorbey war, so war es sehr dunkel. Reb-
hun bewegte also den Jones, da zu bleiben, und das
Marionettenspiel mit anzusehen, welches eben ange-
hen sollte, und wozu sie von dem Meister des besag-
ten Schauspiels eifrigst eingeladen wurden, welcher
versicherte, seine Figuren wären die feinesten, so die
Welt jemals hervorgebracht, und alle Standesper-
sonen in einer jeden Stadt in Engeland hatten ein
grosses Vergnugen daran gefunden.
Das Marionettenspiel ward mit grosser Regel-

mäßigkeit und Wohlanständigkeit vollzogen. Es
ward genennet Der seineund ernsthafteTheil des
gereizten Ehemannes, und es war in der That ein
sehr ernsthaftes und seyerlichesSchauspiel, ohne den
geringsten niederträchtigen Witz und Scherz, oder
Narrenpossen oder, um ihm noch mehr Gerechtig-
keit wiederfahren zu lassen,ohne das geringste,welches
einGelächterhätte zuwege bringen können. Alle Zu-
hörer waren vollkommen vergnügt. Eine ernsthafte
Matrone sagte dem Meister, sie wollte den folgen-
den Abend ihre beyden Toöchter mitbringen, weil
er nicht das geringste Niederträchtige vorstellen lies-
se, und der Schreiber eines Advocaten, nebst ei-
nem Aceieseeinnehmer, bezeugten beyde, die Cha-
raktere wären alle vollkommen beobachtet, und recht
naturlich gewesen. Rebhun stimmte dieser Mey-
nung mit bey.
Der Meister that sich auf alles dieses Lob so viel

zu gute, daß er sich nicht enthalren konnte, von dem
seinigen auch etvas hinzuzuthun. Er sagte: „Die

N 4 gegen-



00 0o 5

gegenwartige Zeit wäre in keinem Stücke so sehr ver-
bessert, als in den Marionettenspielen, welche, nach-
dem man den Hanstvpurst, und seine Fran, die Co-
lumbine, und dergleichen nichtswurdiges Zeug her-
ausgeworfen, zu einem vernünftigen Zeitvertreib wä-
ren gemacht worden. Jch besinne mich, sagte er,
wie ich erst den Anfang damit machte, daß sehr viel
elendes Zeug dabey vorgebracht ward, worüber das
Volk herzlich zu lachen pflegte allein solcheskonnte
unmöglich zur Verbesserungder Sitten junger Leute
dienen, worauf doch bey jedem Marionettenspiele
billig hauptsächlich sollte gesehen werden. Denn
warum können gute und heilsame Lehren nicht auf die-
se Art sowol, als auf eine andere, beygebracht wer-
den? Meine Figuren haben -Lebensgrösse, sie stellen
das Leben in jedem besondern Stücke vor, und ich
zweifle nicht daran, daß die Leute von meeinem klei-
nen Drama nicht eben so erbauek, alsivon einem
grossenaufstehen sollten. „Jch will denWehrt ih-
rer Kunstkeinesweges herunter setzen, antworteteJo-
nes, allein es sollte mir mit allem dem doch lieb gewe-
senseyn, wenn ich meinen alten Bekannten, den Herrn
Hanswurst, gesehenhätte und anstattihr Puppen-
spiel zu verbessern,deucht mir, daß siees verdorben ha-
ben, da sie ihn, und seine lustige Frau, ausgelassen.
Der Puppentanzmeistermachte sich den Augen-

blick dieserWorte wegen die verächelichsten Begriffe
von Jones. Er antwortete mit einer sehrhönischen
Mine: „Jch glaube es wohl, mein Herr, daß das
ihre Meynung ist, allein, ich habe das Vergnügen,
zu wissen, daß die besten Kenner anders urtheilen,
als sie, und es istunmöglich, einem jedenGeschmack

zu
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zu gefallen, Jch gestehe zwar, daß vor zweyen oder
dreyen Jahrets eintge Per sonen vom Stande zu Bath
den Hanswurstgerne wiederaufden Schauplatz hät-
ten bringen sehen. Jch glaube auch, ich habe eini-
gen Schaden dabey gehabt, daß ich nicht darein wil-
ligte allein, laß andere thun, was sie wollen, eine
soiche Kleinigkeit soll mich niemals bestechen, meine
eigne Kunst zu verunehren mit meinem Willen soll
auch niemals der Wohlstandund die Regelmäßigkeit
meines Schauplatzes dadurchverderbet werden,daß so
niederträchtigesZeug auf denselbengebracht werde.
„Recht, mein Freund, rief der Schreiber, sie

haben ganz Recht. Vermeiden sie allezeit, was nie-
derträchtig ist. Es sind verschtedene von meinen
Bekannten zu London, die fich entschlossen haben,
alles, was niederträchtig ist, vom Schauplatze zu
verbannen.“ „Nichts kann besser seyn, rief der
Acciseeinnehmer und nahm seine Pfeife aus dem
Munde. Jch besinnemich, setzte er hinzu, (denn
ich war damals noch bey meinem Lord) daß ich einst
auf der Laquayen Galleriewar, als diese Cömoödie
vom gereizten Ehemann zuerst gespielet ward. Es
war ein Haufen niederträchtiges Zeug darin, einen
Herrn vom Lande anbetreffend, der in die Stadt ge-
kommen war, um ein Parkamentsglied abzugeben.
Man brachte dabey eine grosse Anzahl von seinen
Bedienten auf den Schauplatz, insonderheit besinne
ich michnoch auf den Kutscher allein die Herren in
unserer Gallerie konnten nichts so Niederträchtiges
leiden, und fluchten daruber. Jch sehe aber, mein
Freund, sie haben alles das Zeug ausgelassen, und
sie sind deswegen zu loben.

N 5 Ach
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„Ach meine Herren, rief Jones, ich werde meine
Meynung niemals gegen so viele behaupten können.
Wenn der größte Theil der Zuschauerden Hanswurst
nicht leiden kann, so hat der gelehrte Herr, der das
Schauspiel regieret, wohlgethan, daßz er ihn aus
seinen Diensten gelassen
Der Meisterdes Spiels sieng hierauf eineandere

Rede an, und sagte vieles von der grossenKraft des
Exempels, und wie sehr der geringere Theil der
Menschen vom Laster wurde abgeschrecket werden,
wenn er fähe, wie verhaßt solches anden Vorneh-
mern wäre, allein er ward zum Unglück durch ei-
nen Zufall unterbrochen, welchen wir zwar zu einer
andern Zeit vielleichtmögten ausgelassen haben, den
wir aber ietzo unmöglich unterlassenkönnen zuerzäh-
len, aber nicht in diesem Kapitel.

Das sechste Kapitel.
Woraus geschlossenwerden kann, daß die be-
sten Dinge dem Mißverstande, und der
ubeln Auslegung unterworfen sind.

)anmehro entstand vor der Thuüre ein gewal-
tiger Lärmen, allwo die Wirthinn ihre Magd

so wohl mit der Faust, als auch mit der Zunge, tapfer
bearbeitete. Sie hatte das Mensch in der That von
der Arbeit vermisset, und hatte sie, nach einem klei-
nen Nachsuchen, auf dem Schauplatze des Puppen-
spielsmit dem Pickelhering desMeistersin einer Stel-
lung gesunden, die sich eben nicht schicket, beschrie-
ben zu werden.

Ob
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Ob gleich Gratia, denn so hieß sie, allen An-
spruch auf die Bescheidenheit hatte fayren lassenso
besaß sie voch noch nicht Unverschämtheit genug, eine
That zu leugnen, darinn sie wurklich war berroffen
worden. Sie warf die Sache daher auf etnen an-
dern Fuß, und suchce ihr Verbrechen zu verkleinern.
„„Warum schlägt die Frau mich denn sosehr? rief sie.
Wenn ihnen mein Thum nichtgefalit, so konnen siemich
ja nur gehen lassen. Bin ich denn eine H-- (denn
die andre war mit dieser Benennung sehr freygebig
gegen sie gewesen) so sind es vornehmere Leute eben
so wohl als ich. Was war die feine Dame denn
wohl, die eben itzt in der Komödie war: Jch glau-
be nicht, daß sie umsanst alle Abend so von ihrem
Manne weggehet.
Die Wirthinn rannte nunmehro in die Küche hin-

ein, und sieng jämmerlich auf ihren Mann und den
armen Puppenberweger an zu schelten. „Hier, Mann,
sagte sie, da siehst du nun die schönen Folgen da-
von, daß du dergleichen Leute in deinem Hauseher-
bergest. Wenn man gleich ihrenthalben ein wenig
mehr Trinken absetzt, so kann doch alles nichts
heissen,wenn man die verdammte Unordnung dage-
gen rechnet, die sie einem im Hause anrichten, und
denn soll man noch dazu leiden, daß solcheslausigtes
Unzeug einem das Haus zum Hurhause machet.
Kurz, ich will, daß ihr euch morgen früh zum Hause
hinauspacket: denn ich will dergleichen Wesen niche
länger dulden. Das ist der rechte Weg, unserGe-
sinde nichts als Mußiggang und Unsinn zu lehren.
Denn wahrhaftig vondergleichen eiteln Spielen kann
man nichts anders lernen. Jch weiß mich wohl zu

besinnen,
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besinnen, daß ich eher Puppenspiele gesehen habe,
die von guten biblischen Historien, als Jephthahs
verwegenem Gelubde unddergleichen guten Dingen
gemacht waren, und daß gottlose Leute vom Teufel
geholet wurden. Da war noch Verstand in den
Sachen. Aber, wie der Herr Magister uns noch
vorigen Sonntag gesagt hat, kein Menschglaubt heu-
tiges Tages mehr an den Teufel. Und hier bringt
ihr einen Haufen Puppen zum Vorschein, die als
Herren und Damen gekleidet sind, bloß den armen
randmenscherndieKöpfe schwindelich zumachen, und
wann in ihren Köpfen erst einmal das unterstézu
oberst gekehret ist so ist eskein Wunder, daß alles
zusammen so mit ihnen gehet.“
Virgil sagt uns, wie mir deucht, wenn der Pöbel

auf eine unruhige und aufruhrische Art versammlet
ist, und alle Arten von Wurfwaffen herum stiegen,
und alsdann ein ernsthafter und ansehnlicherMann
erscheinet: so sey der Lärmen den Augenblick still;
und der Pöbel, der, wenn er in einem Körper ver-
sammlet ist, gar wohl mit einem Esel verglichen
werden kann, recke seine lange Ohren in die Höhe,
um des ansehnlichen Mannes Rebe zu hören.
Wenn hingegen eineGesellschafternsthafterMän-

ner und Weltweisen disputiren, da denn die Weis-
heit selbstalsgegenwärtig kann betrachtet werden,die
den Disputirendendie Gründean die Hand giebt, und
sich alsdenn ein Lärmen unter dem Poöbel erhebet,
ober ein scheltendesWeib, die schon an und fur sich
selbst anGeräusche einem starkenPöbel gleichet, un-
ter den gedachten Weltweisenerscheinet so höret ihr
Disputiren den Augenblick auf, die Weisheit leistee

ihnen
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ihnen längerkeine Dienste, und die ganze Aufmerk-
samteit wird sogleichauf eine solche scheltendePerson
gerickret.
Soichergestalt brachte der obgedachte Lärmen und

die Ankunft der Wirthinn den Meisterdes Puppen-
spiels auf einmal zum Stillschweigen, und machte
der ernsthaften und feyerlichen Rede, wovon wir dem
Leser einen ziemlichen Geschmack gegeben haben, ein
baldiges und völligesEnde. Nichtes haätte zu soun-
gelegener Zeit kommen können, als dieser Zufall,
die muthwillige Bosheit des Glücks hättekeine grössere
Ust ersinnen können, den armen Kerl zu beschämen,
da es eben so triuniphirend die gute Sittenlehre an-
pries, die durch seineStücke eingeflösset würde.
Sein Mund ward nunmehro so nachdrücklich ge-
stopfet, als der Mund eines Marktschreyers würde
gestopfet werden, wenn mitten unter seiner Erhe-
hung der grossenKraft seiner Pillen undPulver, der
todte Körper eines von seinenMärtyrern sollteherge-
bracht, und als ein Zengniß seiner grossenErfah-
rung vor dem Theater gesetzet werden.
Er liefdaher, anstatt der Wirthinn zu antworten,

sogleich hinaus, seine lustige Person abzustrafen.
Als nunmehro der Mond anfieng seinSilberlichtzu

zeigen, wie die Poeten es nennen, (ob er gleich damals
eher einm Stücke Kupfer ähnlich sahe) so for derte
Jones seine Rechnung, und hieß den Rebhun, den
die Wirthinn eben aus einem tiefen Schlafe geweck/e
hatte, sich reisefertig machen. Rebhun aber, ber
erst kürzlich inzwey Punkten glücklich gewesen war,
wie mein Leser vorhin gesehen hat, war dadurch so
dreiste geworden, es auch mit dem dritten zu versu-

chen
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chen, welcher dartnn bestand, den Jones zu bewegen,
daß er doch die Nacht in dem Hause, wo siewaren,
bleiben mögte. Er fieng dieses mit einer verstellten
Verwunderung darüber an, daß Jonessich erklärte,
er wäre Willkens wegzugehen, und nachdem erman-
che triftige Gruünde da vider angebracht, so stellete er
endlich am allernachdrucklichsten vor, es könnte doch
im geringsten zu nichts hetfen: denn wenn er den
Weg nicht wutzte, welchen Sophia genommen,
so könnte ihn vieleicht jeder Schriet, den er thäte,
weiter von ihr entfernen; „Sie hören aber, mein
Herr, sagte er, von allen Leutenim Hause,daßse
diesen Weg nicht gekommen ist. Wie viel besser
wird es also nicht seyn, bis morgen zu bleiben, da
wir noch vielleicht jzemand antreffen mögen, beydem
wir uns erkundigen können.“
Dieser leßte Grundhattein Ser That einige Wir-
kung bey dem Jones, und da er denselber erweg
warfder Wirthseineganze Beredesamkeitin eben die-
selbe Schale. „Gewiß, mein Herr, sagte er, ihr
Bedienter giebt ihnen den besten Rath von der Welt.
Denn wer wollte bey dieser Jahrszeitdes Nachts rei-
sen.« Er steng hierauf in dem gewöhnlichen Stil
an, die vortreffiiche Bewirthung, die in srinemHause
ware, auszuposaunen. Die Wirthinn trug bey dien
ser Gelegenheit das Jhrige gle-chfalls mit bey. Al-
lein, um den Lesernicht länger mit demjenizen aufzu-
halten, was einem jeden Wirthe, und einer jeden
Wirthinn gewöhnlich ist, so wird es genug seyn,ihm
zu sagen daß sich Jones endlich bewegen ließ, zu
bleiben, und sich mit einigen wenigen Stunden Rus
he zuerquicken, deren er in der Tpat gar sehr be-

vurfte,
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durste, denn seirdem er das Wirthshaus verlassen,
wo die Historie mit dem Loche im Kopfe vorgieng,
batte er die Augen nicht viel zugethan.
So bald er sich also entschlossenhatte, die Nacht

nicht weiter zu gehen, so begab er sich auch sogleich
mit seinen beyden Schlafcamcraden, dem Taschen-
buche und dem Muffe, zur Ruhe. Rebhun aber,
der sich zu verschiedenen Zeiten unterschiedliche mal
mit einem guten Schlafe erquicket hatte, war ge-
neigter zu essen als zu schlafen, und noch weit ge-
neigter zu trinken, als zu einem von beyden.
Als auch nunmehro der Sturm, welchen Gratia

erreget:hatte, vorüber war, und die Wirthinn sich
mit dem Puppenmann wieder vertragen hatte, der
an seiner Seite gleichfalls die unanständigen Anmer-
kungen vergab, welche die gute Frau in ihrem Eiser
über seine Vorstellungen gemacht hatte, so herrschte
nunmehro dasAnseheneines vollkommenen Friedens,
und einer völligen Ruhe wieder in der Küche, allwo
der Wirth und dieWirthinnvom Hause, der Meister
des Puppenfpiels, der Schreiber des Advocaten,der
Acciseeinnehmer und der sinnreiche Herr Rebhun,
rund um das Feuer her versammlet waren, in wel-
cher Gesellschaft die angenehme Unterredung vorfiel,
die manin dem folgenden Kapitel finden wird.

Das siebente Kapitel.
Welches eine oder zwo von unserneigenen An-
merkungen, und noch viele mehr von der gu-
tenGesellschaft,soin der Küche versammlet
war, in sich entholt-

Obgleich
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ogleich der Stolz des Rebhuns es nicht verstat-
2 tete, sich fur einen Bedienten auszugeben, so
ließ er sichs doch in den meisten besondern Stü-
cken gefallen die Sitten dieses Ordens nachzu-
ahmen ein Exempel davon war seine grosseErhe-
bung der Guter seines Gefährten, wie er ihn nennte,
des Jones. Dießs ist eine allgemeine Gewohnheit
bey allen Bedienten, wenn sie unter Fremden sindz
denn keiner von ihnen wird sich mit gutem Willen
für den Bedienten eines Bettlers halten lassen. Jn
je höhern Umständen der Herr sich befindet, dests
vöher sind folglich auch die Umstände seines Kerls,
wenigstens nach seiner Meynung. Die Wahrhete
dieser Anmerkung erhellet aus dem Bezeugen aller
tSaquayen der Edelleute.
Allein, obgleich Titel und Güter einen Glanz um

sich herum werfen, und der Laquay eines Mannes
vom Stande an einem Theil der Ehrerbietigkeic, fo
man seinem Herrn seines Standes und seinerGütet
wegen erweiset, ein Recht zu haben glaubet; so ist
es doch in Ansehung der Tugend unddes Verstandes
ganz anders beschaffen. DieseVortheile sind bloß
persönlich, und sie verzehren die Ehrerbietung, soih-
nen erwiesen wird, ganz allein. DieWahrheit zu
sagen, so ist dieselbe so geringe, daß es nicht einmal
angehet, daß andere Theil daran nehmen. Wie
nun hiervon keine Ehre auf den Bedienten zurück
strahlet, so wird derselbe auch im Geringsten nicht
verunehret, wenn sein Herr einen bejammernswur-
digen Mangel an benden hat. Mit einem Frauen-
zimmer ist es inAnsehung des Mangels dessen,was
Tugend genannt wird, ganz anders beschaffen, Die

Folge



0 20

Folge davon haben wir vorhin gesehen: denn bey ei-
ner solchen Unehre findet sich eine Art einer Anstek-
ung, die sich gleich der Armuth, allen denen, die
ich ihr nähern, mittheilet.

Aus diesen Ursachen nun mussen wir uns nicht
vundern, wenn Bediente (ich meyne bloß die Manns-
)ersonen unter ihnen) eine so grosse Achtung für ken
Ruf von dem Reichthume ihrer Herren haben, und
ich in andern Stücken aus ihrem Charakter nicht
)as geringste machen, und daß sie, ob ste sichgleich
chämen würden, ein Laquay eines Bettlers zu heis-
en, sich doch gar nicht schämen, einem Erzbetrie-
jer, oder einem Ochsenkopfe aufzuwarten, und folg-
ich kein Bedenken tragen, die Bosheiten und Thor-
eiten ihrer besagten Herren, so weit als ihnen nur
nöglich ist, auszubreiten, und das noch dazu öflers
nit grossem Witze und vieler Munterkeit. EinLa-
juay ist oft inder That sowol ein witziger Kopf, als
zuch ein Stutzer,und dieses auf die Unkosten des
derrn, dessenLiverey er trägt.

Nachdem sich Rebhun alssgar weitläuftig über
en ungeheuren Reichthum herausgelassenhatte, den
Herr Jones dereinst erben würde; somachte er gan
rey die Furcht bekannt, die er den Tag vorher zu un-
erhalten angefangen hatte, und wozu ihm, wie wir
u gleicher Zeit angemerket haben, das Bezeigen
ses Jones mit ziemlichen Grunde schien versehen zu
jaben. Kurz, er war nunmehro vollkommen wohl in
einer Mepnung versichert, daß seinHerr seinen Ver-
tand verlohren hätte, welche Meynung er der guten
Besellschaftbeym Feuer ganz dreiste mittheilte.
Bierter Theil. O Mic
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Mit dieserMeynung stimmteder Meisterder Ma-
riovetten den Augenblick überein: „Jch gestehe es,
sagte er, ich wunderte mich gar sehr über den Mann,
als er so ungereimt von dem Marionettenspiele re-
dete. Man kann sichs in der That schwerlich vor-
stellen, daß ein Mensch, der seine Vernunft hat,
sich so irren könnte. Was sie aber jetzo sagen, das
zeiget die vollkommene Ursache von seinen ungeheu-
ren Begrifsen. Der arme Herr, ich trage ein herz-
liches Mitleiden mit ihm. Er hat in der That auch
eine seltsame Wildheit in seinen Augen. Jch habe
es genug gemerket, ob ich gleich nicht ein Wort da-
von gesagt.“e
DerWirth stimmtemitdiesem letztern Stucke über-

ein, und maassetesichgleichfalls die Scharfsichtigkeit
an, daß er es bemerket hätte. „Und gewiß, setzte
er hinzu, es muß auch so seyn: denn keiner, als ein
unvernünftiger Mensch, wuürdesichs einfallen lassen,
aus einem soguten Hausewegzugehen, und bey nacht-
schlafender Zeit im Lande herum zu schwärmen.“-
Der Acciseeinnehmer nahm seine Pfeife aus dem
Munde, und sagte: „Jhm deuchte auch, daß der
Herr ein wenig wild aussähe, und redete. Er wand-
te sich hierauf zum Rebhun, und sprach: „Wenn
er nicht recht klug ist, so sollteman ihn nicht so im
Lande herum reisen lassen, denn er könnte leicht ein
Unglück anrichten. Es ist Schade, daß man sich
seiner nicht bemächtiget, und ihn nach Hause zu sei-
nen Anverwandten schicket.““
Nun schlichen in dem Gemuüthe des Rebhumns ei-

nige Gedanken von dieserArt gleichfalls herum dena
da er nunmehro gewiß glaubte, daß Jones von dem

Herrn
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Herrn Alltwehrt weggelaufen wäre, so versprach er
sich die grössesteBelohnung, wenn er ihn aufeinige
Art wieder zurück schaffenkönnte. Allein die Furche
für den Jones, von dessenWuch und Starke er ei-
nige Exempel gesehen und in der That gefühlet,
hatte ihm dergleichen Unternehmen als unmög-
lich auszuführen vorgestellet, und ihm den Muth
benommen, auf einen ordentlichen Entwurf zu ei-
nem solchen Vorhaben bedacht zu seyn. Allein so
bald hörte er nicht dieGedanken des Acciseeinnehmers,
als er diese Gelegenheit ergriff, seine eigene Gedan-
ken zu erklären, und von Herzen wünschte, daß der-
gleichen Sache könnte ins Werk gerichtet werden.

Jns Werk gerichtet werden können? sagteder
Acciseeinnehmer, ach, nichts ist leichter.““
„Ach, mein Herr, antwortete Rebhun, sie wis-

sen nicht, welch ein Teufel vom Kerl er ist. Er kann
mich mit einer Hand aufnehmen, und zum Fenster
hinauswerfen, und er wurde es auch gewiß thun,
wenn es ihm nur rinsiele,“
„Huf! sagte ber Acctseeinnehmer. Jch glaube,

ich bin eben ein so guter Kerl, als er. Ueber dieses
sind unser ja fünfe.“
„Jch weiß nicht, was fur fünfe, rief die Wir-

thinn, mein Mann soll nichts damit zu thun haben.
Es soll jn meinem Hause auch niemand Gewalt ge-
schehen, der junge Herr ist ein so artiger junzer Herr,
als ich jemals in meinem Leben gesehen habe, und
ich glaube, er ist eben so wenig toll, als einer von
uns. Was wilst du wol sagen, daß er ein wildes
Ansehen in seinen Augen habe? Es sind die schön-
sten Augen, die ich jemals gesehen, und er hat den

O 2 gartig-
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artigsten Blick darinn, und ist ein sehr bescheidener,
höflicher junger Mensch. Jch habe gewiß die ganze
Zeit ein recht herzliches Mitleidenmit ihm getragen.
Der Herr da im Winkel hat uns gesagt, daß er ein
Unglück in der Liebe gehabt, Gewiß, dieß ist schon
genug, einen jeden Menschenzumal einen so süs-
sen jungen Herrn, anders-aussehen zu machen, als
er vorhin gethan. Ach! die Dame! Was Teufel
wollte die Dame denn wohl bessers haben, als einen
so schönen Mannmit einem grossenGute Jchglau-
be aber, sie ist so eine von unsern Standespersonen,
so eine von den Stadtdamen, als wir gesternAbend
in demPuppenspiele sahen, die selbst nicht wissen;
was sie wollen.““

Der Schreiber desAdvocaten erklarte sich gleich-
falls, er wollte ohne ein gerichtliches Verlangen mit
der Sache nichts zu thun haben. „Gesetzt, sagte
er, man würde uns verklagen- daß wir ihn ohne
Ursache gefangen genommen, wie wollten wir uns
wohl vertheidigen Wer weiß, was bey geschwor-
nen Richtern alles zum gültigen Zeugniß der Tollheit
ersordertwird? Jch rede aber bloß für mich: denn
ich will nicht das Ansehen eines Rechtsgelehrten ha-
ben, der sich in solche Sachen menget, man mußte
mich denn in der That als einen Rechtsgelehrten hö-
ren. Geschworne Richter sind uns allezeit weniger
gunstig, als andern Leuten. Jchrathe also, weder
sie, Herr Thompson, (zum Acciseeinnehmer)noch
diesen Herrn, noch sonstjemand ab.“-
Der Acciseeinnehmer schüttelte den Kopf bey die-

ser Rede, und der Puppenspieler sagte: „Unsinnig-
keit wäre bisweilen fürgeschworneRichtereineschwere

Sache
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Sache zu entscheiden. Denn ich besinne mich,
sagte er daß ich einmal bey einem solchen Processe
gegenwartig war, wo zwanzig Zeugen schworen, die
Person wäre so unvernuünftig, als ein Maärzhase,
und zwanzig andere, er wäre so vernünftig, als ein
Mensch in ganz Engeland. Und in der That, die
meisten Leute glaubten auch, es wäre bloß ein Streich
seiner Anverwandten um den armen Menschen sei-
ner Guüter zu berauben.c
Das kann gar wohl seyn, rief die Wirthinn, ich

selbst habe einen armen jungen Herrn gekannt, der,
so lange er lebte, von seiner Familie im Tollhause
gehalten ward, und sie machten sich indessen seine
Güter zu Nutze. Allein es kam ihnen nichtzuGute.
Deun ob die Gesetze es ihnen gleich zusprachen, so
gehörte das Recht doch einem andern.““
„„Ha! rief der Schreiber mit grosserVerachtung

wer hat sonst wohl ein Recht, als dem es die Gesetze
geben? Wenn mir die Gesetze das beste Gut im
Lande geben wollten z so wollte ich mich im geringsten
nicht bekümmern, wer das Recht dazu hätte.““
„Wenn demalso ist, sagte Rebhun, kelix, quem

faciunt aliens pericula cautum.

Der Wirth, der bey der Ankunft eines Mannes
zu Pferde vor die Pforte war hinaus gerusenwor-
den, kam nunmehro wieder in die Kuche, und rief
mit erschrockenem Geisteaus: „Was meynen sie,
ihr Herren, die Rebellen sind dem Herzoge entgan-
gen, und fast bis nach London gekommen. Es
ist gewiß und wahrhaftig wahr, denn ein Mann zu
Pferde hat mirs den Augenblick gesaget.“

O3 „Das
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„Das freuet mich von ganzem Herzen, rlef Reb-
hun, denn so wird das Fechten in diesen Gegenden
ein Ende haben.“-
„»Jch, rief der Schreiber, sreue mich aus einer

bessernUrsache: denn es ist mir allezeit lieb, wenn
die gerechte Sache den Platz behält.«
„Ja aber, antwortete der Wirth, ich habe doch

einige Leute sagen hören, daß dieserMann gar keine
gerechte Sache hat.“
„Jch will den Augenblick das Gegentheil bewei-

sen, rief der Schreiber: Wenn mein Vater in dem
Besitze eines Rechtes stirbet, verstehen sie mich? in
dem Besitze eines Rechts, sageich; faällt denn nicht
das Recht auf seinen Sohn? und thutsolches niche
ein Recht sowohl, als das andere

Aber wie kann er ein Recht haben, uns catho-
lisch zu machen, sagte der Wirth 2ee
„Sürchten sie das nicht, rief Rebhun. Was

das Recht anbetrifft, das hat der Herr da Sonnen-
klar bewiesen was aber die Religion anlanget, das
ist ein ganz ander Ding. Die Papisten selbsterwar-
ten dergleichen nicht. Ein papistischerPriester, den
ich sehr gue kenne, und der ein sehr ehrlicher Mann
ist, hat mir auf sein Wort und seine Ehre gesagt,
daß sie gar keine solche Absicht haben.“-
„Und ein anderer Priester, den ich kenne, sagte

die Wirthinn, hat mir eben dasselbegesagt.-- Aber
mein Mann fürchtet sichimmer sofür dieCatholischen.

Man le sut aune Wen te fe 23e
ren,
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ren, und das ist allezeit meine Regel, daß eines
Menschen Geld so gut ist, als des andern.“
„Ganz recht, Frau Wirthinn, sagte der Mario-

nettenspieler. Jch mache mir nichts daraus, wie es
mit der Retigion gehet, wenn die Presbyterianer nur
nicht die Oberhand behalten, denn die sind Feinde
von den Marionetten.“
„So wollten sie also ihre Religion ihrem Eigen-

nutze aufopfern, rief der Alccisecinnehmer, und wün-
schen, daß das Pabstthum eingesühret würde, nicht
wahr
„Nein, das nicht, antwortete der anderez ich

hasse dasPabstthum/sosehr, als ein Mensch von der
Welt doch ist es einem noch ein Trost daß man
noch darunter leben kann: dieß könnte ich aber nicht
unter den Presbyterianern. Jn der That, ein jeder
Menschsiehet zuerst auf seine Nahrung, das est aus-
gemacht. Und ich bin gut dafür, wenn siedie Wahre
heit gestehen wollten, sie sürchten sich selbst für nichts
so sehr, als ihren Dienst zu verlieren. Aber fürch-
ten sie das nicht, mein Freund unter einerandern
Regierung wird eben so wohl, als unter der gegen-
wärtigen eine Accise seyn.“
„Ja gewiß, versetzte der Acciseeinnehmer, ich

würde ein schlechter Kerl seyn, wenn ich den König
nicht ehrte, dessen Brod ich esse. Das ist nicht mehr
als natürlich, wie man sagen mag: denn was sollte
mir das helfen, daß unter einer andern Regierung
eine Accise wäre, weil es doch mit meinen Freunden
aus seyn würde, da ich denn nichts anders erwarten
könnte, als daß es mir eben so gehen mußte. Rein,
nein, mein Freund, ich werde mich niemals aus

O 4 meiner
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meiner Religion heraus schwatzen kassen,in Hoffnung,
unter einer andern Regierung meinen Dienstzu be-
Halten: denn es wörde mir gewißnicht bessergehen,
ja ich rourde noch viel eher schlimmer daran seyn.“-
„Das istes ja eben, was ich sage, riefderWirth,

wenn die Leute sprechen, was sich etwa zutragen
kann? Ja, daß dich der Henker! Jch sollteso ein
Rindvieh seyn, und mein Geid, ich weiß nicht an
wen, leihen, weil es sich zutragen könnte, daß ers
mir wieder gäbe? Nein, nein, ich thue besser, daß
ich es in meinen eigenen Kasten aufhebe, undda will
ich es auch in behalten.«
Der Schreiber des Advocaten hatte sich recht in

die Scharssichtigkeitdes Rebhuns verliebt. Ob die-
ses nun von der grossen Einsicht herruührte, die der
erste in die Menschen sowohl, als auch in Sachen
hatte, oder ob es aus der Sympachie zwischen ihren
Gemuthern herkam: denn sie waren beyde ächte Ja-
kobiten in ihren Grundsätzen, das kann ich niche sa-
gen. Genug sie schlugen recht treuherzig die Hände
in einander, und soffen grosseHumpen starkes Bier
auf Gesundheiten, welche wir für gut finden, in der
Vergessenheitzu begraben.
Diese Gesundheitenwurden nachgehends von al-

len Anwesenden, und auch sogar von dem Wirthe
selbst,wiewohl sehr unwillig, mitgetrunken. Allein
er konnte den Drohungen des Schreibers nicht wi-
derstehen, der ihm schwur, er wollte niemals einen
Fuß wieder in sein Haus setzen, wenn er es nicht
thäte. Die Humpen, welche bey dieser Gelegen-
heit ausgesoffen wurden, machten demGesprächegar

bald
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bald ein Ende. Hier wollen wir also auch dem Ka-
pitel ein Ende machen.

Das achte Kapitel.

Jn welchem das Glück freundlicher gegen den
Jones gewesen zu seyn scheinet, als wir es
noch bisher gesehen.
leichwie Sein heilsamerer, also ist wohl nichtS leicht ein stärkerer Schlaftrunk,

digkeit. Man konntegar wohl vom Jones sagen, daß
er einen recht guten Zug davon gethan hatte, und
er wirkte auch sehe starkbey ihm. Er hatte bereits
neun Stunden geschlafen, und möchte vielleicht noch
länger geschlafen haben, wenn er nicht durch ein sehr
heftiges Lärmen vor seiner Kammerthür wäre auf-
gewecket worden, allwo der Schall vieler Schläge
mit eben so heftigem Rufen uüber Mord begleitet ward.
Jones sprung denAugenbtick von seinem Bette, und
fand, daß derMeister des Puppenspiels den Rücken
und die Rippen seines armen Harlequins ohn alle
Gnade und Maasse bearbeitete.
Jones legte sich den Augenblick zum Besten des

leidenden Theils darzwischen, und hielt den trotzigen
Ueberwinder vest, und gleichsam wie genagelt an der
Wand, denn der Marionettenmannwar eben sowe-
nig fähig, dem Jones Gegenstand zu thun, als der
arme buntePickelhäring sich wider ihn wehren konnte.
Allein obgleich diese lustige Person nur ein kleiner

Kerl, und noch dazu nicht der stärkstewar; so hatte
er tem ohngeachtet doch einige Cholera bey sich. Er

O 5 fand



fand sichalso nicht sobald von seinem Feinde befreyet,
als er anfieng, ihn mit dem einzigen Gewehre an-
zugreifen, darinn er es ihm gleich thun konnte. Mit
diesem Gewehre schoßer ersteinen ganzen Hagel all-
gemeiner Scheltwörter ab, und darauf schritte er
zu verschiedenen besondern Beschuldigungen. Hol
euch der Teufel, ihr Schelm, sagte er, habe ich euch
nicht alkleine bisher unterhalten, alles Geld, das ihr
verdienet, habt ihr mir zu danken, ja ich habe euch
sogar vom Galgen befreyet. Wolltet ihr nicht noch
erst gestern mit aller Gewalt die Dame indem schö-
nen Reithabite indem engen Wege nicht weit von
hier berauben? Könnt ihr leugnen, daß ihr den
W.insch thatet, daß ihr sie alleine in einem Walde
haben möchtet, um sie mutter fasel nackigt auszuzie-
hen: eine von den schönsten Damen nackigt auszu-
ziehen, die jemals auf der Welt mag seyn gesehen
worden? Und hier fallt ihr über mich her, und habt
mich fast umgebracht, weil ich einem Mägdgen,das
eben so grosse Lust dazu hatte, als ich, gar kein Leid
gethan habe, und das bloß, weil sie euch nicht so
woh! leiden kenn, als mich.“-
Jones hoörte dieses nicht sobald, als er den Herrn

verließ, ihm zu gleicher Zeit das heftigste Verbot
auflegte, sich aller fernern Anfälle auf seinen Har-
lequin zu enthalten, den armen Schelmen darauf
mit sich in sein Zimmer nahm, und gar bald Nach-
richt von seinerSophia erhielt, welche der Kerl, als
er selnen Herrn den Tag vorher mitder Trommel be-
gleitet, hatte vorbey reiten sehen. Er beredete den
Burschen mit leichter Muhe, ihm den eigentlichen
Ort zu zeigen und nachdem er hieraufden Rebhun

hatte
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hatte rufen lassen, so begab er sich mit größter Eile
auf den Weg.
Es war beynahe acht Uhr, ehe alleszu seinerAb-

reise konnte fertig gemacht werden: denn Rebhun
hatte gar kein Eile, und die Rechnung ließ sichauch
nicht so bald in Richtigkeit bringen. Und als alles
dieses zu Stande war so wollte Jones den Ortnicht
eher verlassen,bis er alle Streitigkeiten zwischendem
Herrn und dem Kerl völlig beygeleget.
Als dieses glücklich ausgerichtet war, machte er

sich auf, und ward von dem muthigen Lustigmacher
recht auf denselben Fleck geführet, woSophia vor-
bey geritten. Wie er nun hierauf seinemFührer eine
gute Belohnung gegeben hatte; so gieng er mit, dern
größten Eifer weiter, und war mit der ausserordent-
lichen Are, womit er zu dieser Wissenschaftgelanget,
recht herzlich vergnüget. Rebhun merkte dieses
nicht so bald, als er mit grossem Ernste ansteng zu
weissagen, und den Jones zu versichern, er würde
doch zuletzt noch glücklich seyn: „denn, sagte er,
zween solche Zufälle, die ihnen ihre Liebste nachge-
wiesen, hätten sich ohnmöglich zutragen können,
wenn die Vorsicht nicht willens wäre, sie endlich zu-
sammen zu bringen.“ Und dieses war das erstemal,
daß Jones den abergläubischen Lehren seinesGefehr-
ten einige Aufmerksamkeit widmete.
Kaum waren sie zwo Meilen gegangen, als sie

ein gewaltiger Regen uübersiel, und da sie zu glei-
cher Zeit ein Bierhaus zu Gesichte bekamen, so be-
wegte Rebhun den Jones, nach vielem ernstlichen
Bitten, in dasselbe hinein zu gehen, und allda den
Regen voruber gehen zu lassen.

Hunger
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Hunger istein Feind, (wenn er wurklich einermag
genennet werden) welchermehr an den Engeländern,
als an der Franzosen Beschaffenheit, Theil nimmt
denn wenn man ihn noch so oft unterdrücket, so
kommt er doch, ehe man sichs versiehet, wieder an-
gepochet. Und so gieng es auch dem Rebhun, der
nicht so bald in die Küche kam, als er wieder an-
sieng, eben dieselben Fragen zu thun, die er den
Abend vorher gethan hatte. Die Folge davon war,
daß ein vortreffliches Stuckkaltes Rindfleischaufden
Tisch gesetzet ward, wovon nicht nur Rebhun, son-
dern auch Jones selbst, ein herrliches Frühstückzu
sich nahm, wiewol der letzte schon anfieng, ein we-
nig unruhig zu werden, da ihm die Leute des Hau-
ses keine Nachricht von der Sophia geben konnten.
Als sie ihre Mahlzeit verzehret hatten, war Jones

schon wieder bereit, weiter zu gehen, obgleich das
schlechteWetter noch nicht aufgehöret hatte. Reb-
hun aber bat sichs recht herzlich aus, ihm zu erlau-
Ben, erst noch einen Krug Bier auszutrinken, und
warf endlich die Augen auf einenJungen, der beym
Feuer saß, in die Küche herein gekommen war, und
ihn zu gleicher Zeit ganz steiff ansahe. Er rief da-
Bey aus: Herr, geben sie mir ihre Hand, ein ein-
Zelner Krug Bier wird fur diesesmal noch nicht zu.-
reichen. Sehen sie, da haben wir nähere Nachricht,
Daß Fräulein Sophia in die Stadt angelanget: der

Su eu ee ae hemeee Weh ten dalecf
schweren, daß es mein eigenes Pflasterist, das er auf
dem Gesichtehat. „Daß sie Gott segne, mein Herr,
rief der Junge, es istmehrals zu gewiß ihr Pflaster,

ich
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ich werde allezeit Ursache haben, ihrer Gutheit zu ge-
denken, denn eshat mich fastganz wieder gut gemacht.
Auf diese Worte sprangJones vom Stuhle auf,

hieß den Jungen ihm den Augenblick folgen, und
gieng aus der Küche in ein anderes Zimmer: denn
so zärtlich war er in Ansehnng seiner Sophia, daß
er niemals mit Fleiß in vieler Leute Gegenwart ihren
Namen nennke. Und ob er schon gleichsam aus ei-
nem Ueberflusseseines Herzens unter den Officieren
sich des Namens der Sophia zu einer Gesundheit
bedienet hatte. wo er geglaubet, es wäre unmöglich,
daß man ste.anen sollte; so wird sich dee Leserauch
gar wohl besinnen, wie schweres ihm damals ankam,
ihret Zunamzenzu nennen.
Es war dieses erwas Hartes, und vielleicht istes

ia der Meynung mancher scharfsinniger Leser etwas
sehr Ungereimtes und Ungeheures, daß er sein ge-
genwärtiges Unglück bloß dem vermeinten Mangel
derjenigen Zartlichkeit sollte zudanken haben, daran
er doch einen solchenUeberfluß hatte: denrr Sophia
fand sich inder That mehr über die Freyhzeiten bekei-
diget, deren er sich, wie sie nicht ohne gute Ursache
dachte, in Ansehung ihres Namens und Charakters
bedienet hatte, als uüber alle Freyheiten, die er sich
in seinen gegenwärtigen Umständen mit der Person
eines andern Frauenzimmers verstattet. Und die
Wahrheitzu sagen, ich glaube nicht, daßz die Jungfer-
Ehre sie wurde beweget haben, Upton, ohne ihren
Jones zu sehen, zuverlassen,wenn es nichtaus diesen
beyden starken Exempeln einerteichtsinnigkeitin seiner
Aufführung geschehen wäre, die von alter Ehrfurcht
so entblössets war, undinder That mit dem geringsten

Grade
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Grade der Liebe undZärtlichkeit grosserund empfind-
licher Gemuther keinesweges bestehen konnte.
Allein, so liefen nun die Sachen, und somuß ich

sie auch erzählen, und wenn sich ein Leser daran
stösset,daß sie unnatürlich scheinen, so kann ich ihm
nicht helfen. Jch muß solcheLeute erinnern, daßich
kein Systema, sonderneine Historieschreibe, und ich
sehemich gar nicht genöthiget, eine Sache mit den
gewoöhnlichen Begriffen der Wahrheit und der Natur
zu vergleichen. Allein, wenn dieses auch nochso
leicht zu thun wäre, so wird es doch vielleicht weit
klüger von mir gehandelt seyn, wennich es vermei-
de. Denn zum Exempel, so wie die Sache jetzo vor
uns lieget, ohne daß ich meine eigene Erklärung
hinzu thue, so können sich zwar bey dem erstenAn-
blicke einige Leser daran stossen, allein nach einet
reifern Ueberlegung mußsie ihnen doch insgesamt ge-
fallen. Denn weise und rechtschaffene Leute können
das, was dem Jones zu Upton wiederfuhr, als ei-
ne gerechte Bestrafung seiner Gottlosigkeit in Anses
hung des Frauenzimmers ansehen, wovon es eine
unmittelbare Folge war, und einfälrige und übelge-
sinnte Personen können sich in ihren Lasterntrösten,
indem sieihren eigenen Herzen damit schmeicheln,daß
die Charaktere der Menschen mehr dem Zufalle, als
Der Tugend, zu danken haben. Wiewohl es wurden
vielleicht die Betrachtungen, die wir hier anzustellen
Lust hätten, diesen beyden Schlusfen auf gleicheArt
widersprechen, und zeigen, daß dergleichen Zufälle
bloß zur Bestätigung der grossen, nuützlichen und all-
gemeinen Lehre das Jhrige beytragen, deren Ein-
fchärfung der Endzweck diefes ganzen Berks ist.

Allein,



E 0 5 22

Allein, wir müssenmit der Wiederholung derselben
unsereBlätter nicht sohäufig anfüllen, als ein gemei-
ner Pfarrer seine Predigt dadurch anfullet, daß er am
Ende eines jeden Perioden seinenText wiederholet.

Wir mussendamit zufrieden seyn, obgleichSophia
unglücklicher Weise in ihrer Meynung vom Jones
geirret, daß sie dennoch zureichende Ursache zu ihrer
Meynung zu haben scheinet, indem, wie ich glaus
be, eine jede andere junge Dame in ihren Umstän-
den auf gleiche Weise würde geirret haben. Ja,
wäre sie ihrem Liebhaber gleich itzo gefolget, und in
eben diesesBierhausdenAugenblick nach seinerAb-
reise gecreten,so wuürde sie gefunden haben, daß dem
Wirth ihr Name und ihre Person eben so gut be-
kannt gewesen ware, als sie solches von dem Men-
sche zu Upton geglaubet. Denn als Jones seinen
Jungen ganz leise in der Stube befragte, socatechi-
sirte Rebhun, der keine fo zärtliche Gesinnung be-
saß, in der. Küche, den andern Wegweiser, der die
Madame Fitzpatrick begleitet hatte, ganz öffentlich.
Hiedurch nun ward dem Wirth, dessenOhren bey
ollen solchen Gelegenheiten offen genug waren, vell-
kommen bekannt, daß Sophia vom Pferde gefal-
len 2c. was fur ein Mißveistand in Ansehung der
Jeuny Cameron vorgegangen, was für viele Fol-
gen der Pauch nach sich gezogen, und kurz, alles,
was in dem Wirthshause vorgegangen, aus wel-
chem wir unsere Damen in einer Kutsche mit sechs
Pferden abfertigten, als wir das letzte mal Abschied
von ihnen nahmen-

Das
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Das- neunte Kapitel.
Welches wenig mehr, als einige seltsameAn-

merkungen enthätt.

CEones war wohl eine volle halbe Stunde wegge-
D wesen, als er eilend in die Küche hinein kam,
und zum Wirth sagte, er sollte ihm den Augen-
blick wissen lassen, was zu bezahlen wäre. Die
Unruhe die Rebhun daruüber empfand, daß er ei-
nen warmen Winkel am Caminfeuer undeinen Krug
vortreffliches Getränkes verlassen sollte, wurd eini-
germaassendadurch ersetzet, daß er hörte, er sollte
nicht weiter zu Fusse gehen: denn Jones hatte den
Jungen durch göldne Gründe beweget, ihn wieder
zurück nach dem Wirthshause zu begleiten, wo er
die Sophia hingebracht. Der Junge willigte unter
dieser Bedingung darein, daß der andereWegwei-
ser in der Schenke auf ihn warten solltg; denn weil
der Wirch zu kUlpton ein guter Freund von dem Wir-
the zu Gloucester wäre, so könnte über kurz oder
lang dem letztern zu Ohren kommen, daß seine
Pferde von mehr, als einer Person, wären gebrauche
worden, und hätte der Junge nur das Geld seinem
Herrn geben muüssen, welches er ganz weislich Wil-
lens war, in seiner eigenen Tasche zu behalten.
Wir haben uns genöthiger gesehen, diesen Um-

stand, so geringe er auch scheinen mag, zu erwäh-
nen, weil Jones dadurch eine ziemliche Zeit von der
Abreise abgehalten ward, denn die Ehrlichkeit dieses
letztern Jungens war etwas hoch das ist, et-
was hoch im Preise, und wurde dem Jones theuer

zu



0 5 22

zu stehen gekommen seyn, wenn nicht Rebhun, der,
wie wir gesagt haben, ein verschlagener Kerl war,
ganz listig eine halbe Krone hingeworfen hätte, die
in eben dem Wirthshause indessen sollte verzehret
werden, daß der Junge auf seinen Kammeraden
wartete. Diese halbe Krone witterte derWirth nicht
so bald, als er derselbenzugefallen in so heftige und
beredende Ausrüfe ausbrach, daß der Junge bald
gewonnen ward, und sichs gefallen ließ zu bleiben,
wenn er noch eine halbe Krone mehr dafür bekäme.
Hier können wir nicht umhin, zu bemerken, daßin
der geringsten Lebensatt sehr viele Politik zu sinden
ist. GrosseLeute meynen ost Wunder, wie sein sie
ihre Betrügereyen spielen, und werden doch in den-
setben gemeiniglich von einer der geringsten mensch-
lichen Creaturen uübertroffen.
Alts die Pferde nunmehro gebracht waren, sprang

Jones den Augenblick in den Quersattel, woraufsei-
ne theure Sozhia geritten hatte. Der Junge bot
ihm ganz hösflich seinen Sattel an, allein, er wählte
doch den andern, vermuthlich weil er sanfter war.
Rebhun, ob er gleich so weibisch war, als Jones,
konnte doch nicht einmal die Gedanken leiden, seine
Mannheit so sehr herunter zu setzen, und nahm da-
her das Anerbieten des Jungens an. Als nun Jo-
nes sich auf den Seitensattel seiner Sophia, und
der Junge auf den Sattel der Jungfer Ehre gesetzet,
Rebhun aber das dritte Pferd beschritten hatte, so
gieng die Reise fort, und sie langten in wenig Stun-
den in dem Wirthshause an, in welchem der Leser
schon so viele Stunden zugebracht. Rebhun war
auf dem ganzen Wege sehr munter, und erinnerte
Vierter Theil, 9 den
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den Jones oft der vielen guten Vorbedeutungenvon
seinem bevorstehenden glücklichen Erfolge, die ihm
seit kurzer Zeit angelachet hätten, und wovon der
Leser, ohne im geringsten abergläubisch zu seyn, ge-
stehen muß, daßsie besonders glücklich gewesen.
Rebhun war uüberdies mit dem, Gegenstande, den

Jones itzo verfolgte, weit besser, als mit seinerVer-
solgung der Ehre, zufrieden, und aus eben diesenVor-
bedentungen, welche den Schulmeisterdes glücklichen
Erbfolgs versicherten, erlangte er zuerst einen klaren
Begriff von der Liebe zwischen Jones und der Sophia,
worauf er vorhin wenig geachtet hatte, indemer sich
ursprunglich eine ganz falsche Vorstellungvon der Ab-
reise des Jones gemacht und in Ansehung dessen,
was zu Upton vorgegangen, so war er kurz vor und
nach seinem Abschiede von diesem Orte gar zu vol-
ler Furcht gewesen, als daß er etwas anders dar-
aus hätte schliessensollen, als daß Jones ein voll-
kommen unsinniger Mensch wäre. Eine Vorstel-
lung, welche im geringsten niche mit der Meynung
stritte, die er vorhin von seiner ausserordentlichen
Wildheit gehabt, wovon, wie er glaubte, seine Auf-
fuübrung, als sie Gloucester verliessen, alle Nach-
richten, die er ehemals davon erhalten, völlig recht-
fertigte. Er war indessen nunmehro sehr wohl
mit seiner gegenwärtigen Expedition zufrieden, und
fieng nunmehro an, weit würdigere Gedanken von
seines Freundes Verstande zu hegen.
Die Glocke hatte eben drey geschlagen, wie sie

anlangten, und Jones bestellteden Augenblick Post-
pferdez allein zum Unglucke war in dem ganzen
Orte kein einziges Pferd zu haben worüber sichder

Leser
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Leser nicht wundern wird, wenn er die Verwirrung
bedenket, worinn sich die ganze Nation, und zumal
dieser Theil derselben, damals befand, da alle Stun-
den, sowohl des Tages, als auch des Nachts, Ex-
pressenab- und zugiengen,
Jones gab sich alle Muühe von der Welt, seinen

vorigen Wegweiser zu bewegen, daß er ihn bis nach
Coventry begleiten möchte allein er war unerbitt-
lich. Als er mit dem Jungen im innern Hofe dispu-
tirte, so kam eine Person zu ihm, die ihm mit Nen-
nung seines Namens grüssete, und sich erkundigte,
wie sichdie ganze wehrte Familie zu Sommersetshire
befände? Als Jones die Augen auf diese Person
warf, so entdeckte er den Augenblick, daß er der
Herr Zogerndorf, der Rechesgelehete, wäre, mit
welchem er zu Gloucester gespeiset, und erwiederte
seinen Gruß mie vieler Hoslichkeit.
Zogerndorf drang sehr ernstlichin den Hernn Jo-

nes, die Nacht nicht weiter zu gehen, und unter-
stützteseinAnhalten mitmanchen unwidersprechlichen
Grunden, als: es wäre beynahe dunketl,die Wegewä-
ren sehr tief, und er würde weit besser bey Tage rei-
sen konnen, mit noch vielen andern eben so guten
Ursachen, deren einige sich Jones ganz wahrschein-
licher Weise vorher felbst vorgestellet Hatte, Wie sie
aber damals ohne Wurkung gewesen waren, also
blieben sie es auch noch itzo, und er beruhete vestauf
seinem Etschlusse,und wenn er,auch zu Fusse Hät-
te gehen sollen.
Als der gute Advocate sahe, daß er den Jones

nicht bewegen konnte, zu bleiben3; so bemühete er sich
eben so kräftig, den Wegweiser zu bereden, daß er

P 242 ihn
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ihn begleiten sollte. Er füührte mit Nachdruck sehr
viele Grunde an, ihn zur Unternehmung dieser kur-
zen Reise anzutreiben, und beschloß endlich damit,
daß er sagte: „Glaubt ihr, der Herr werde euch
für eure Mühe nicht gut belohnen
Zweene können doch in allen Fällen immer mehr

ausrichten, als einer. Der Vortheil, welchen die-
se vereinigte Kraft in derleberredung, oder im Bit-
ten, hat, muß einem jeden sorgfältigen Bemerker
sichtbar geworden seyn: denn er muß oft gefunden
haben, wenn ein Vater, ein Herr, eine Frau, oder
eine andere Person von Ansehen, gegen alle Ursachen,
die ein einziger Mann vorbringen können, schlechter-
dings bey einer abschlägigenAntwert geblieben, daß
sie dennoch nachgehends nachgegeben haben, wenn
ihnen eben dieselben Vorstellungen von einer andern
oder dritten Person wiederholet worden, sodieSa-
che unternommen, ohne sich Mühe zu geben, etwas
neues zum Behufe derselben vorzubringen. Daher
entstehet auch vieleicht die Redensart, daß man sagt,
einen Grund, oder eine Bewegungsursache, unker-
stützen, nebst den grossen Folgen, so dieses in allen
Versammlungen hat, wo offentlich uber etwas ge-
stritten wird. Daher kommt es auch wahrscheinli-
cher Weise gleichergestalt, daß wir in unsern Ge-
richten öfters einen gelehrten Herrn (der gemeinig-
lich ein Advocate ist) eine ganze Stunde lang eben
dasjenige wiederholen hören, was ein anderer gelehr-
ter Herr, der vor ihm geredet, schon gesaget hatte-
Anstatt die Ursache davon anzugeben, wollen wir

unserer gewöhnlichen Weise nach fortfahren, ein
Exempel davon an dem Bezeigendes ohgedachten

Jungens
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Jungens anzuführen, der der Ueberredung des
Herrn Zogerndorfs nachgab, und Jones noch ein
mal auf seinen Quersattel zu nehmen versprach, wie-
wohl er darauf drang daß den armen Creaturen
erstlich ein gutes Futter möchte gegeben werden, in-
dem er sagte, sie hätten grosse Wege gethan, und
wären sehr stark geritten worden. Die Vorsicht die-
ses Jungen war in der That unnöthig: denn Jones
würde, ungeachtet seiner Eile und Ungedult, soiches
von selbst verordnet haben denn er stimmte im ge-
ringsten nicht mit der Meynung derjenigen uberein,
welche die Thiere als blosse Maschinen betrachten,
und, wenn sieihre Sporen in dem Bauch ihres Pfer-
des begraben, glauben, daß das Pferd und die Spo-
ren eine gleiche Fähigkeit besitzen, Schmerzen zu
empfinden.
Als die Thiere ihren Haber srassen, oder als man

vielmehr glaubte, daß sie solches thäten (denn da der
Junge in der Küche für sich selbst Sorge trug, so
trug der Stallknecht Sorge, daß sein Korn imStal-
le nicht möchte verzehretkwerden) begleitete Herr Jo-
nes, auf das ernstliche Anhaleen des Herrn Zögern-
dorfs, denselben in seine Stube, wo sie sich bey ei-
ner Bouteille Wein zusammen niedersetzten.

Das zehnte Kapitel.

Jn welchem Herr Jones und Herr Zögern-
dorf eine Bouteille zusammen trinken.

CJerr Zoögerndorfschenkte ein GlasWein ein, brach-
te die Gesundheitdesguten Junkers Allwehrt

P 2 aus,
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aus, und setzte hinzu: „Wenn es ihnen gefällt,
mein Herr, so wollen wir seines Vetters und Er-
ben, des jungen Junkers, auch nicht vergessen.
Kommen sie, mein Herr, ich bringe ihnen die Ge-
sundheit des jungen Herrn Blifils, der ein sehr arti-
ger junger Herr ist, und der, wie ich wohl schweren
kann, dereinst in seinem Vaterlande eine ansehnliche
SFigur machen wird. Jch habe selbstschoneinGut
fur ihn in den Augen.“

„Mein Herr, antwortete Jones, ich bin versi-
chert, sie sind nicht Willens, mich zu beleidigen, und
also will ich es auch nicht empfindlich nehmen al-
lein ich versichere ste, sie haben ein Paar Personen
mit einander vereiniget, die sich!gar nicht gut für
einander schicken. Denn der eine ist die Ehre des
menschlichen Geschlechts, und der andere ist einBö-
sewicht,der den Namen einesMenschenverunehret.“-

Zoögerndorf ward hierüber bestuürze. Er sagte, er
glaubte, beyde Herren hätten einen Charakter, dar-
an nichts auszusetzen wäre. „Was den Junker All-
wehrt selbst betrifft,sagte er, so habe ich niemals
die Ehre gehabt, ihn zu sehen alleindieganzeWelt
redet von seiner Güüte. Und wurklich, den jungen
Herrn habe ich nur einmal gesehen, als ich ihm die
Nachricht von dem Verluste seinerMutter brachte,
und damals war ich mit soviel Geschäfftenüberhäuft,
daß ich keine Zeit hatte, recht mit ihm zu reden al-
lein er hatte alles Ansehen von einem rechtschaffenen
Herrn, und bezeigte sich auch so artig, daß ich ver-
sichere, ich habe niemals, so lange ich aufderWelt
bin, so viet Vergnügen an einem Herrn gefunden.

Jch
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»Jchwundere mich gar nicht, antworteteJones,
daß erste in einer so kurzen Bekanntschaftbetrogen
denn er besitzt die List des Teufels selbst,undsie kön-
nen viele Jahre mit ihm umgehen, olme ihn zu ent-
decken. Jch bin von Jugend auf mit ihm erzo-
gen worden, und wir sind fast niemals von einen-
der gewesen demungeachtet aber habe ich doch erst
seit kurzem die Hälfte der Schelmerey entdecket, bie
in ihm verborgen lieget. Jch gestehe es, er hat mie
niemals recht sehr gefallen. Jch glaubte, es fehlte
ihm an der Großmuth des Geistes, welche der siche-
re Grund von alle dem ist, was in der menschlichen
Natur groß und edel heisset. Jch habe schonlange
ein eigennütziges Wesen an ihm gesehen,welches ich
verachte. Allein es ist nicht lange daß ich
ihn der niederträchtigsten und gottlosesten Absich-
ten fähig gefunden: denn ich habe in der That
endlich ausfündig gemacht, daß er sich der Offen-
herzigkeit meines Gemüths bedienet, und durch eine
längwierige gottlose List den schlauestenEntwurfge-
macht, meinen Unergang zuwege zu bringen, wel-
ches ihm endlich auch geglücket.v-
„Ey, ey, rief Zögerndorf, ich protestirealso,

daß es Schadeist, daß eine solche Person das grosse
Out ihres Oheims, Allwehrt, erben soll.“
Ach, mein Herr, rief Jones, sie erweisen mie

eine Ehre, wozu ich nicht das gerinaste Recht habe-
Es ist zwar wahr, seine Güte erlaubte mir ehemals
ihn bey einem noch weit nähern Namen zu nennen-
Allein dieß war bloß eine freywilllge Handiang der
Güte, ich kaunn mich uüber keine Ungerechtigkeit be-
klagen, wenn er es für gut desindet, mich dieser Etz-
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re zu berauben, indem der Verlust nicht mehr un-
verdient seyn kann, als die Gabe ursprunglich ge-
wesen. Jch versichere sie, mein Herr, ich bin kein
Anverwandter des Herrn Allwehrts, und wenn die
Welt, die nicht fähig ist, seiner Tugend den rechten
Wehrt beyzulegen, gedenket, daß er durch seinBe-
zeigen gegen mich einen Anverwandten beleidiget; so
thut sie dem besten Manne von der Welt unrecht
denn ich doch ich bitte um Verzeihung, ich will
ihnen mit keinen besondern Umständen in Ansehung
meiner, beschwerlich fallen. Allein, dasiemich fur
einen Anverwandten des Herrn Allwehrts zuhalten
schienen, so hielt ich es fuür gut, ihnen voneinerSa-
che Licht zu geben, die ihm einen Tadel zuziehen
könnte und ich versichere sie, eher wollte ich mein
reben verlieren, als Gelegenheit dazu geben.“t
„Jch protestire, mein Herr, rief Zögerndorf, sie

reden gar sehr, wie ein Mann, der Ehre besitzetz
allein, an statt mir beschwerlich zu fallen, protestire
ich, wird es mir das größte Vergnügen verursachei,
zu wissen, wie es zugegangen, daß man sie für ei-
nen Anverwandten des Herrn Allwehrts gehalten,
wenn sie es nicht sind. Jhre Pferde werden noch
in einer halben Stunde nicht fertig seyn, und da sie
also Zeit genug dazu haben so wünschte ich, daß sie
mir sagenmöchten, wie all-s dieß zugegangen denn
ich protestire, es scheinet miĩ sehr wundernswürdig,
daß sie sürden Anverwandten eines Herrn gehalten
worden, ohne es zu seyn.““
Jones, der in seiner gefälligen Gemüthsbeschaf-

fenheit, (wiewobl nicht in seiner Klugheit) seiner lie-
benswurdigen Sophia ein wenig gleichte, ließ sich

leicht
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leicht bewegen, des Herrn Zögerndorfs Neubegier-
de zu vergnügen, und die Geschichte seiner Geburt
und Erziehung zu erzählen. Er that dieses gleich
dem Othello, von seinenkindischen Jahren an,
vis an den Augenblick, da die Erzählung von ihm
verlangt ward. Dieses nun zu hören, war Zo-
gerndorf, gleich der Desdemong, ernstlich geneigt:
Er schwur, es ware unerhört, es wäre mehr als
unerhört, es wäre bejammernswürdig, es wäre
wunderbar bejammernswurdig.
Herr Zögerndorf ward in der That gar sehrvon

dieser Erzählung geruhret: denn dadurch, daß er
ein Advocate war, hatte er noch nicht alle Mensch-
lichkeit ausgezogen. Nichts ist in der That unge-
rechter, als unsere Vorurtheile wider einen Stand
im Privatleben anzuwenden, und unsere Begriffe
von einem Menschen von unserer Meynunq zu bor-
gen, die wir von seinem Bernfe haben. Es istwahr,
die Gewohnheit verringert das Abscheuliche derjeni-
gen Handlungen, welche der Beruf nothwendig,
und folglich gewohnt macht allein in allen andern

rufe auf gleiche Weise ja vieleicht sogar noch stär-
Stuücken wirket doch die Natur bey einem jeden Be-

ker bey denenjenigen, die ihr gleichsam einen Feyer-
tag geben, wenn sie ihren ordentlichen Geschäfften
nachgehen. Jch zweisle nicht, ein Schlächter wur-
de bey der Schlachtung eines schönen Pferdes em-
pfindlich seyn, und obgleich ein Wundarzt keinen
Schmerz empfinden kann, wenn er ein Glied ab-
nimmt, so weiß ich doch, daß ein solcher wohl eher
mit einem Manne der am Podagra heftig krank
gelegen, Mitleiden gehabt. Der allgemeine Hen-
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ker, der schon sovielen hunderten denHals gebrochen,
hat, wie man weiß, bey seiner ersten Operation, ei-
nen Kopf abzuhacken, gezittert. Und selbst die Pro-
sessoresdes menschlichenBlutes, die in ihrem Kriegs-
handwerke tausendnicht nur von ihren Nebenprofes-
soren, sondern auch vonWeibern und Kindern, oh-
ne Mitleiden abschlachten, eben diese, sage ich, legen
oft zu Friedenszeiten, wenn Trommeln und Trom-
peten bey Seite geleget worden, alle ihre Grausam-
keit ab, und werden sehrartige Mitglieder derbuür-
gerlichen Gesellschaft. Auf gleiche Weise kann auch
ein Advocate alles Elend und alle Neth seinerNe-
bencreaturen fühlen, wenn er ihre Gegenpartheh
nur nicht bedienet.

Jones wußte, wie dem Leser bekannt ist, noch
nicht einmal, wie schwarz erdem Herrn Allwehrt
war abgeinahlet worden und was andere Sachen
anbetraf, so stellte er dieselben eben nicht von der
nachtheiligsten Seite vor: denn ob er gleich nicht wil-
lens war, auf srinen ehemaligen Freund und Pa-
tron einen Tadel zu bringen so war er doch auch
eben nicht geneigt, dergleichen gar zu sehr uüber sich
selbstzu häufen. Zögerndorf bemerkte daher, und
nicht ohne Ursache, daß ihm jemand sehr üble Dien-
ste mußte geleistet haben: „Denn gewiß, rief er,
der Junker wurde steniemals einiger weniger Fehler
wegen enterbet haben, die ein jeder junger Mensch
wohl hätte begehen können. Wiewohl ich nicht eigent-
lich enterbet sagen mag: denn gewiß, den Rechten
nach, so können sie keinen Anspruch haben, ein Er-
be zu seyn. Das istgewiß, daß Niemand deswegen
nöthig hat, zu Gericht zu gehen. Doch wenn ein

Herr
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Herr sie auf gewisseArtalseinen Sohn aufgenom-
men; so hätten sie billiger Weiseeinen sehransehnli-
chen Theil, wo nicht das Ganze, erwarten können.
Ja, wenn sie auch das Ganze erwartet hätten so
hätte ich sie desfalls nicht tadeln können denn ge-
wiß, ein jeder ist darauf bedacht, so viel zu erhalten,
als er bekommen kann, und man kann ihn desfalls
nicht tadeln.
»»Sie thun mir in der That Unrecht, sagte Jo-

nes, ich wurde mit sehr wenigem zufrieden gewesen
seyn. Jch habe niemals die geringste Absicht auf
des Herrn Allwehrts Guter gehabt. Ja, ich glau-
be, ich kann mit Wahrheit sagen, daß ich niemals
darauf gedacht,was ermir geben könnte, oder wollte.
Das erkläreich aufdasfeyerlichste, wenn er, mir zu
gefallen, seinemVetter zu nahe gethanhatte, sowollte
ich es wieder umgestossenhaben.Jch will lieber meines
eigenen Gemüths, als der Güter eines andern Men-
schen geniessen. Was istderarmselige Stolz, der aus
einem prächtigen Hause, aus zahlreichen Bedienten,
aus einer herrlichen Tafel, und aus allen andern Vor-
theilen und Scheingütern des Glückes entstehet, in
Veragleichunggegen dasgrossewahre Vergnugen, die
zunehmende Zufriedenheit, diedurchdringenden Ent-
zückungen, und den freudigen Triumph, so eitz gu-
tes Gemüth bey der Betrachtung einer großmuthi-
gen, tugendhasten, edlen, gutthätigenHandlung ge-
nießt? ich beneide den Blifil in der Hossnungauf
seinen Reichthum nicht, auch werde ich ihn in dem
Besitze desselbennicht beneiden. Jch wollte nicht eine
halbe Stunde ein Bösewicht seyn, um meinen Zu-
stand mit dem seinigenzu vertauschen. Wiewohlich

glaube
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glaube, Herr Blifil habe mich derAbsichtenwegen,
deren sieerwähnet, in Verdacht gehabt, und ich glau-
be, da dieser Argwohn aus der Niederkrächtigkeit sei-
nes eigenen Herzens entstanden, sohabe dieselbeauch
seine Riederträchtigkeit gegen mich verursachet. Al-
lein ich danke dem Himmel, ich weiß, ich fühle
ich füble meine Unschuld, mein Freund, und ich woll-
te dieses Fuühlen nicht um alle Welt fahren lassen
denn solange ichdenken kann, habe ich noch niemals
einer Creatur ein Unrecht zugefüget ja ich bin es
noch niemals willens gewesen3
Pone me pigris vbi nulla campis
Arbor æstiva recreatur aura:

Quod latus mundi nebulæ, malusque Jupiter
vrger.

Pone sub curru nimium propinqui
Solis, in terra, domibus negata:
Dulce ridentem Lalagen amabo

Dulce loquentem.

D. k. Man versetze mich in die Felder, die mit
Eis bedeckt sind, wo die Bäume niemals den ange-
nehmen Westwind empfunden haben, an die Seite
der Weit, die allezeit mit Nebeln erfullet ist, und,
der Jupiter seinen Zorn empfinden läßt man ver-
setze mich in die Oerter, die dem Sonnenwagen gar
zu nahe sind, in die brennenden und wustenLander,
so will ich doch allenthalben die Lalage lieben, die
mit so vieler Anmuth lachet und redet.
Hierauf füllete er ein Glas voll Wein, und trank

es auf die Gesundheit seiner wehrten Lalage; des
Zögerndorfs Glas füllte er gleichfalls bis an den

Rand
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Rand, und drang darauf, daß er ihm Bescheid
thun sollte. „Nun, meinethalben von ganzem Her-
zen, rief Zogerndorf, es lebe Mademoiselle Lalage.
Jch habe ihre Gesundheit oft einsetzen hören, ich
protestire, wiewohl ich sie niemals gesehen; allein
man sagt, daß sie sehr schön sey,

Obgleich das Latein nicht das einzige Stück von
dieser Rede war, welches Zögerndorfnicht vollkom-
men verstand, so fand sich doch etwas darinn, das
einen sehr starken Eindruck auf ihn machte. Und ob
ersichgleich bemühete,, durch Winken, Kopfschüt-
teln, Niesen und allerley Geberden diese Eindrücke
vor dem Gones zu verbergen, (denn wir schämen uns
oft eben so sehr dafuür, wenn wirrecht als wenn wir
unrecht denken) so ist es doch gewiß, daß er insge-
heim so viel von seinen Empfindungen billigte, als
er verstund, und daß er in der That einen starken
Trieb des Mitleidens fur ihn fuühlte, Allein wir wer-
den vieleicht eine andere Gelegenheit nehmen, Er-
klärungen hierüber zu machen, zumal wenn wir in
der Fortsetzung unserer Historie mit dem Herrn Zö-
gerndorf noch einmal wieder sollren zusammen kom-
men. Jtzo sehen wir uns genöthiget, von diesem
Herrn, eben wie Herr Jones, einen etwas plotzli-
chen Abschied zu nehmen, welcher von Nebhun nicht
sobald gehöret hatte, daß seine Pserde fertig wären,
als er seine Rechnung richtig machte, seinen Ge-
fehrten eine gute Nacht wünschte, sich aufsetzte, und
nach Coventry zuritt, obgleich die Nacht sehr dun-
kel war, und es eben sehr stark an zu regnenfieng-

Das
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Das eilfte Kapitel.

Die Ungluücksfälle, so den Jonesaufseiner
Abreisenach Coventry überfielen, nebstden
weisen Anmerkungen des Rebhuns.

Kin Weg kann ebener seyn, als der von dem
2/v Orte, wo sie itzo waren, nach Coventry,
und obgleich weder Jones, noch Rebhun, noch
der Wegweiser, ihn jemals gekommen waren, so
würde es doch fast unmöglich gewesen seyn, densel-
ben zu verfehlen, wenn die beyden Ursachen, die in
dem letzten Kapitel erwähnet worden, es nicht ge-
macht hätten.
Da indessen diese zween Umstände beyde, zum

Unglucke dazwischen kamen, so geriethen unsere
Reisenden auf einen ganz andern Weg, wo viel weni-
ger Reisende hinkamen und nachdem sie ganzer
sechs Meilen geritten, so fanden sie sich, an statt
die prächtigen Spitzen von Coventry zu erreichen, in
einem sehr kothigtenengen Wege, allwo sie nicht die
geringsten Spuren merkten, den Vorstädten einer
grossen Stadt nahe zu kommen.
Jones sagte nunmehro, sie müßten vom rechten

Wege abgekommen seyn allein der Wegweiser be-
stand darauf, es wäre unmöglich. Ein Worc, wel-
ches im gemeinen Umgangeoft gebraucht wird, nicht
nur etwas damit anzuzeigen, das unwahrscheinlich
ist, sondern auch öfters etwas das gar wohl feyn
kann, und bisweilen etwas, das ganz gewiß ge-
schehen ist. Es ist dieses eine hyperbolische Gewalt,
so denWortern unendlich und ewig oft angethan

wird



0 5 239

wird. Durch das erste wird öfters ein Raum von
einer halben Elle, und durch das letzte eine Dauer
von funf Minuten verstanden, Und eben so gewöhn-
lich ist es auch zu behaupten, es sey unmoöglich, et-
was zu verlieren, das doch schon würklich verlohren
ist. Undsogieng es auch in der That anitzo: denn
ungeachtet aller kühnen Betheurungen des Jungens
von dem Gegeñtheile, war es gewiß, daß sie sichven
dem rechten Wege nachCoventry eben sogut befanden,
als der betriegerische, greifende, grausame, knickernde
Geizhals auf dem rechten Wege zum Himmel ist.
BVielleicht ist es für einen Leser, der niemals in

solchen Umständen gewesen, so leicht nicht, sich das
Schrecken vorzustellen, womit Dunkelheit, Regen
und Wind Leute erfüllet, die ihren Weg des Nachts
verlohren und folglich nicht die angenehmen
Vorstellungen eines warmen Feuers, trockener Klei-
der und anderer Erfrischungen haben, damit sie ihre
Gemuther aufrichten können, wenn sie mit dem Un-
gestume des Wetters zu streiten haben. Ein sehrun-
vollkommener Begriff dieses Schreckens wird indes-
sen doch genug seyn, die Ursachen von den Vorstel-
lungen anzuzeigen, welche nunmehro den Kopf des
Rebhuns erfülleten, und welche zu eröffnen wir uns
gleich werden genöthiger sehen,
Jones behauptet immer stärker daß sie vom

Wege abgekowmen wären, und der Junge selbst
gestand endlich auch, er glaubte, sie wären niche
mehr auf dem rechten Wege nach Coventry, ob er
gleich zu derselben Zeit bekräftigte, es wäre unmöge
lich, daß sie des Weges sollten verfehlet haben. Al-
lein Bebhun war von ganz anderer Meynung. GSe

sagte3
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sagte: „Wie sie zuerst abgereiset, sohätte er wohlge-
dacht, daß sich ein oder ander Ungluck zutragen wür-
de. Sahen sie nicht, mein Herr, sagte er zum
Jones, das alte Weib welches an der Thüre stand,
als sie auf das Pferd stiegen? Jch hätte von
Herzen gerne gesehen, daß sie ihr eine Kleinigkeit
gegeben hätten: denn sie sagte, es wurde siegereuen,
und den Augenblick sieng es an zu regnen, und seit-
dem hat der Wind auch beständig gewehet. Was
einige Leute auch immer denken mögen, so glaube
ich doch ganz gewiß, daß die Hexen die Macht ha-
ben, den Wind zu erregen, wenn es ihnen gefällt.
Jch habe gesehen, daß sich solches sehr oft zugetra-
gen. Und habe ich jemals eine Hexe inmeinemLe-
ben gesehen, so ist dieß alte Weib ganz gewiß eine
gewesen. Jch dachte es damals gleich bey mir selbst,
und hätte ich nur ein halbpfennigstück in meiner
Tasche gehabt; so wollte ich es ihr gegeben haben.
Denn es ist allemal gut, wenn man dergleichen Art
Leuten etwas giebt, aus Furcht, was sich zutragen
mag, und mancher hat durch die Ersparung eines
halben Pfennigs seine ganze Heerde verlohren.“

Obgleich Jones entsetzlich verdrietzlich uüber die
Verzögerung war, welche dieser Jrrthum seiner
Reise zu verursachen das Ansehen hatte; sokonnte
er doch nicht umhin, über den Aberglauben seines
Freundes zu lächeln, welchen ein Zufall nunmehr
gar sehr in seiner Meynung bestärkte. Dieser be-
stand darinn, daß er von seinem Pferde herunter
siel, wovon er indessen doch keinen andern Schaden
bekam, als daßerden Koth seinen Kleidern zufügte.

Rebhun
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Rebhun war mcht so bald wieder auf die Beine
gekommen, als er sich auf seinen Jall als ein augen-
scheinliches Zeugniß von alle dem, wwas er gesage
hatte, berief. Jones aber, da er fand, daß er kei-
nen Schaden bekommen hatte, antwortete lächelnd
„»Diese eure Here, Rebhun, ist eine höchstun-
dankbare Creatur, sie macht, wie ich finde, in th-
rer Rache zwischen ihren Freunden und andern kei-
nen Unterscheid. Wenn die alte Dame auf mich
böse geworden wäre, daß ich ihrer nicht geachtet; so
kann ich nicht sehen, warum sie euch vom Pferde

berunter fallen läßt, nachdem ihr so viel Ehrerbie-
tigkeit für sie bezeiget.“-

.„Es läßt sich, antwortete Rebhun, mit Leuten,
so bergleichen Dinge thun können, nicht gut scher-
zen, denn sie sind öfters sehr boshaft. Jch besinne
mich auf einen Pferdearzt, der eine von ihnen böse
machte, indem er sie fragte: wann die Zeit, die
sie mit dem Teufel veraccordiret, um seyn würde?
Es währte keine drey Monate von diesemTage an,
so war eine von seinen besten Kühen ersoffen. Sie
war aber damit noch nicht zufrieden denn eine kurze
Zeit hernach verlohr ereine ganze Tonne von seinem
besten Biere. Das alte Mensch zog den Zapfen aus,
und ließ es alles in den Keller laufen, gleich den
ersten Abend, da er es angezapfet hatte, um sich
mit einigen seiner Nachbarn lustig dabey zu machen.-
Kurz, er hatte nach der Zeit weder Stern noch
Glück. Sie plagte den armen Mann so, daß er
enduch in den Trunk gerieth, und in einem, oder zwey
Jahren, alles das Seinige verzehrte,sodaß er und seine
Vierter Theil. Q Fami-
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Familie jeso dem Kirchspiele auf bdem Halse
IUiegen.“
Der Wegweiser, und vieleiche auch sein Pferd,

waren beyde auf diese Rede so aufmerksam, daß sie
entweder aus Mangel der gebührenden Vorsichtig-
keit, oder auch durch die Bosheit der alten Heye, sich
beyde in dem Koth herumwälzten.

Rebhun schrieb diesen Fall gänzlich derselbenUr-
soche, wie seinen eigenen zu. Er sagte zum Herrn
Jones:, Nunmehro wurde die Reihe gewiß an ihn
kommen, und bat ihn erustlich, er sollte doch zuruck
kehren, das alke Wkib aufsuchen, und sie wieder
gut machen. Wir werden, setzte er hinzu, das
Wirthshaus gar bald erreichen: denn ob es gleich
geschienen hat, als wenn wir weiter gekommen wa-
ten; so bin ich doch versichert, daß wir noch an eben
dentselben Ort sindwo wir vor einer Stunde ge-
wesen. Und ich wollte wohl schweren, wenn es nur
Tag wäre, so wurden wir das Wirthshaus können
vor uns liegen sehen,“-

3 Anstatt aber auf diesen weisen Rath etwas zu ant-
worten, gas Jones bloß darauf Acht, wie es dem
Jungen gegangen war, der keinen andern Schaden
empsfangen, als Rebhun vorhin, welchen aber seine
Kleider gar leicht ertragen konnten, indem sie schon
seit vielen Jahren dazu gewöhnet worden. Er schwang
sich auch gar bald wieder auf seinen Quersattel, und
überzeugte durch sein kräftiges Fluchen, und die Schla-
ge, so er seinem Pferde gab, den Herrn Jones gar
bald, daß er keinen Schaden genommen hätte.

Das
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Das zwoölfte Kapitel,
Erzahlet, daß Herr Jones, wider den Rath
des Rebhuns, seineReise fortgesctzet, und
was sich auf derselben zugetragen,

12un mehro entdeckten sie von ferne ein Licht, und54 zwar zum grossenVergnügen des Jones, al-
dein zum nicht geringern Schrecken des Reb-
huns, welcher fest glaubte, daß er behert wäre,
und vaß dieß Licht ein Kobolt mit einer Laterne, oder
So etwas Unrichtiges wäre.
Alleinwie sehr ward ihre Furcht vergrössert, als
Ke, da.sie sich diesemn Uchte, oder diesen Lichtern,
wie es nunmehro schlen, näherten, einen verwirr-
ten Schall von menschlichen Stimmen hörten, die
Dda sungen, lachten, schrieen, wobey sie zugleich ein
seltsamesGetose vernahmen, so von einem Jnstrus
mente herzukommen schien,aber kaum den Namen
einer Musikführen konnte. Wiewohl zum Vorcheile
der Meynung des Rebhuns konnte es wohl eine be-
zauberte Mustk genennet werden.

Man kann sich unmöglich einen grössern Grad
desSchreckens vorstellen, als der sichdes Rebhuns
itzo bemächtigte,davon der Postjunge auch sogleich
warangestecket worden, der aufvieles, was der ande-
re hatte von sich hören lassen, sehr aufmerksam gewe-
sen war. Er bat nunmehro gleichfalls den Fones, er
thöchte doch umkehren, und sagte, er glaubte dasje-
nige. ganzgewiß, was Rebhun vorhin gesagthätte,
daß die Pferde, ob sie gleich fortzugehen schtenen,

Q 2 dengoch
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dennoch in der ketzten halben Stunde keinen Schritt
weiter gekommen wären.
Jones konnte sich, mitten in seinemVerdrusse,über

die Furcht dieser armen Leute des Lächelns nicht er-
wehren. „Entweder, sagte er, kommen wir den
Lichtern näher, oder die Lichter kommen näherzu uns,
denn jetzo sind wir nicht weit mehr von ihnen.
Allein wie kann sich einer von euch doch wohlfur ei-
nen Haufen Leute fürchten, die sich bloß lustigzu
machen scheinen.“- zt2
„„Lustig machen, mein Herr? rief Rebhun,wer

könnte sich wohl zu dieser nachtschlafenden Zeitzaund
an einem solchen Orte, und in einem soichen Wet-
ter, lustig machen? Es kann nichts anders, als
Gespenster, oder Hexen, oder ein und andere böse
Gelster seyn, das ist gewiß.“-
„Laß es seyn, was es will, rief Jones. Jch

bin willens zu ihnen zu resteir,und sie um den Weg
nach Coventry zu fragen. Alke Hexen, Rebhun,
sind nicht solche bösartige Creaturen, als die, wel-
che wir das lettemalanzutreffen das Unglück gehabt.“-
„„Ach, gerechter Gott, meinHerr, rief Reb-

bun, wer kann das vorher wissen, wie sie gesintet
sind. Das ist gewiß allemal der beste Rath, daß
man freundlich gegen sie ist. Aber wie, wenn wir
nun noch was ärgers, als Hexen, und böse Geister
selbst antreffen sollten? Ach Herr, lassen siesich
rathen, ach Herr, ich bitte sie. Wenn sie so viele
erschreckliche Historien davon gelesen hätten, als ich,
so wurden sie nicht so tollkühn seyn. Gott weiß,
wo wir schon hingekommen sind oder wohin wir
noch gehen denn gewiß, solche Finsterniß ist nie-

mals
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mals auf Erden gesehen worden, und ich zweifle,
ob es finsterer in der andern Welt seyn kann.““
Jones ritte fort, so geschwinde, als er nur konn-

te, und kehrte sich nichts an alle dieseWarnungen,
und der arme Rebhun sahe sich genöthiget, zufol-
gen: denn ob er gleich kaum das Herz hatte, fort-
zureiten, so unterstund er sich doch auch nicht, al-
lein zurück zu bleiben.
Endlich gelangten sie zudem Orte, wo die Lich-

ter, nebst dem unterschiedlichen Lärmen, herkamen.
Jones merkte, daß derselbe nichts anders wäre, als
eine grosseScheune, worin eine starkeAnzahl Männer
und Weiber versammlet waren, und sichmit vieler
anscheinenden Munterkeit lustig machten.
Jones erschien nicht so bald vor der grossenThuü-
re der Scheune, welche offen war, als eine männ-
liche und sehr rauhe Stimme drinnen fragte: wer
da wäre? worauf er in einem höflichen Tone ant-
wortete: Ein Freund, und zugleich um den Weg
nach Coventxy fragte.
„„Wenn sie ein Freund sfind, rief ein anderer von

den Leuten in der Scheune so thun sie besser, daß
sie absteigen, bis der Sturm voruüber ist (denn er
war itzo weit heftiger, als vorhin.) Sie sind uns
sehr willkommen, sie können ihr Pferd herein ziehen,
denn wir haben Platz genug an dem andern Ende
der Scheune.“-
Sie sind sehr verbindlich, antwortete Jones,

und ich will ihr Anerbieten auf einige Minuten an-
nehmen, bis der Regen voruber ist. Jch habe
noch zwo Personen bey mir, die sich freuen werden,
wenn ihnen dieselbe Gefälligkeit wiederfahren kann.“-

O 3 Dieß
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Dieß war nun weit gutwilliger verstattet, als an-
genommen denn Rebhun hätte sich lieber der äus-
serstenRauhigkeit des Wetters unterworfen gehabt,
als daß er der Gutherzigkeit derer trauen mußte/
die er für Gespenster hielt, und der arme Postzun-
ge war nunmehro mit eben derselben Furcht ange-
stecket 3 allein sie sahen sich beyde genöthiget, dem
Exempel des Jones zu folgetn: der eine, weiler sein
Pfereo nicht verlassen durfte, und der andere, weil
er sich für nichts so sehr fürchtete, als alleine gelas-
sen zu werden.
Waäre diese Historie in den Tagen des Aberglau-

bens geschrieben worden, so wurde ich zu viel Mit-
leiden mit dem Leser gehabt haben, ihn so lange im
Zweifel zu halten, ob Beelzebub oder Satan wirk-
lich im Begriffegewesen, mit seinemganzen höllischen
Anhange zu erscheinen. Allein da diese Lehren heus
tiges Tages sehrunglücklich sind, und wethig,wo noch
gar, Glauben finden so habe ich eben nicht vermtt-
thet, dergleichen Furcht zu erregen. Die Wahrheit
zu sagen, die ganze Geräthschaftder höllischen Ge-
genden haben sich längstensdie Directeurs der Opern-
und Komödienhäuser zugeeignet, welche ste auch vor
kurzer Zeit als verlegenes Zeug scheinen weggeleget
zu haben, das bloß fähig ist, die Zuschauer auf den
obersten Gallerlen zu rühren, ein Ort, an welchem
wenig von unsern Lesern semals sitzen.
Ob wir indessen gleich nicht vermuthen, ein gros-

ses Schrecken bey dieser Gelegenheitzuerregen, so
haben wir doch Ursache, besorgt zu seyn, es möchre
eine andere Furcht bey unserm Leser entstehen, wel-
cher wir ihndoch sehr ungerne überliefern wollten,

nemlich,
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nemlich, daß wir eine Reise in das Land der zeen
thun, und eine Art von Wesen in unsere Histerie
einführen wollten, welche kaum ein einziger Mensch
zu glauben jemals kindisch aerug gewesen, obgleich
sehr viele Thorheit genug besessen, mit der Lejung
und Beschreibung der Abentheuer derselben ihre Zutt
zuzubringen.
Um daher solchem Verdachte vorzubeugen, der

dem Glauben eines Geschichtschreibers so nacht eirig
ist, welcher öffentlich bezeuger, daß er seine Matecrie
bloß aus der Natur hernehme, wollen wir nunmeßro
dazu schreiten, unserm Leser zu berichten, wer ricse
Leute gewesen, deren plötzliche Erscheinungden Reb-
hun in solche Furcht gesetzet, den Postjungen mehr
als halb erschrocken gemacht, und den Herrn Jones
selbst zu einiger Besturzung gebracht hatte.
Die Leute also, die in dieser Scheune sichversamm-

let, befunden, waren keine andere, als Zigenner, und
sie feyerten anitzo dieHochzeit eines aus ihrer Ge-
seuschaft.
Man kann sich unmoöglich eine glücklichere Art

Volk vorstellen, als hier persammlet zu seyn schien.
Die äussersteFröhlichkeit zeigete sich würklich in jedem
Gesichte, und ihr Ball war auch nicht ganz ven
aller Ordnung und Zierde entblösset. Vielleicht fand
sich allhier mehr dergleichen, als öfters auf einer
Kandgesellschaft zu herrschen pfleget: denn diese Leute
sind einer formlichen Regierung, und ihren eigenen
Gesetzen unterworfen und leisten alle einer grossen
obrigkeitlichen Person Gethorsam, die sie ihren Kö-
nig nennen.

Q4 Ein
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Ein groösserer Ueberfluß war auch nicht leicht ir-
gendwo zu sehen, als allhzier in dieser Scheune blü-
hete. Waren hier gleich keine zierlich zubereitete
Leckerbißlein, so verlangte der scharfe Appetit der
Gäste dergleichen auch nicht. Hier war ein guter
Vorrath von Schinken von Vögeln und Fleisch,
welchen Gerichten ein jeder, der gegenwärtig war,
eine bessere Sauce bereitete, als der beste und theu-
reste FranzosischeKoch hätte zuwege bringen können.
Aeneas wirdunter keiner grössern Bestürzung in

dem Tempel der Juno vorgestellet,
IDum stupet obtutuque hæret defixus in vno-

als unser Held über dasjenige war, was er in der
Scheune sahe. Als er sich allenthalben mit Erstau-
nen herumsahe, näherte sichihm eine ehrwürdigePer-
sonmit vielen freundlichen Grussen, die garzutreu-
herzig waren, als daß man sie hofmäßig hätte nen-
nen können. Diese war niemand anders, als der
Zigeunerkönig selbst. Er war in der Kleidung von
seinen Unterthanen sehr wenig unterschieden, er hat-
te auch keine Regalia der Majestät, die seine Wür-
de hätten unterftützen können und doch erschien (wie
Herr Jones sagte) etwas in seinen Blicken, wel-
ches ein Ansehen bezeichnete, und denen, die ihn
sahen, eine Vorstellung von Ehrfurcht und Hoch-
achtung einflössete, obgleich alles dieses vieleichtnur
in der Einbildung des Jones bestanden, und die
Wahrheit seyn mag, daß dergleichen Vorstellungen
sich bey der Macht finden und von derselbenmeh-
rentheils unzertrennlich sind.
Es war in dem offenherzigen Gesichte, und dem

höflichen Begegnen des Jones etwas, welches, da es
von
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von seiner personlichen Freundlichkeic begleitet ward,
ihn, beym ersten Anblicke, jedem, der ihn nur sahe,
höchstens anpries. Dieses ward vieleicht in dem ge-
genwättigen Falle durch die tiefe Ehrerbietung ein
wenig erhöhet, die er dem Zigeunerkönige den Au-
genblick erwies, so bald ihn seine Wurde nur bekannt
gemacht ward, und die seiner ziegeunerischen Ma-
jestät um so viel angenehmer vorkam, weil er der
gleichen Huldigungen von Niemand anders, als sei-
nen eigenen Unterthanen, zu empfahen gewohnt war.
Der König befahl, daß sogleich eine Tasel gedek-

ket, und mit den auserlesensten von ihrem Vor-
rathe zu. seiner Bewillkommung besetzet wurde, und
nachdem Se, Majestät sich an die rechte Seite ge-
setzet, so fiengen sie anmit unserm Helden folgen-
dergestalt zu reden

Jch zweifle nicht, mein Herr, sie werden öf-
ters einige von meinen Leuten gesehen haben, die
aber, wie ihre Leuteesnennen, detaschirte Partheien
gewesen3 denm siegehen allerwärts herum. Jch glau-

Q 5 be

Der Leserwird es dem Uebersetzer zu Gute halten, daß
er denZigeunerischen Monarchen solchDeutsch, wie
andere ehrliche Leute, reden laßt. Da er diesesuralte
Landvolk nur bloß par Renomee kennet, und fastgar
keinen Umgang mitdemselbengehabt hat, so hat es ihmn
an Gelegenheit gefehlet, Segeunerischzu lernen. Er
glaubet, die meisten seiner Leser finden sichindiesem
Stückemit ihm in gleichenUmständen, und hoffet also,
siewerden um so viel eher mit ihm zufrieden seyn,daß
er dem englischenUrheber hierinn nicht folget, der ent-
weder mehrere Gemeinschaft mit diesem Geschlechte
muß gehabt, oder auch wohl gar Zigeunerische Buü-
cher und Grammatiken gelesen haben.
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be aber, ste bilden sich wohl nicht ein,daß wir einen
so ansehnlichen Koörver ausmachen, und sie werden
sich noch mehr wundern, wenn sie hören, daß die
Zigneuncr ein so ordentliches und wohl regiertesVolk
sind, als eines auf dem Erdboden seyn mag.“
Jch habe die Ehre, wie ich sage, ihr König zu

seyn, und kein Monarch kann sich gehorsamererund
bessergesinneter Unterthanen rühmen. Jn wie fer-
ne ich ihren guten Willen verdiene, das sageich nicht
allein das kann ich sagen, daß ich aufnichts anders
bedacht bin, als ihnen Gutes zu thun, wiewohl ich
mich auch dessen gar nicht rühmen will. Denn was
kann ich anders thun, als das Beste dieser armen
Leute besorgen, die den ganzen Tag herum gehen,
um mir das Beste von allem, was sie bekommen,
zu geben. Sie ehren und lieben mich daher, weil
ich sie liebe, und Sorge für sie trage. Dasjstal-
les, ich weiß keine andere Ursache.
Vor ohngesehr tausend, oder zweytausend Jah-

ren, dennso genau auf ein Paar Jahre kann ich es
nicht sagen, da ich weder lesen noch schreiben kann,
war, wie sie es nennen, eine grosse Volution unter
den Zigeunern. Denn in diesen Tagen war ein
grosser vornehmer Zigeuner, der sich mit einem an-
dern vornehmen um einen Ort stritte. Allein der Kö-
nig der Zigeuner unterwarf siealle, und machte alle
seine Unterthanen einen dem andern ganz gleich. Und
seit der Zeit haben sie sich wohl mit einander vertra-
gen: denn keiner von ihnen kömmt einmal auf die
Gedanken, König zu seyn, und vielleicht istes auch
viel besserfür ste, daß sie sosind, wie sie sind. Denn
ich versichere sie, es ist eine beschwerliche Sache, Kö-

nig
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nig zu seyn, und allezeit Gerechtigkeit zu handha-
ben.. Jch habe oft gewünscht, ein Privatzigeuner
zu seyn, wenn ich gezwungen werden bin meine
lieben Freunde und Verwandten zu bestrafen: denn
ob wir gleich niemals am Leben strafen; so sind un-
sere Strafen doch sehrscharf. Wir machen, daß die
Zigeuner sichfür sich selbst schamen müssen,und das
ist eine sehr entsetzlicheStrafe. Jch weiß mirs kaum
zu besinnen, daß ein so bestrafter Zigeuner das ge-
ringste Boses mehr gethan hätte-
Der König suhr hierauf fort, einige Verwunde-
rung zu bezeigen, daß keine dergleichen Strafen, als
Besichämang, in andern Regierungen wäre. Wor-
auf ihn Jones desGegentheils versicherte,daß nemlich
verschiedeneLaster wären, auf welche von den engli-
schen Gesetzen eine Schande geleget würde, und doß
dieselbe in der That eine Folge von allen Strafen
ausmachte. „Das ist sehr wunderlich, sagte der
Koöoönig, denn wir kennen und sehen sehr viele von
ihren Leüten, ob wir gleich nicht unter ihnen leben,
und wir haben oft gehöret, daß Schande die Folge
und Ursache von gar zu vielen ihrer Belohnungen
sind. Sind denn ihre Belohnungen und Strafen
einerley
Als Se. Majestätsolchergestaltmit dem Jones re-

deten, erhub sichein plötzlicher Aufruhr in der Scheu-
ne, und zwar, wie es schien, bey dieser Gelegen-
heit. Die Höfichkeit dieser Leute hatte allmählig
alle Furcht des Rebhuns aus dem Wege geräumet,
und er ließ sich bewegen, sich nicht nur mit ihrer
Speise zu versorgen, sondern auch etwas von ihrem

'Getränke zu kosten, welches denn nach und nach alle
Furcht

ZA
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Furcht von ihm vertrieb, und an deren Statt ane
genehmete Empfindungen verursachte-
Eine junge Ztgeunerinn, die mehr ihres Veestan-

des, als ihrer Schönheit wegen, merkwurdig war,
hatte diesen ehrlichen Kerl aufdie Seite gelocket, und
vorgegeben, daß sie ihm gut, Gluck sagen wollte,
Wie sie nun alleine an einem entfernten Theile der
Scheune zusammen waren: so weiß ich nicht, ob es
von dem starken Getränke herrührte, welches nie-
mwals geschickter ist, unordentliche Begierden zuent-
flammen, als nach einer ziemlichen Ermüdung, oder
ob die schöne Zigeunerinn selbst die Zärtlichkeit und
den Wohlstandihres Geschlechtsbey Seite setzte, und
den blutjungen Rebhun, mit ausdrücklichen Anmu-
thungen, in Versuchung fuührte, genug, sie wur-
den von dem Manne der Zigeunerinn in einer sehr
unehrbaren Stellung angetroffen, der aus Eyfer-
sucht, wie es scheinet, ein wachsamesAuge über sei-
ne Frau gehalten, und ihr bis an den Ort nachge-
spuürethatte, daer sie in den Armen ihres Galans antraf.
Zur grossenBeschämung des Jones, ward Reb-

hun nunmehro vor den König hingeschleppet, der die
Anklage und auch des Verbrechers Vertheidigung
hörte, die in der That sehr elend war: denn der ar-
me Schelm ward durch das klare Zeugniß, so wider
ihn gegeben ward, verwirret, und hatte wenig oder
nichts fuür sich zu sagen. Se. Majestät wandte sich
hierauf zum Jones, und sagte: „Mein Lerr, sie
haben gehöret, was sie sagen, was meynen sie, was
ihr Kerl für eine Strafe verdienet?6
Jones antwortete: „Was geschehen wäre, thäte

ihm sehr leid, Rebhun sollte dem Manne alle Ge-
nugthu-
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nugthuung leisten, die in seinem Vermögen stünde.
Für itzo, sagte er, häötte er nur sehr wenig Geld bey
sich,“ er steckte die Hand in die Tasche, und bot dem
Kerl eine Guinee an, worauf der andere sogleich
antwortete: „Er hoffete, Se. Gnaden mwürden nicht
-gedenken, ihm weniger, als fünfe, zu geben.

Diese Summe ward endlich, nach einigem Ge-
zänke, auf zwo eingeschränket, und nachdem Jones
sowohl für den Rebhun, als auchdasWeib, eine
göllige Verzeihung ausgewirket, so wollteer das Geld
bezahlen allein Se. Majestät hielt seine Hand zu-
ruck, wandte sich zudem Zeugen, und fragte ihn:
5Zu weicher Zeit er die Verbrecher erstentdecket hät-
re2 Worauf er añtwortete: „Der Mann hätte
ihn gebeten, auf die Bewegungen seiner Frau, seit-
vem sie zuerst mit dem Fremden geredet, Achtung zu
geben, und seit der Zeit hätte er sie gar nicht aus
dem Gesichte verlohren, bis die That begangen wor-
den.“« Der König fragte hierauf: „ob der Mann
-Die ganze Zeit mit ihm aufder Lauer gewesenwäre
-welches er bejahete. Se. AegyptischeMajestät rede-
ten daher den Mann folgender Gestaltan: „Es thut
mir leid, jemand unter meinen Leuten zu finden, der
so wenig Ehre besitzet, daß er die Ehre seiner Frau
„um Setd verkaufet. Wenn du Liebe für deine Frau
gehabt hättest, so wuürdest du der Sache vorgebeu-
get, und dich nicht bemühet haben, sie zur Hure zu
machen, um sie zu betreffen. Jch befehle, daß dir
das Geld nicht gegeben werde denn du verdienest
Strafe und keine Belohnung. Jch will dahzer,
daß du der ehrlose Zigeuner seyn, und einen Monae
ein Paar Hörner vor dem Kopfe tragen sollt. Dein

Wab
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Weib soll diese ganze Zeit eine Hure genennet, unb
mit Fingern nachgewiesen werden: denn dubist der
ehrlose Zigeuner, und sie ist nicht wentger die ehre
tose Hure.“
Die Zigeuner schritten den Augenblick zur Voll-

ziehung des Urtheils, und liessenJones und Rebhun
mit Sr. Majzjestaät alleine.
Jones gab der Gerechtigkeit des Urtheils gros-

sen Beyfall worauf der Konig sich zu ihm wandte,
und sagte: „Jch glaube, sie wundern sich, dersße
haben wohl eine sehrschlechteMeynung von meinen
Volke, und glauben wohlgar,daß siealle Diebe sind.7,
„Jch muß es gestehen, mein Herr, sagte Jones,

daß ich keine se vortheilhaften Machrichten von ihnen
gehöret habe, als sie zu verdienen scheinen.“-
„Jch will ihnen sagen, antwortete der König,

worinn der Unterschied zwischen ihnen und uns beste-
het. Meine Leute berauben ihre Leute, und ihre
reute berauben sich selbst unter einander.
Jones ließ sich hernach in eine grosse Lobeserhe-

bung solcher Unkerthanen heraus, die unter einer der-
gleichen Obrigkeit lebten.
Jbre Gluckseligkeitscheinetin der That sovollkom-

men gewesen zu seyn, daß wir besorgen, es durfte
ein Vertheidiger der willkührlichen Macht den Zu-
stand dieserLeute als ein Beyspiel von den Bortheilen
anfuühren, welche sich bey dieser Regierungsart vor
allen andern sinden.
Und hier wollen wir etwas einräumen, welches

man vieleicht nicht vonuns würde erwartet haben,
Daß naärlich keine eingeschränkte Regierungsform fäa
big ist, sich zu eben diesem Grade der Gluckseligkeit

zu
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zu erheben, oder der Gesellschaft eben solche Vor-
theie zuwege zu bringen, als diese. Das mensch-
liche Geschlecht ist niemals so glücklich gewesen, als
es war, da der größte Ttzeil der damals bekannten
W..le unter der Herrschaft eines einigen Herrnstand.
Und dieser Stand ihrer Gluckseligkeit daurete wäh-
rend der Regierung von fuünf Fuürsten, die auf ein-
ander folgten.* Dieß war das wahre göldene Al-
ter, und das einzige, so jemals seit der Austreibung
aus Eden bis auf diesen Tag, ausser dem göldenen
Alter in der warmen Einbildungskraft der Dichter,
wuürklich gewesen.
Jch weißin der That nur einen einzigen gegrün-

deten Einwurf wider die absolute Monarchie. Der
einzige Mangel an dieser vortrefflichen Einrichtung
scheinet dieser zu seyn, einen Menschen zu sinden,
der dem Amte eines unumschränktenMonarchen vr-
lig gewachsen ist. Denn dieses erfordert, ohne
die geringste Ausnahme, drey Eigenschaften, die,
wie aus der Historie erhellet, in den Gemüthern der
Regenten sehr schwerlich zu finden sind: Erstlicheine
zureichende Annntitat Maäßigung an dem Regen-
ten, mit aller Macht zufrieden zu seyn, die ihm
zuHaben moglichist.Zum andern, Weisheit genug,
setje eigene Glückseligkeit zu wissen, und drittens,
zureichende Gute, die Gluckseligkeit anderer zu be-
fördern, wenn sie an seiner eigenen nicht nur Theil
nehmen, sondern auch Werkzeuge derselben sind.
Kann man nun zugeben, daß ein unumschränkter

Monarch mit allen diesen grossen und seltenen Eigen-
schaften

37erpa, Trajan, Adrign, und die beyden Antoninen,

eeeeeeeee

mueeeeeeeeeeeeeen
2k.

2*2



256 0

schaften fähig ist, der Gesellschaft das größte Gut
zu verschassen, somuß auch gewiß zugegeben wer-
den, daß eine unumschränkte Machtin den Händen
eines, dem siealle mit einander fehlen, mit einem nicht
geringern Srade von Uebel verknüpfet seyn muß.-
Kurz, unsere eigene Religion giebt uns vollstän-

dige Begriffe von dem Segen sowohl, als auch von
dem Fluche, der mit einer unumschränkten Macht
verknupft seyn kann. Die Abbildungen des Him-
mels und der Hölle werden uns von beyden ein leb-
haftes Bild vor Augen legen. Denn obgleich der
Fürst der letztern keine andere Macht haben kann,
als die er ursprunglich von dem allmächtigen Sou-
verain in dem ersten herleitet; so erhellet doch deut-
lich aus der Schrift daß dem teuflischen Re-
genten in seiner höllischen Herrschaft eine unum-
schräukte Macht gegeben ist. Dieß ist in der That
die einzige unumschränkteMacht, die, vermitteistder
Schrift,vomHimmel kann hergeleitetwerden. Wenn
also die verschiedenen Tyrannen auf Erden einen An-
spruchauf ein göttliches Ansehen beweisen können, so
muß solcher von dieser ursprünglichen Einräumung
an den Fürsten der Finsterniß hergeleitet werden,
und diese subordinirten Deputationen müssenfolglich
unmittelbar von demjenigen herkommen dessen
Bild sie so deutlich tragen.
Um zum Schlussezu kommen, da die Exempel

aller Zeiten uns zeigen, daß die Menschen überhaupt
nur nach der Macht streben, um Schaden zu thun,
und wenn sie dieselbeerlangen, sie zu keinem andern
Endjwecke gebrauchen; so reimt es sich auch nicht
mit dem geringstenGrade der Klugheit, eine Ver-

aände-
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aänderung zu wagen, indem unsere Heffnung bloß
durch zwey oder drey Exempel gegen tausend, die
unsere Furcht erregen können, aufgemuntert wird.
Jn diesem Falle wird es viel klüger gehandelt seyn,
sich einigen wenigen Unbequemlichkeiten zu unterwer-
fen, die von der gleichgüttigen Taubheit der Gesetze
herrühren, als dieselben dadurch zu verbessern, daß
man sich zu den offenen aber heftigen Ohren eines
Tyrannen wenden wollte.

Es kann auch das Exempel der Zigeuner, ob sie
gleich unter dieser Regierungsform lange genug mö-
gen glücklich gewesens seyn, allhier nicht zum richti-
gen Grunde angeführet werden, weil wir uns der
wesentlichen Sache erinnern müssen, worinn sievon
allen andern Voölkern unterschieden sind, und wel-
cher sie vieleicht diese ihre Glückseligkeit schlechter-
dings zu danken haben, nämlich, daß sie von kei-
ner falschen Ehre unter sich wissen, und daß sie die
Beschämungals die grausamsteStrafe in derWelt

ansehen.

Das dreyzehente Kapitel.
Ein Gespräch zwischen Jones und Rebhun-

E ie ehrlichen Liebhaber der Freyheit werden unsE ohne Zweifel die lange Ausschweifung verzei-
hen in welche wir beym Schlusse des letzten
Kapitels geleitet worden, um zu hindern, daß un-
sere Historie nicht zudem Gebrauch der allerschäd-
lichsten Lehre angewendet werde, welche die Boßheit

ierter Theil. R
oder
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oder Unverschämtheit jemals vorzubringessichmag
unterstanden haben,
Wir wollen itzo mit dem HerrnJones fortreisen,

der, da der Sturm vorüber war, von Sr. Aegypti-
schen Majeskät Abschied nahm, ihm tausendmal
für sein höfliches Bezeugen undseinefreundlicheAuf-
nahme dankte, und sichaufden Weg nach Coven-
try machte, nach welchem Ort (denn es war noch
bunkel) ein Zigeunerihn hinzuführen Befehl bekam.
Jones, der, weil erdes Weges verfehlet, eilf

Meilen an statt sechs gereiset war, welche noch da-
zu durch solche verzweifelte Wege giengen, wo es
unmöglich war geschwinde fortzukommen, wenn es
auch darauf angekommen wäre, eine Wehemutter
zu holcn, kam zu Coventry nicht eher an, als bis
es bey nahe zwölfe war. Er konnte auch nicht eher,
als bis nach zwey, wieder zu Pferde kommen: denn
jetzo war es gar nicht leicht, Postpferde zu erhal-
ten, und der Stallknecht und Postjunge waren auch
nicht halb so eilfertig als er, sondern ahmten lieber
der geruhigen Gemüthsbeschaffenheit des Rebhuns
nach, der, weil ihm die Nahrung des Schlafes ver-
saget ward, sich aller Gelegenheit bediente, dieselbe
durch eine jede andere Art von Nahrungzu ersetzen,
der niemals besserzufrieden war, als wenn er in ein
Wiethshaus anlangte, und niemals verdrießlicher
werden konnte, als wenn er sich gezwungen sahe,
solches wieder zu verlassen.
Jcones reisete nun auf der Postz wir wollen ihm

also, nach unserer Gewohnheit, und nach den Re-
geln des Longins auf gleiche Art folgen. Von Co-
ventry kam er nach Daventry, von Daventry nach

Strat-
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Stratford, und von Stratford nach Dunstable,
allwo er den folgenden Tag, kurz nach, Mtttage, und
einige Stunden nachher anlangte, als Sopyia die-
sen Ort verlassenhatte. Und ob er sich gleich ge-
nöthiget sahe, hier länger als ihm lieb war, zu blei-
ben, indem ein Schmied mit grosser Ueberlegung
dae Postpferd, so er reiten sollte, beschuhete, sozwet-
felte er doch nicht daran, seiner Sophia nachzukom-
men, ehe sie von St. Olbans aufbrechen konnte,
von welchem Orte er mit allem Rechte schtoß, daß
Se.Herrlichkeitallda stillehalten und speisenwurde.

Und wenn seine Muthmassung richtig gewesen
waäre, so müßte er sie auch höchstwahrscheinlicher
Weise an dem vorgedachten Platze angetroffen ha-
ben: allein zum Unglücke hatte der Lord eine Mahl-
zeit in seinem eigenen Hause zu London bestellen las-
sen: und damit er zu rechter Zeit allda eintreffen
moöchte, hatte er veranstaltet, daß ihm ein frisches
Vorspann zu St. Albans entgegen käme. Wie
nun Jones allda anlangte, so hörte er, daß die
Kutschemit sechs Pferden vor zwo Stunden abge-
fahren wäre.
Wenn auch gleich frische Postpferde bereit gewe-

sen wären, wie sie es nicht waren so schien es doch
so gänzlich unmöglich zu seyn, der Kutsche nachzu-
kommen, ehe sie London erreichte, daß Rebhun
glaubte er hätte nunmghro die beste Gelegenheit
von der Weit, seinen Freund einer Sache zu erin-
nern, die er gänzlich schien vergessen zu haben.
Was dieß gewesen, wird der Leser rathen können,
wenn wir ihm sagen, daß Jones, seitdem er das
Wirthshaus verlassen, wo er zuerst den Wegweiser

R 2 ange-
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angetroffen, der von der Sophia zurück gekommen
war, nichts gegessen hatte, als ein abgekochtes Ey;
denn bey den Zigeunern war bloß sein Verstand zu
Gaste gewesen.
DerWirth stimmetesovollkommen mit derMey-

nung des Herrn Rebhuns uberein, daß er diesen
nicht so bald seinen Freund bitten hörte, zu bleiben
und zu speisen, als er gar bald auch ein Wort mit
an zu reden sieng, und sein vorhin gegebenes Ver-
sprechen, den Augenblick Pferde zu schaffen, wieder
zuruck zog. Er versicherte den Herrn Jones, er
würde mit dem Essenkeine Zeie verlieren, denn die
Mahlzeit könnte weit eher bereitetwerden, als man
die Pferde aus der Weyde holte, und sie mit einer
Futterung zu ihrer Reise vorbereitete,
Jones ließ sich endlich, und hauptfächlich durch

den letzten Grund des Wirths bewegen, Und nun-
mehro ward eine Schöpfenkeule ans Feuergebracht.
Als diese bereitet ward, so sieng Redhun, der sich
mit seinem Freunde oder Herrn in einem Zimmer
aufhielt, folgende Rede an:
„„Gewiß, mein Herr, wo jemals eine Manns-

verson eine junge Dame verdienet, so verdienen sie
die junge Madame Western: Denn was für eine
grosseQuantität Liebe muß einer nicht haben, der
fähig ist von nichts anders zu leben, als wie sie
thun. Jch bin versichert daß ich in den letzten
24 Stunden dreißig mal so viel gegessen habe, als
Ew. Gnaden, und doch bin ich schonwiebderum ganz
ausgehungert: Denn nichts macht einen Menschen
so hungrig, als das Reisen, insonderheit in diesem
kalten rauhen Wetter, Und doch weiß ich niche,

wie
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wie es zugehet, Ew. Gnaden scheinendoch vollkom-
men gesund zu seyn, und sie haben in ihrem Leben
niemals besser oder frischer ausgesehen. Sie mus-
sen gewiß von der Liebe leben.“
„Und das ist noch dazu eine recht überflüßige
Nahrung, Rebhun, antwortete Jones. Allein
hat mir das Glück nicht gestern ein vortreffliches
reckerbißlein zugeschicket? Giaubestdu, daß ich nicht
länger als vier und zwanzig Stunden von diesem
Taschenbuche leben kann
»Ja, das glaube ich wohl, rief Rebhun, in

dem Taschenbuche ist genug zu mancher vortreffli-
chen Mahlzeit. Das Glück hat es Ew. Gnaden
gar zu rechter Zeir zum gegenwärtigen Gebrauche
geschicker: denn Ew. Gnaden Geld muß jetzo gewiß
bald alle seyn.“
„Weas meynet ihr, antwortete Jones, ich glau-

be nicht, daß ihr mich für so unehrlich haltet, wenn
es auch jemand anders, als dem Fräulein WBestern
gehörte 2 66
„Unehrlich! versetzte Rebhun, da sey Gott für,

daß ich Ew. Gnaden so sehrbeleidigen sollte. Allein
wo findet sich denn die Unehrlichkeit, wenn man zu
gegenwärtigen Ausgaben einige Kleinigkeiten leihet,
zumal, da sie nach diesem so gut im Stande seyn
werden, die Dame zu bezahlen. Nein wahrhaf-
tig, ich meyne es nicht anders, als daß Ew. Gna-
den hernach sobald, als sie können, wieder bezah-
len; das versteht sich. Allein wo steckt denn wohl
has Unrecht, wenn sie sichs jetzo bedienen, da sie es
nöthig haben Ja, wenn es noch einem armen Men-
schen gehörte, so wäre es ein ander Ding; aber eine

R 3 se
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so grosseDame kann es gewiß so nöthig nicht haben,
zumal, da sie jetzo mit dem Lord reiset, der ihr oh-
ne allen Zweifel alles geben wird, was sie nöthig
Hat. Uleber dieses, wenn sie auch etwas nöthig ha-
ben sollte, so kann ste doch nicht alles nöthig haben.
Daher wollte ich ihr ein weniges geben. Allein lieber
wollte ich mich henken lassen, als daß ich eher sagte,
daß ich es gefunden hätte, als bis ich selbstwieder Geld
bekommen. Denn ich habe wohl gehoöret, daß sich
zu London am allerschlimmstenohne Geld leben las-
se. Ja, wenn ich es nicht gewußt hätte, wemes ge-
höret, so hätte ich glauben können, daß es des Teu-
fels sein Geld wäre, und hatte michgefurchtet, es
zu gebrauchen. Da sie es aber anders wissen,und
ehrlicher Weise dazu gekommen sind so würdensie
dem Glücke einen Schimpf erweisen, wenn sie es al-
les wieder weggäben, zumal zu einer Zeit, dasiees
am meisten nöthig haben. Sie können nicht leicht
hoffen, daß es ihnen bald wieder einen so guten Streich.
spiele: denn Fortuna mimquam perperuo est bona,
Sie können indessen, alles meines Sagens unge-
achtet, thun, was sie wollen: allein ich fuür meinen
Theil wollte mich eher henken lassen ehe ich mir
das gerinasteWort davon verlauten liesse.“-
„So viel ich sehen kann, Rebhun, rief Jones,

ist das Henken ein Ding, non aliemum a Scæuolæ
studis. „Alienus sollten fie sagen, sprach Reb-
hun. Jch erinnere mich noch der Stelle. Es
ist ein Exempel unter der Regel: Communis, alie-
mus, immunis, variis casibus seruiunt.« „Wenn
ihr es euch erinnert, rief Jones, so finde ich,
daß ihr es nicht verstehet. Allein ich sage dir,

Freund,
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Freund, auf gut Deutsch, derjenige, so eines an-
dern Eigenthum findet, und es dem bekannten Et-
gener vorsetzlich enthält, verdienet in foro consci-
entiæ nicht weniger zu henken, als wenn er es ge-
stohlen hätte. Und was eben diesen Bankzettel
anbetrifft, welcher meines Gngels Eigenthum, und
vordem in ihrem theuren Besitze gewesen ist, so soll
mich keine Ursache von der Welt bewegen, ihn in an-
dere, als ihre eigene Hände zu liefern. Nein, wenn
ich auch so hungrig wäre, als du bist, und kein an-
der Mittel wüßte, meinen heftigen Appetit zu sat-
tigen. Dieß hoffe ich noch zu thun, ehe ich schla-
fen gehe. Sollte es aber anders kommen; so bin-
de ichs dir hiemit auf, wo du mich dir nicht auf
ewig zum Feinde machen willt, mich mit der blossen
Erwähnung einer so abscheulichen Niederträchtigkeit
nicht wieder zu ärgern.“
„Jch wurde auch jetzo nicht ein Wort davon ge-

saget haben, rief Rebhun, wenn es mir auch sovor-
gekommen wäre. Denn gewiß und wahrhaftig, ich
verabscheue alleGottlosigkeitso gut, als sonstjemand.
Aber, vieleicht wissensie es besser. Das hätte ich aber
doch nicht glauben sollen, daß ich so lange Schule gehal-
ten, ohne einen Uinterscheid zwischen kas nefas zu
wissenallein es scheinetwohl, daß wir so lange lernen
mussen,als wir leben. Jch besinne mich, daß mein
alter Schulmeister, der einentsetzlich gelehrterMann
war, oft zu sagen pflegte: Pollä matete krey toon
is mey Daskalon. Das hieß, sagte er uns

auf

2 DenGelehrten sowohl, alsungekehrten Lesern, dienet
zur Nachricht, daß dieses Bebhunignifchh Srie-
chisch ist-



264 G0

auf Deutsch: Ein Kind könnte seine Großmutter
wohl bisweilen Eyer saugen lehren. Warum habe ich
doch wohl so lange in der Welt gelebet, wenn man
mich auf meine alten Tage noch die Grammatik
lehren will? Vieleicht, junger Herr, werden sieihre
Meynung andern, wenn sie zu meinen Jahren kom-
men: denn ich besinne mich, daß ich mich eben so
klug duünkte, als ich anitzo bin, da ich ein Bengel
von ein, oder zwey und zwanzig Jahren war. Jch
weiß gewiß, daß ich allezeit alienus gelehret habe,
und mein Meister hat es mir auch so vorgelesen.“-
Es waren nur sehr wenig Dinge, womit Reb-

hun den Jones zum Zorn reizen konnte, auch fan-
den sich fehr wenige, die Rebhun bewegen konnten,
die Ehrfurcht gegen den Jones zu verletzen. Zum
Unglücke aber mußten sie nun eben beyde auf diese
Dinge fallen. Wir haben schongesehen, daßReb-
hun es nicht leiden konnte, wenn seine Gelehrsam-
keit angegriffen ward, eben so wenig, als Jones
eine oder die andere Stelle in der vorhergehenden
Rede hatte verdauen können. Er sahe daher seinen
Gefaährten mit einer verächtlichen und höhnischenMi-
ne an (eine Sache, die ihm eben nicht gewöhnlich war))
und sagte, Rebhun, ich sehe, daß du ein alter einge-
bitdeter Narre bist, und ich wunschte, daß du nicht
gleichfalls ein alter Schelm seyn möchtest. Wahra-
haftig, wäre ich von dem letzten so gewiß uberzeu-
get, als ich von dem erstenbin, so solltest du keinen
Augenblick länger in meiner Gesellschaft reisen.“-
Der kluge Schulmeister ließ es bey der Luft, die

er seinem Unwillen bereits gemacht hatte, bewen-
den, und zog, wie die gemeine Redensart ist, den

Augen-
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Augenblick seineHörner ein. Ersagte: „Es thäte
ihm leid, wenn er etwas vorgebracht hätte, das ihm
verdrießlich gewesenwaäre, denn er hättees sobösenicht
gemeynet allein nemo omnibus horis sapit.

Gleichwie Jones die Fehler einer hitigen Ge-
muchsbeschaffenheit hatte, so war er von den Fchlern
einer kalten gänzlich frey, und wenn seine Freunde ge-
stehen mußten, daß sein Gemüth ein wenig zu früh
aufgebracht zu werden pflegte, so mußten doch auch
seine Feinde zugeben, daß es sich eben so bald wieder
legte. Es glich auch im geringsten nicht der See,
deren Aufschwellen heftiger und gefährlicher wird,
wenn der Sturm vorbey ist, als wenn der Sturm
selbstnoch währet. Er nahm den Augenblick die De-
muthigung des Rebhuns an, gab ihm die Hand,
sagte ihm mit dem gütigsten Gesichte, so man sich
nur einbilden kann, ganz freundliche Dinge, und ver-
dammte sich zu gleicher Zeit selbstsehr strenge, doch
lange nicht jo strenge, als er höchstwahrscheinlicher
Weise von vielen unserer guten Leser wird verdam-
met werden.

e Rebhun war nunmehro höchst vergnugt', daß
seineFurcht, er möchte den Herrn Jones bösegemacht
haben, auf einmal gehoben, und sein Stolz vollkom-
men dadurch befriediget worden, daß Jones gestan-
den, er hätte unrecht gehabt, welches Gestaändniß er
sich auch in Ansehung dessen, was ihn hauptsächlich
gereizet hatte, zuNutze machte, und mit etwas leiset
Stimme sagte: „Gewiß, mein Herr, sie moögen in
einigen Stücken wohl mehr wissen,als ich allein,
was die Grammatik anbetrifft, da glaube ich, kann
Vierter Theil- S ich
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ich einem jeden Menschen auf der Welt Trot bieten,
die kann ich wenigstens auf den Fingern hersagen.“-
Wo noch etwas das Vergnugen vermehren konnte,

dessender armeMann ietzo genoß sogeschahesolches
gewiß durch die Ankunft einer vortrefflichen Schöps-
keule, die diesen Augenblick rauchend zu Tische ge-
bracht ward. Wie sie sich nun beyderseits ziemlich
gut daber gehalten hatten, so stiegen sie wieder zu
Pferde, und traten ihrefernere Reisenach London an.

Das vierzehnte Kapitel.
Was dem Herrn Jones anf seiner Reisevon
St. Albans begegnet.

ie waren ohngefehr zwo Meilen jenseit BarnettS gekommen, und nunmehro in der Abend-
daämmerung, als ein artig aussehender Mann, der
aber auf einem sehr schäbigtenPferde saß, zu dem
Herrn Jones hinan ritte, und ihn fragte ob er nach
London wollte? welches Jonesmit Ja beantwortete.
Der Herr erwiederte: „Sie werden mich verbinden,
wenn siemeine Gesellschaftannehmen wollen denn es
ist sehr spät, und der Weg ist mir ganz unbekannt.“e
Jones willigte gar leicht in dieses Verlangen. Sie
reiseten also zusammen, und hielten eine bey solchen
Gelegenheiten gewöhnliche Unterredung.
Von derselben war nun in der That die Rauberey

die Hauptmaterie wofur der Fremde eine grosse
Furcht bezeugte Jones aber erklaärte sich: er hätte
sehr wenig zu verlieren, und also auch sehr wenig zu
fürchten. Hier konnte Rebhun niche umhin, ein

Wort
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Wort mit zu sprechen: „Ero. Gnaden, sagte er,
mogen sicheinwenig bedenken gewiß, wenn ich einen
Bankzettel von hundert Pfund in meiner Tasche hätte,
wie sie haben, ich würde nuch schon firehten, es zu
verlieren. Wiewohl, ich für mein Theil habe mich
niemals weniger in meinem Leben gefürchtet: denn
wir sindunservier, und wenn wir alle fur einen Mann
stehen, so soll der beste Kerl in ganz Engeland uns
nicht berauben. Und wenn er auch eine Pistole hat-
te, so kann er doch nur einen von uns ködten, und
cin Mensch kann nur einmal sterben; das ist mein
Trost, ein Mensch kann mur einmal sterben.
Ausserdem, daß sichRebhun auf die starkere An-

zahl verließ (eine Art von Tapferkeit, welche eine ge-
wisseNation der neuern Zeiten zu einem sehr hohen
Gipfek des Ruhms begleitet) fand sich noch eine an-
dere Ursache des ausserordentlichenMuths, welchen
Rebhun ietzoblicken ließ: denn er hatte nunmehro so
viel von dieser Eigenschaft, als in der Kraft des Ge-
tränkes, so er zu sichgenommen hatte, zu geben be-
sindlich war.
Unsere Gesellschaft war nunmehre bis auf eine
Meile von Highgate gekommen, als der Fremde un-
vermuthet auf den Jones eindrang, und den kleinen
Bankzettel sorderte, dessenRebhun erwahnet hatte.
Jones stutzte anfanglich ein wenig über die uner-

wartete Foderung, er besann sichindessen doch gleich,
und sagte dem Räuber, allcs Geld, was er in seiner
Tasche hatte, wäre gänzlich zu seinem Dienste und
indem er das sagte, zog er obngefehr drey Guineen
heraus, und bot ste ihm an, der andere aber antworte-
te mit einem Eyde, das wollte es noch nicht ausma-
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chen. Jones antwortete ganz kaltsinnig, das thäte
zm sehr leid, und steckte das Geld wieder in die
Zasche.
Der Rauber drohete hierauf; wenn er ihm den

Bankzettel nicht den Augenblick gäbe, so müßte er
ihn erschiessen,dabey er ihm zugleich die Pistole sehr
nahe an die Brust hielt. Jones ergriff den Au-
genblick die Hand des Kerls, welche so sehr zitterte,
daß er die Pistole kaum halten konnte, und wandte
den Lauf von sich ab. Hierauf erfolgte ein Ringen,
worinn der erste seinem Gegner die Pistoleaus der
Hand drehete, und beyde von ihren Pferden auf die
Erde hetunter, der Raäuber auf den Rücken, und
der siegende Jones auf ihm, zu liegen kamen,
Der arme Kerl fteng nunmehro an, seinen Ue-

berwinder um Gnade zu bitten denn die Wahrheit
zu sagen, an Staärke war er dem Jones im gering-
sten nicht gleich. „Gewiß, mein Herr, sagte er,
ich konnte nicht einmal die Absicht haben, sie zu er-
schiessen, denn sie werden finden, daß die Pistole
nicht geladen gewesen. Dieß ist die erste Räuberey
die ich jemals versucht habe, und die Noth hat mich
dazu getrieben.

Eben diesen Augenblick lag ohngefehr hundert
und funfzig Ellen davon eine andere Person aufder
Erde, die mit noch viel lauterer Stimme um Gna-
de rief, als der Rauber. Dieses war niemand an-
ders als Rebhun selbst, der sich bemuühete, durch
Bie Flucht aus dem Handel zu kommen, von seinem
Pferde abgeworfen war, flach auf seinem Gesichte
lag, nicht das Herz hatte in die Höhe zu sehen, und
alle Augenblick glaubte erschossenzu werden.

Jn
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Jn dieser Stellung lag er, bis der Wegweiser,
der nur für seine Pferde besoraet war, und dem stol-
pernden Thiere wieder aufgeholfen hatte, zu ihm
kam, und ihm sagte, sein Herr hatte sich des Rau-
bers bemachtiget.
Rebhun sprang auf diese Nachricht in die Höhe,

und lief zurück zudem Orte, wo Jones mit dem
blossen Degen in der Hand stund um auf den
armen Kerl Acht zu haben. Rebhun sahe diesesso
bald nicht, als er ausrief: „Toödten sie den Schelm,
Herr, rennen sie ihn durch, tödten sie ihn den Au-
genblick,e
Allein zum Glück für den armen Ungluckseeligen

war er in viel barmherzigere Hände gefallen: denn
nachdem Jones die Pistole untersuchet,und gefun-
den hatte, daß sie wirklich nicht geladen wäre, so
fteng er schon an alles zu glauben was ihm der
Mann gesaget hatte, ehe Rebhun noch dazu gekom-
men war; naämlich, daß er noch ein Anfanger in
dem Handwerke waäre, und durch die gedachte Noth
dazu getrieben worden, welche in der That die größte
wäre,die man sich einbilden könnte, indem er fünf
hungrige Kinder hätte, und seine Frau in aäusser-
stem Mangel und Elende mit dem sechsten inWo-
chen läge. Die Wahrheit von allem diesem betheu-
rete der Räuber auf das heftigste, und erbot sich,
den Herrn Jones davon zu überzeugen, wenn er
sich die Muhe nehmen und mit ihm zu seinem Hause
gehen wollte, welches nicht uüber zwo Meilen davon
wäre, wobey er hinzu setzte: „Er verlangte keine
Gnade, als unter der Bedingung, alles, was er
gesagt hatte, zu beweisen.“

S 3 Jones
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Jones stelte sich anfönglich, als wenn er den
-7*Seel she srinem Werte halten, und mit 1hm umkeh-
ren wollte, wobey er sich erklärte, sein Schicksal
sollte bloß auf die Wahrheit seiner Historie ankom-
men. Der arme Kerl bewiessich hicrauf so bereit-
willtg dazu, daß Jones von der Wahrheit pollkom-
men überzeugt ward, und ansieng, mitleidige Em-
pfindungen für ihn zu bekommen. Er gab ihm sei-
ve ledige Pistole wieder, rierh ihm auf ehrlichere
Mittel, zur Abhelfung seiner Noth, bedacht zu seyn,
und gab ihm ein Paar Guineen zur unmittelbaren
Unterhaltung seiner Frau und Kinder, wobey er
hinzusetzte, „er wünschte, daß er mehr bey sich hät-
te, ibm zu geben, allein die gedachken hundert
Pfund waären nicht seine eigene.“«
Unsere Leser werden sich ohne Zweifel in ihren

Meynungen über diese Handlung theilen. Einige
werden derselben als einer acsfererdentlichen Haud-
lung der Menschlichkeit ihren Beyfall geben, dayin-
gegen einige, die saturninischer sind, es als einen
Mangel derjenigen Gerechtigkeit ansehen werden,
die ein jeder seinemVaterlande schuldig ist. Reb-
hun sahe es geriß von dieser Seite an, denn er be-
zeigte bey dieser Gelegenheit sehr viel mißvergnügen,
fuhrte ein altes Sprichwort gn, und sagte: Grwurde sich gar nicht wundernwenn der Schelm sie
noch einmat angriffe, ehe sie Lodon erreichten.
Der Räuber ließ nichts als lauter Danksagungen

von sich hören. Er vergoß so gar Thranen, oder
stellete sich wenigstens es zu thun. Er gelobte, er
wollte den Augenbsick nach Hause gehen, und der-
gleichen Mißtzandlungen niemals wieder begehen.

Ob
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Ob er sein Wort gehalten oder nicht, das wird sich
vielleicht künstig zeigen.
Nachdem unsere Reisende wieder zu Pferde ge-

stiegen waren, so gelangten sie ohne ferneren Unfall
in der Stadt an. Unterwegens fielen Urtjchen
Jones und Rebhun, wegen ihrer letzten Begeben-
heit, vieleartige Unterredungen vor. Jones be-
zeugte in denselben ein grosses Mitleiden mit denen
Raäubern, die aus unvermeidlicher Noth gleichsam
gezwungen würden, solche unerlaubte Mitrel zu er-
greifen, die ihnen gemeiniglich einen schaändlichen
Tod zuwege brachten. „Jch verstehe, sagte er,
diejenigen alleine,deren groößtes Verbrechen sich auf
nichts weiter als die Räuberey erstrecket, und die
sich keiner Grausamkeiten oder moörderlichen Anfälle
schuldig machen, welches ein Umstand ist, der, wie
ich zar Ehre unsers Landes sagen muß, die Engli-
schen Räuber von den Räubern aller andern Volker
unterscheidet: denn bey diesen ist das Morden mie
dem Raubenfastunzertrennlich verbunden.“e
„Ganz gewiß, antwortete Rebhun, ist es besser,

jemanden sein Geld als sein Leben zu nehmen, und
dennoch ist es für ehrliche Leute etwas sehr hartes,
daß ste ihren Geschäfften nicht nachreisen konnen,
ohne dieser Schelme wegen in Gefahr zu gerathen.
Und gewiß, es würde viel besser seyn, wenn alle
die Schelme weggehenket waren, als daß ein einzi-
ger ehrlicher Mann darunter leiden soll. Jch zwar
für meinen Theil wollte ihr Blut nicht gerne auf
mich haben; aber es sollte doch wurklich der Gerech-
tigkeit wegen viel besser seyn, wenn sie alle gehenket
waären, was hat einer wohl für ein Recht, mir

sechs
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sechs Pfennige zu nehmen, wenn ich sie ihm nicht
gebe? Jstwohl das geringste Ehrliche an einemsol-
chen Menschen
„Nein gewiß, sagte Jones, eben so wenig als

an einen solchen der aus eines andern Mannes
Stalle Pferde nimmt, oder der das Geld, so er ge-
funden hat fur sich gebrauchet, wenn ihm gleich
der rechtmaßige Besttzer bekannt ist.“
Diese Stiche stopften dem Rebhun detz Mund,

und er oöffnete ihn auch nicht eher wieder, als bis
Jones einige spöttise Scherzreden über seine Zag-
haftigkeit ergehen ließ, da er sich denn damit zu ent-
schuldigen suchte, daß gegen Feuergewehr nichts
auszurichten wäre und sagte: „Tausend nakte
Menschen könnten nichts gegen eine Pistole ausrich-
ten, denn ob sie gleich, wenn sie losgeschossenwird,
nur einen ködten könne, so kann doch Niemand ver-
sichert seyn,ob er der eine nicht selbstseyn werde,“e

Ende des vierten Theils.
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